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1. Den 4. October, 1759 
Acht und funßzigſter Brief, 


2), ie Na wahmer find in Deukſchland zu 
Haufe! dig iſt weltbekannt. Unfaͤhig ſelbſt 
‚ein: Originoal zu ſeyn, ahmte vor nicht gar 
langer Zeit, noch die ganze Nation vin 
fremdes Volk nach, Originals genug; wenn 
fie wieder von einigen kleinen Staaten copi⸗⸗ 
ret wurde. Copien von Copien vervielfaͤl⸗ 
sigten ſich und duͤnkten ſich wieder Origi⸗ 
nal. u Sollte es wohl jetzo in 
den deutichen ſchoͤnen Wiffenfchaften nice 
beſſer gehen. Sind etwa die wenigen Köpfe 
anter ung, die wir Driginale nennen, felbfl 
Gopien, und die getvaltige Menge unfer:? 
mittelmäßigen Schriftfieller ,. die fü gern in 
dem Tone berühmter Maͤnner ſingen, wieder 
O a CE 
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Copien. Aa warlich die letzten ſind es, und 
zwar meiſtens hoͤchſtſchlechte. Gewis nicht 
wie die beruͤhmte Copie des Andreas del 
Sarto die Julius Komanus , ' der felbft 

e . Draperie an Raphaels Originale ges | 
mahlet hatte, nicht von dem Originale zu 
unterfheiden mußte O ‚nein, ſo wie ein 
ſchlechter Mahler zu einem Gemälde. ‚alle 
berühmte Meifter in Gontribution feet, 
einen Buido auf ein paar Kopfftelunguns 
gen , einen Raphael auf eine. Figur, einen 
‚ Rubens auf. eine sufammengeftellte Gruppe, 
und einen Roſa auf.eine Ausficht ſchaͤtzet, 
fo machet es ohngefehr 5. DB. der Verfaſſer 
dep Schilderungen: Don dem englifchen 
Homer eine DBefchreibung; von dem Frans 





zöfifhen Plate eine Betrachtung, vom . | 


Thoniſon eine Schilderung, vom. HhHume 
einen Einfall, vom Derham ein bisgen 
Phyſik, vom Teübler einge Tirade, und 
wohl gar ein Gedanfchen, ein paar Versgen 
von Dufch. Siehe da auf einmahl eine gan⸗ 
ie olla patrida, 


Y 


Do 
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Doch Deutſchland hat wirklich Driginal: 
koͤpfe: Aber es ſind derſelben ſo wenige, daß 
man bey der allgemeinen Wuth, nachzuah⸗ 
men, die unfere Nation bemeifet, unfern 
mittelmäßigen Köpfen wirklich wuͤnſchen 
moͤchte, daß ſie beſſer nachahmen lernten. 
Wann ich ein neues deutſches ſogenanntes 
witziges Buch in die Hand nehme, ſo bereite 
ich mich ſchon zum voraus die Gedanken der 
bekannteſten Englaͤndiſchen oder deutſchen 
Schriftſteller (dann bis zur Nachahmung der 
Alten wagen ſich unſere junge Leute nicht 
leicht): zu finden. Ich finde fie aber wie? jeder 
Gedanfe liegt da — zerriffen, entffelt, ‚uns 
kenntlich. So lag Hektor, als ihm 
Aiax einen Stein an den Hals geſchleu⸗. 
dert hatte.“ Hin fanf ee in den Staub, 
der ſtarke Hektor, der Spieß fiel aus 
feinen Händen, auch der Sail und ber 
Helm entfiel ihm. — 

“©. die vierzehnte Ilias. 





a18 | nn 
Neun und funfzigfter Brief 


Ein ganı neuer Schriftfeller den ich eben 
in die Hände genommen habe, if au ein 
Rachahmer. Er iſt ein: angehender Schrift: 
fielen, wie ich faſt aus der weitläufigen 
Vertheidigung, bie er in der Vorrede macht, 
ſchlieſſen möchte; aber es fehler ihm nicht 
an Genie. Er ahmt den wirklich in feine 
Art unnachahmlichen Geßner nah, nicht 

in dem Gegenſtande, ſondern bloß in der 


Schreibgrt. Wie gluͤcklich, moͤgen Sie aus 


folgender Stelle beurtheilen: 

„Trage mich auf deinen Fühfenden gtüs | 
„geln ſchneller Boreas, nach Cypern hin, 
„wo Bachus neue nektariſche Neben pflanzt, 


pund die iebesgdster am Traubengelaͤnder 


atrinken lehret. Hervor, hervor, ſchneller 
„Boreas aus dem aͤoliſchen Kerker! denn o 
onbenaͤus! mich durſtet nach deinem Mein 
‚„in Eypern gepflanzt, wo die Liebe herrſcht. 
au lang ſchon fäufelt mit in dem befrängs 

- | „ten 

a Brofnifbe Gedichte, Altena bei David Iren 

on frz. in Hein Octas. 
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⸗ Unteunas 


„ten Haare der träge Welt: Ein Wunder 
„mann er ein’leichted Band über die Scheitel 
„empor haucht! hervor, hervor, ſchneller 
„Boreas aus dem aͤoliſchen Kerker: Meine 
„tobende Bruſt ſchmilzt von flatternden Flam⸗ 
»men, nur Cyperwein kan dieſe Brunſt loͤſchen. 
„Treibe mich hin uͤber die fetten Fluren, daß 
„mein hurtiger Fuß nicht auf den Spitzen des 
„Graſes oder den bunten Koͤpfchen der Viole 
„verweile und Roſenduft vor mir her durch 
„den weichenden Aether wandle. Trage mich 
> „eg Über die furchtbaren Wogen, daß der 
„auffochende Schaum meine Zehen nicht 
„netze! vor der flaunenden Scylla vorüber, 
„wann ihr fechsfacher Nachen dem nahen 
„Raube ſich Öfner, und fürchterlich Hinter mie 
„bruͤllt, daß er vergebens fich oͤfnet.“ 


Odis ift der Anfang eines artigen Eleinen 
Gedichte , das Eypern betittele if, Wollen 
Sie mehr davon wiſſen? Der Verfaſſer eilet 
nach Cypern; nicht‘ der Boreas, fondern 
Bachus felbften führt ihn auf feinem Wagen 
von Tygern gezogen. Er krinft Cyperwein. — . 
Ä 24 Hi 
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Hier kommt ein⸗ Bachanalie, und ein Aufzug 
die dev Keißfeder eines la Fage würdig wären. 


„Wie ein fröhlicher Gems auf fpigigen Gi⸗ 


pfeln Hoch im Nebel daherhuͤpft, fo. hüpf ich 
durch die tanzenden Wieſen, und über dag 
wankende Geftade, und unter die» ‚fpielenden 
vervielfaͤltigten Bänme des idalifchen Hayns. 
. Die Eichen lauffen hinter mir her, aus ihr 


ren Wurzeln geriffen , und die. Dryaden bins 


ter den Eichen, voll Beſtuͤrzung, daß ihre 


Wohnung entfliehen. Taumelnd flattern 


die trunfnen Nachtigallen im Laube auf ber 
feelten Weften, und firigen Trinklieder,“ 


„Wohin, diefe ſchreyende Nymphe, die dort 
durchs Gebuͤſche flieht, und den Gürtel Hält, - 


dag er ſich nicht in-den Roſenhecken verwick⸗ 
le? Ein derauſchtet Zaun läuft flolpernd 
mit dem vollen Kruge hinter ihre her, daß 


der verfchüttete Moft an dem Niedgrafe betr 


abtebpft, und er ruft: Verzieh, fchöne Nym⸗ 
phe, verzieh! ich will aus diefem Kruge die 
Liebe dich lehren. Trink, ſchoͤne Nymphe, 


trink! denn da ich trank, empfand ich, daß 


ic dic) liebte, Sieh ber, ich will trinken! — 


Der 


Er 
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Der Saum feßte den Krug an den durften, 


den Mund: aber der Moft lag im Riedgraſe. 
AS er wieder aufſah, war die Nymphe vers 
ſchwunden. Und nun fchalt der Betrogne 


goenig die Nymph' und den leeren Krug, 


und warf ihn an einen Daum, daß die Scher⸗ 


ben umberflogen«“ 


„Mein ich Habe die Nimphe gefehen, da 
fie floh. Ich will fie verfolgen; die Lofe, 
big ich fie bey ihrem Guͤrtel ergreife, und 
fie freundlich zurück ſieht: und denn will ic) 
plöglich fie küffen.. Da ftehet fie am Geſta⸗ 
de, und fpiegelt ſich flolz in der Fluch, tie 
eine Tethys: denn fie ſieht mich nicht, mie . 
ich leiſe zu ihr fhleiche, und ige hinter ihr 
ſtehe, und ige zufahre, und ige ihren Guͤr⸗ 
tel — — ach Boshafte! — nichts als den 
Guͤrtel in der Hand halte, ein luftiges Kleid, 
das wie Blumenduft unter meinen Fingern 
verfliegt. Wie bin ich beſchaͤmt! Die Ary 


liſtige! fie forang in die Fluthen, und ehrer⸗ 


bietige Wogen trugen fie weit von mir hins 
weg, von Deiphinen verfolgt.“ 


D5._. Der 
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„Der Abgrund Bes Meeres exöfnet fid. 
In erheiterter Majeflät erhebt -Neptun den 
hohen Dreyzack, und fpaltet die ſchwarzen 

. getürmten Wogen. Rereus, der Tethys bläs 
bender Som, fleigt aus den Wogen: hinter 
ihm folgen Tritenen im, lauten Triumphe 
krummer Trompeten, und Aeol, und die 
- Schönen bed Meers; denn die Goͤttin diefer 
Juſel Hält ihren glänzenden Einzug. Auf 
ihrem vielfarbigtem- Mufchelmagen fährt fie 
lächelnd. daher, mie da, als der gebährende 
Schaum fie ang Geſtade trug, und ber holds 
felige Embryo , königlich fchon in feiner Ges 
. burt, an das Ufer fprang. Gehorſam ſchwieg 
daB hraufende Meer, und marf fanfte mus 
fifalifche Wellen an den Strand, der jungen 
Göttin ein feyerlicher Lobgeſang. Von nahen 
Zweigen grüßten die Vögel fie, und Flora 
ſchuf fühlende Blumen unter ihren Tritten, 
die ſich gefällig hinſchmiegten, von ihr betre⸗ 
sen zu ſeyn. - Die Loͤwen? des Waldes, und 
die feichenden Tyger, und Die gefleckten Parder 
krochen ehrfurchtsvoll gu ihren Fuͤſſen bin, und 
leckten den heiligen Staub, auf dem fie gieng.“ 

| ol . Sie 


no 
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„Sie fährt daher, die Gottin und um fie 
* herum die, Grazien, die Freuden, die Bus 
Iereyen , die-fo gerne in den Gruͤbchen fchalfs 
haften Mädchenmangen wohnen, und die ges 
fälligen Scherze. Amor befchließt den fey⸗ 
erlichen Trupp , und wirft Meerblumen uns 
ter das holdfelige Gefolge der Venus, und 
fchießt fie mit feinen leichteften Pfeilen. Aber die 
Nomphen ſehen fich pöttifch um, und rufen: 
hat Amor Feine gröffere Pfeit im Köcher ?‘“ 
„Wo ſoll ich zuerſt, wo zuletzt, hinſehen, 
die frohen Begenkände zu betrachten, die 
von allen Seiten ber! meine begeiſterte Seel 
‚erfüllen 3 Hinter mie rauſcht das hohe Gais 
tenſpiel dev feligen Bewohner dieſer Inſel, 
und ihr harmoniſcher Seſang, und der laute 
Subel, der den heraufgeſtiegnen Pomp und 
die Königin der Liebe begrüßt. Schamhafte 
Mädchen in Blumenkleidesntangen am Ge⸗ 
Bade neben der majekätifchen Cypris, in 
mäandrifchen Wechfeltänzen ſtampfen fe auf 
den duftenden Boden. Venus nähert ſich 
ihnen, und waͤhlt die ſchoͤnſten zu Nymphen 
ihres Gefolge.“ | 
Welche 


216 mn 


‚ Welche glühende Afche rollt dert auf dem 


donnernden Boden ? Bachus iſts, der Gott 
des euprifchen Weins. Entzuͤckte Mänaden 
eilen nit aufgelöftem Haar vor ihm her, 
flammende Fackeln in der Hand, und peits 
fen den Rüden der ſchaͤumenden Tieger, 
die den Wagen ziehen. In laͤcherlichem Aufe 
zuge laufen bockfuͤßige Satyrn dem zu ſchnel⸗ 


len Wagen von ferne nach, und feichen vom 


ermüdenden Rauſche, und ſtoſſen ſich lärs 
mend durch das Gebüfch ; indeß Bachus die 
Göttin liebreich bewillkommt, ſie mit bluͤhen⸗ 
den Rebenkraͤnzen umhaͤngt, und langſam 
mit ihr uͤber die bunten Huͤgel zu jenem 
Tempel faͤhrt, dem Heiligthume des Cypris. 
Tanzend eilt das Gefolg in feyerndem Pomp 
ihr nach. Mit glättern Ruͤcken tragen die 
Hügel die himmlifhe Laſt. Die Drcaden 
und die belaubten Napaͤen des idalifchen 
Hayns, und die fhlanfen Najaden huͤpfen 


| 


ihe fingend entgegen, und Jupiter ſchwebt 


hoch im Gewoͤlk auf feinem folgen Adler 
‘aber der prächtigen Sonne. Schon fliegen 
‚ die Pforten ded Tempels aus ihren Angel 

FB | uuruͤck, 
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zuruͤck und ſchon dampft der Opferrauch 
uͤber die goldne Decke hinaus. Anbetend 
knien die geweihten Diener der Goͤttin vor 
| ide bin, und befprigen das Pflafier aus den 
heiligen Opferfchalen: Tibul, und Flaccus, | 
und der tejifche Greig, unfterbliche Saͤnger 
der Vorwelt, in verklärter Geſtalt.“ 

Was ſagen Sie zu dieſer Stelle ? Ohnfehls 
bar hat fie. Ihnen gefallen, ohnfehlbar find 
Sie neugierig, die übrigen Arbeiten des Ders 
foffer zu leſen. Wenn Sie diefes hun, fo 
werden Sie finden, daß er ſich in feinen ers 
fien Stuͤcke ziemlich erfhöpft Bat; Dem 
ätveifen das der Abend betitelt iſt, fehlet es 
‚war nicht an Imagination, die von einem 
Gegenftand auf den andern ſchweift, aber 
nicht mit der (chönen Unordnung, die einen 
gedeimen Plan verräth, den fie doch nicht 
gänzlich“ entvedt; auch die Schreibart iſt 
nicht ſo wohlklingend, ſo angemeſſen, fo Geß⸗ 
neriſch. Das dritte Stuͤck verraͤth den Stu⸗ 
denten noch allzuſehr. Es iſt der Tabak ber 
titelt, Der Verfaſſer zwingt ſich uͤber ſeinen 
Gegenſtand ſinnreich zu ſeyn, aber er erweckt 
Widerwillen. Es giebt gewiſſe Dinge, wel⸗ 

| | che 
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che fich durchaus. nicht von einer reizenden Seite 
zeigen laſſen; alle Einrichtungen, alle Verſchwen⸗ 
dungen des Witzes, werden gezwungen und 
ſtumpf dabey. Hören Sie nur den Anfahz: 
„Hinweg, ihr Unheiligen! aus der gewei⸗ 
beten Atmofphäre, die dieſe Tabaks wolke um 
mich. her made: *) Ich haſſe den Anblick 
"der Srevler, welche die balfamifche Pfeife 
ſchmaͤhen, undtreibe fie weit von mit weg. ")- 
‚Wohin, Bott des Tabaks, wohin ente 
xuͤckſt du mich, der ic) voll von dir bin? In 
welche Himmel, zu welchen Sonnen treibſt du 
meine neuerfchaffene Seele ſchleunig hinauf, 
daß mein Haupt ynter Wolfen ruht , und der 
Fuß die zu niedrige Erde verächtlich hinunter⸗ 
ſtoͤßt, die mein ſtolzes Auge vergebens weiter 
ſucht, bis es endlich einen Atomus in der 
dunklen Ferne findet! 
„Wie allmaͤchtig, o Tabak, ſind deine Keäfı 
- te! allmächtig , wiedie Herrſchaſt des Weins! 


Von deinen Duͤften umfloffen ; duͤnk ich mich 


x ein 
*) Odi pfofanum vulgus et arceo. Hoat. 
) Quo me, Bacche, rapis tui 
Plenum! quae nemora aut quos 1g0r infpeeus 
Velex Mente noual Horası | 
⸗ 
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ein Here. der Erde zu ſeyn, und. ſehe Könige 
zu meinen Fuͤſſen, flein, ald wenn fie Inſek⸗ 
ten wären. Dann erfcheins mir die Mufe mit 
allen ihren ſtrahlenden Neigungen , und füßt 
mich anınuthiger, wenn ich rauche, und hauche 
den aromatiſchen Dampf ſchoͤpferiſch in meine 
Naſe bis in die Zirbeldräfe hinauf, die zu 
hohen Begeifterungen ihn ausbrätet, und dad 
klingende Eilbenmaas mit dem neuen Weſen 
befeelt.„ — 

„Schnell wekt mich das feymerghafte Ruͤt⸗ 
teln meines Maͤdgens aus der tiefen Ber 
trachtung das erſchrocken dabey ſteht, und 
mich auf: die Achſeln ſchlaͤget — — — erſchro⸗ 
cken von meinen convulſiviſchen Freuden. ,, 

. Die Hochzeit des Venus und des Ba⸗ 
chus has gute Stellen, -aber es ift äfterd 
matt und ungleich, Der Lobgefang den 
polo an der Tafel der Götter finger, iſt ein 
Cento aus dem Horaz. Schade dab ſich 
die zuſammengeſetzten Stellen nicht an einan⸗ 
der paſſen. 

Das letzte, VNaide N ift das ſolechteſte 
Der Verfaſfer will zaͤrtlich thun, und das fan 
es nicht, Er fan ing Srisfinnige und Kins 

0 diſche 
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difche. Er hat feine Naide durch die Wellen 
verlohren. - Ein Gott hat fieihm entführet. 
„D du ſcheuslichſter unter den Göttern,ruft 
er aus, warum haft du mir mein Herz aus 
dem Leibe geriffen und ‘es in die Wogen ger 
worfen, wo es Zappelt und in dem erſtor⸗ 
benen Blute fich kruͤmmet! Es war mein 
Herz, diefer leere, dieſer geängftigte Bufen, 
vermißt Den unmiederbringlichen Schuß.,, — 
—Ich fluch euch Ihr Götter, wenn Tre 
velthaten die Unfterblichkeit/ bringen. Ih 
veracht' euere Himmel und euere Blige und 
fpotte des rächerifchen Donners des Jupiters. 
Da mir alle meine Freunde geraubt find, 
warum verziehn feine Donner. mich in diefe 
Fluth zu begraben, wo meine Seele ſtarb.“ 
Der Herr Verfaffer verlanget in der That 
zu viel von dem Donner, mann er will,daß er ihn 
ins Waſſer werfen fol. Es wäre wohlgenug 
warn er ihn rührte! Aber er will dahin begras 
ben feyn wo feine Seele farb. — — — 
D wann doc Fein Dichter Empfindungen: 
ausdrücken wollte die ihm fremde find. 


Be. 
3 
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die neuſte Litteratur betreffend. 
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IL Den 12, Dctober, 175 % 


Sechzigſter Brief 
efeßt ein Dichter bat Empfindungen 
auszudruͤcken, die ihm fremde find, die er 
- niemals feloft gefühlt Hat, wenn es ihm nur 
nit an Genie mangelt ; fo wird er wenig: 
ſtens denfen ſtatt zu empfinden. eine 
Empfindungen werben das entsündete Feuer 
Die Begeifterung nicht‘ haben, die bey dem 
Leſer ein ſympathiſches Gefühl erregen: er 
wird aber Doch allzeit Gedanken bervorbrins 
. gen, die gelefen zu werben, verdienen, Der 
denkende Kopf kann fpigfündig und ſroms 
aber niemals abgeſchmackt werden. 

Der Herr Profeſſor Sulzer ſagt irgend⸗ 
wo: „Wenn in ber Republik der Gelehrten 
„Geſetze tonnten gegeben werden, ſo ſolte 
„dieſes eines der sehen ſeyn; daß ſich nie⸗ 

Vierter Theil, — „mand 
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mand unterfichen foltte ein Schriftftellee u 


„werden/ der nicht die vornehmſten griechi⸗ 


„ſche und lateiniſche Schriften der Alten, | 
„mit Fleiß, und zu Miederholten malen 
„durchgeleſen. Deich wunderts, daß dieſer 


wahrhaftig denkende Kopf, gegen die ſich 
ſelbſt bildende Genies hat fo unbillig ſeyn 


koͤnnen · Sein Geſetz hätte ung ja um alle 
Werke des Schakeſpears bringen koͤnnen? 


Wenn es moͤglich waͤre, ſo ſollte man lie⸗ 
Lex den Leuten, die nicht felbft denken, das 
Schriftſtellerhandwerk legen, und wenn fie 


auch die Alten mit nod) ſo viel Fleiß durchs 


gelefen hätten! Das Genie kann den Mans 
gel der Exempei erfegen, aber der Mangel 
des Genics iſt unerſetzlich. 


In der gelehrten Republik taugen die geifl = 


- Yofen Köpfe auch nicht einmal zu bloſſen 
Tagloͤhnern. Gie können die Materialien 


nicht einmal anf eine nuͤtzliche Weiſe sufams . 
mentragen, die zur Einrichtung eines * u 


baudes nothiwendig find. Was fiehet z. B. 

dem erſten Anblicke nach, einer Tageloͤhner⸗ 

arbeit Amine als I Morterbuchſornn 
4 ben? 
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ben? Weicher ſeichte Kopf, der noch fo ſehr 
von feiner Unfähigfeit überzeugt iſt, wird 
ſich nicht für tüchtig halten, ein Woͤrter⸗ 


vuch in einer Sprache za ſchreiben, die er 
nur ſo halbigt verſtehet? Allein was fuͤr 


groſſe Gaben ſetzt dieſe Arbeit nicht von 
Seiten des Verfaſſers voraus, wenn fie 
den: Nutzen haben ſoll, den man von ihr 
fordern. fann ! Hören Sie, was vorbin er⸗ 


wehnter Sulzer davon fagt: „Man fan 


„den Werth eines vollkommenen Wörterbuch 


„nicht genug hägen. Ein ſolches Werk iſt ein. 


"„Schag, an welchem einer ganzen Nation fehr 
„diel gelegen ifl. Es erfordert die vereinigte 
„Kraft verfchiedener groffer Männer, ‚denen eg 


. „weder an philofophifcher Scharffinnigkeit und- 


„Wiffenfchaft, noch angrofer Belefenheit, noch 
„an Einficht in alle Arten der Wiffenfchaften 
„und Künfte fehle. Dan würde vieleicht niche 
„„u viel fagen,, wenn man behauptete, daß die 
„Berfertigung eines vollkommenen Woͤrter⸗ 


„buche Die ſchwerſte und faͤrtreflichſte Arbeitdes 


omenſchlichen Berflandes fep.”. 


u Da Zum 


Du 


| 
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Zum {Inglüce pflegen dagleihen Arbeiten 
mebrentheild ein Raub der fchlechteften Köpfe 





zu werden. Entweder wollen fich die Ges 


nies feiner fo undankbaren Arbeit unterzie⸗ 
hen, da fie ihre Fähigkeit nur gleichſam unter. 
der Hand zeigen können ‚oder fie fehen die 
Schwierigkeiten , die damit verbunden find, 
allzudeutlich ein,und verzweifeln, fie mit Ruhm 
überfteigen zu koͤnnen. Der fchlechte Kopf 
iſt gluͤcklicher. Da er die Hinderniffe nicht 


fichet, die aus dem Wege zu räumen finds. 
fo ſtolpert' er über alles hinweg, und glaube. 


fih endlich am Ziele, da er vielleicht noch 
am weiteſten davon entfernt iſt. 


Dieſen Leuten iſt keine Unternehmung in 
ber Melt zu ſchwer. Ich kann Ihnen dieſe 


Bemerkung durch ein ſehr gelegentliches Bey⸗ 


ſpriel beſtaͤtigen. Sie wiſſen doch, dag der Here: 


Pr. Sulzer voͤr einigen Jahren, ein Werk: 
angefündiget, darinnen ee die Brundfäne: 
und Regeln der fchönen Zünfte, nebſt 


dem richtigſten aus der Gefchichte derfelben, 


hat in alphabetifcher Drdnung vortragen wol⸗ 
Ion. Sie werden ai ‚sehöret haben, daß 
’ on ee 
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er ſeit vielen Jahren mit ungemeinen Fleiſſe 
an dieſem Werke arbeitet, und ſich noch 
nicht im Stande glaubt, die ungeduldigen 
Liebhaber ſo bald zu befriedigen zu innen? — 
Der gewiffenhafte! Profeffor Gottſched Bat 
.feit der Zeit ein Dietionaire der ſchoͤnen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſchon geſammelt, 
ſchon in Ordnung gebracht, und ſchon dru⸗ 
cken lafien! Sein Werk iſt ſchwarz auf weiß 
in Leipzig zu haben,  indeffen daß Sulzer 
noch Kuͤnſtler zu Mathe ziehet, noch übers 
fegt, ändert und verbeffert. Ich. wette dag, 
Gottſcheds Wörterbuch wird verkauft und 
vergeffen ſeyn, ehe Sulzers Werk noch zum 
Vorſchein fommen wird! 
D. 


Ein und f echszigſter Brief. 


ie Stellen, die ich in meinem vorigen 
Schreiben von Sulzern angeführt, find aus 
einem Werfgen, das den Titel führt: „Kur⸗ 
3,3ee Begrif allee Wiffenfchaften und ans 
„verer Theile der Gelehrſamkeit, worin⸗ 
nen jeder nach feinem Inhalt, Nutzen 
93 „und 
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ind vollkommenheit karzuich befehrie 
„ben wird, - davon neulich die zweyte gan. 
veränderte und fehr. vermehrte Auflage her⸗ 
ausgekommen. Der Berfaffer hat es völlig 
umgearbeitet, und fo mie es feßt iſt, ver⸗ 
dienet ed. die Aufmerffamfeit aller Liebhaber ' 
der Wiſſenſchaften. Sie haben hier das 
Land der Gelehrſamkeit, wie auf einer Land⸗ 
charte vor Augen, und koͤnnen die Namen, 
die Lage und allgemeine Beſchaffenheit der 
verſchiedenen Provinzen und Staͤdte derſel⸗ 
ben faſt mit einem Blicke uͤberſehen. Da 
er mit dem Canzler Baco verſchiedene Ab⸗ 
ſichten hatte, ſo muͤßte er auch einen ganz 
verſchiedenen Weg einſchlagen. Jener hielt 
fih am meiſten bey ſolchen Theilen der Ges 
lehrſamkeit auf, die zu feiner Zeit entweder | 
noch zu erfinden, oder zu verbeffern waren; 











dieſer aber will in einem kurzen Abriſſe zei. 


gen, wie weit man gekommen, was die 
Gelehrten mit ihren Bemuͤhungen ausge⸗ 
gichtet haben. Die unbekannten Gegenden 


-, bemerkt er, wie die Erdſchreiber zu thun 


pflegen, nur in fo weit die: Grenjen des 
En | | in. 
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zu befchreibenden Landes fich in dieſelbe zu 
verlieren fcheinen. 

Hr. ©. zeiget ſich in allen Theilen ber 
Gelehrſamkeit als einen dentenden Kopf, . 
der fih mit philofophifcher Scharffinnigkeit 
umgefehen, und das mweitläufige Feld des 
menfchlihen Erkenntnis unter einem Ges 
ſichtspunkte zu vereinigen weis. Schade? 
dag es ihm nicht auch gefallen, die Werke 
anzuzeigen, die zur Erlernung einer jeben 
Wiſſenſchaft am unentbehrlichfien find. Bey 
ſo verfchiedenen Vorſchlaͤgen zur Anlegung- 
einer nüßlichen Bibliothek, die man ſchon 





gethan bat, ſcheinet eine folde Arbeit von 
- einem gründlihen Manne noch gar nicht 


uͤberfluͤßig zu ſeyn. 
Ueber die Philoſophie iſt Hr. S. am weit⸗ 
laͤuftigſten. Wolf iſt faſt in allen Theilen 
derſelben fein Held, und er hat die Bew - 
dienfte dieſes unſterblichen Mannes in weni⸗ 
gen Blättern ganz anders anzuzeigen gewußt, 
als der vielſchreibende ©. in feinem Quar⸗ 
 , tanten. — Die Anmerkungen, bie er bien 
und da Aber noch auszufuͤllende Luͤcken in 
84 DW 
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der Weltweisbeit angebracht, And wichtig. 
Urtheilen Sie aus folgenden Proben! Bey 
Gelegenheit der empyriſchen Pſychologie 
geinnert er die Weltweiſen ($. 206) „die ges 
„naueſte Aufmerkſamkeit auf die dunkeln Ge⸗ 
„genden der Seele (wenn man ſo reden kann) 
„zu richten; wo fie durch ſehr undeutliche 
„und dunkele Begriffe handelt. Wolf hat 
„die Wuͤrkungen des Verſtandes beym deut⸗ | 
„lichen Denken und Urtheilen fürtreflich be⸗ 
„ſchrieben. Wenn man auf eben diefe 
„Weife dad Betragen der Seele bey. der 
„undeutlichen Erkenntnis und bey den fchnel, 
„len Urtheilen, veelche aus der anſchauen⸗ 
„den Erkenntnis folgen, bey allerley Ars 
„ten der Fälle genau aus einander feßte; 
„fo würde diefer Theil der Philofophie noch 
»ſehr erweitert werden.s — In der ers 
-  Bläxenden. Pfychologie hat Hr. S. einige 
Aufgaben, die der Bemühungen der Welt⸗ 
weiſen wuͤrdig find. „Es hat noch niemand 
„etkläret, heißt es ($. 210.) wie die Seele 

„ohne merkliches Nachdenken oder Ueberle⸗ 
„gen gewiſſe Dinge ſehr richtig erkennt, die 


„durch 
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„durch das längfie Nachdenken und fehr 
„deutliche Begriffe nicht könnten erkannt wer, 
„dee Go könnte 3. €. fein Menſch durch 
„Nachdenken herausbringen, mit was für 
„einer Gefhwindigkeit, und mit welcher 
„Richtung der Arm zu beimegen ſey, um 
„mit einem Stein ein entfernte Ziel zu 
„treffen. Durch die Uebung aber kann man 
„u einer Sertigkeit darin gelangen. Muß 
„nicht die Seele daben das alles dunkel ein, 
„ſehen, was fie nicht deutlich erkennen und 
„berechnen kann? Wie kümmt es, daß die 
„Gedle zweyerley verfchiedene Berrichtungen 


„zugleich, eine durch deutliche, Die andere 
„durch dunkele Erkenntnis, ſehr gut verrichten 


„kann? Man fannz. E. im Gehen, oder unter 
„einer Handarbeit, wozu eine genaue Beobach⸗ 
„tung vieler Regeln gehoͤrt, ſehr deutliche und 
„richtige Unterſuchungen uͤber andere Sachen 
„anſtellen, ohne daß eine Verrichtung die an⸗ 
„dere hindert.,; Verdienen ſolche Fragen nicht 
von der einzigen Academie, die eine metaphyſt⸗ 
ſche Claſſe hat, zum Preife aufgegeben werden ? 
D. 
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„fo wie aͤlle Europaͤiſche Ratishen. die Zahlen 
„und Rechnungen lefen, und wie die Chinefer . 
„und Japaner, ihre fehr vor einander ver⸗ 
„„ſchiedene Sprachen, durch einerley Zeichen: 
Hansdeuten, und alfo in Schriften einander 
„verſtaͤndlich find. Der groffe Leibnig hielt 
„dieſe Erfindung nicht für unmöglich, und er 
„Hat fehr Mark daran gearbeit und fih mit 
„der, einem fodurchdringenden Kopfe ſchwehr⸗ 
„lich eiteln Hofnung geſchmeichelt, damit eini, 
„germoſſen zu Stande zu kommen. Es iſt 
zſehr zu wuͤnſchen, daß die groſſe Schwierig⸗ 
„keiten, die Sache nicht gänzlich unterbrückten.,, 
Men ich diefe Stelle recht verfiche, fo vers 
langt Hr. S. eine allgemeine Schrift, deren 

Zeichen unmittelbar die Begriffe, nicht aber 
erſt die Laute, und vermittelſt dieſer die Be⸗ 
griffe ausdruͤcken ſoll. Ich ſehe aber nicht ein, 
worin die groſſe Schwierigkeit liegen ſoll, eine 
ſolche Schrift zu erfinden ? So wie man die 
Begriffe durch fünf und zwanzigerley "Laute 
ausdruckt; eben ſo wohl kann es durch fo viel 
geſchriebene Zeichen geſchehen. Ja mich 
duͤnkt, es ſey in allen en uͤblichen Sprachen. nicht 

noth⸗ 
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nothwendig, ſich die geſchriebenen Zeichen erſt 


mit den Lauten vorzuſtellen; ſondern man 


tönnte, der Natur der Sache gemaͤß, ſogleich 
die Begriffe damit verbinden. Bey dem ge⸗ 
ſchriebenen Worte Tugend, Tann ich mir fo 
wohl die Erklärung diefer Kartigfeitder Seele, 


 alßıdie Laute vorſtellen, mit melden id) dag 


Wort ausſpreche. Daß aberindgemein viel 
mehr das letztere zu gefchehen pflegt, rührt von 
einer ganz. andern Urfache her. Wir haben 
nämlich von den Lauten einen lärtern Begrif 
als von der Erflärnng der allgımeinen Worte; 
daher fallen und jene, vermöge des Geſetzes 
der Einbildungsfraft, leichter und gefchiwinder 
bey Erblickung ber gefchriebenen Zeichen ein, 
als diefe, Bey einfachen Begriffen, da wie 


‚son der Sache felbflseine faft eben fo lebhafte 


Vorſtellung haben, als von den Lauten, als 


- 4. B. Einie, dreyeck, roth, füß u. ſ. w. fallt es 


(dom etwas leichter ſich mit den gefchrießenen 
Zeichen unmittelbar die Sache ſelbſt zu ges 
denken. — 

Dan nehme aber einen Taubgebohrnen und 


laſſe ihn 3. E. die deutſche Sprache in Schrif⸗ 
x ten 
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ten lernen. Dieſer wird mit den geſchriebe⸗ 


nen Zeichen unmittelbar. die Sachen und Ber _ 
griffe felbft verbinden, fo lange er ſich von der 


Ausſprache noch Feine Vorfiellung machen - | | 


fon. Man führe ihn bernach in . die Ammon⸗ 


ſche Schule, und lehre ihn in verfchiedenen ans u | 


been Sprachen auſſer der deutſchen fich mit 
Morten ausdrücken , bergeftalt, def er nun⸗ 
mehr z. E. deutſch ſchreiben und nicht fprechen, 
franzöfiihh, engliſch, italiänifcy u. ſ. w. im Bes. 
‚gentbeil ſprechen, aber nicht fchreiben koͤnnen 
mag. Diefem wird es einerley ſeyn, eine ihm 
> borgelegte deutſche Schrift, franzöfifch, englifch 
oder italtänifch auszudeuten. Hätte alfo Leib, 
nitz weiter nichts gefucht, als eine Schrift, 
die ſich in verſchiedenen Sprachen auslegen 
laͤßt; fo haͤtte er vielleicht fo groſſe Schwierig⸗ 
keiten nicht gefunden. J 
So viel ich mich aber erinnere geleſen u 
haben, dachte Leibnitz auf eine Erfindung, die 
nichts weniger als zur Pphilologie gehört, Er 
hatte nehmlich vor, eine allgemeine Algebra zu - - 
erfinden, die ſich nicht bloß auf die Groͤſſe und 
ibhre Vexbaͤltniſſe einſchraͤnken, ſondern auf alle 
WB / 
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moͤgliche Vernunftſchluͤſſe erſtrecken ſollte. 
Herr Sulzer bemerkt an einem andern Orte 
($. 104.) einen Vortheil der Algebra, daß 
„in dieſer Wiffenfhaft worin als durch 
„die allergenauefle Bernunftfchlüffe heraus⸗ 
„gebracht wird, dieſe Schlüffe auf eine ganz 
„mechanifche Art koͤnnen gemacht werden, 
„ſo Daß durch blofe. Verſetzung gewiſſer Zeis 
„hen, oder durch eine Art Rechnung ia 
„einer Minute eine Reihe von Schluͤſſe aus 


„einander hergeleitet werdet, wozu durch 


„die ordentliche Sprache die Zeit eines. gan⸗ 
„ien Tages nicht würde Pinreichend ſeyn.“ 
Diefen Bortheil nun dachte Leibnitz allen 
Wiſſenſchaften überhaupt zu Riften, (Er hielt 
es nicht für unmöglich die erfien Mertmale 
die wir an den Dingen erfennen, und die 


Arten wie wir fie verbinden, durch Zeichen 


anzudeuten, und aus diefen Zeichen eine 
Art: von. algebraifchen Gleichungen heraus 


‚zu. bringen, — Es ift hier der Ort nicht 


dieſes weitläufiger auszuführen, und wozu 
waͤre es auch noͤthig? Wolf hat im feiner ” 


| lateiniſchen Dntofogie einige hieher gehoͤ⸗ 


| Ä rise 
9 5,964. u, fi . 
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rige Säge die der Sache ein vortrefliches 
Licht geben, und ich würde mit vielen Wors 

- ten dody. nicht mehr ald den Welf aus; 
fchreiben. — So viel ift gewiß! Eine all 
gemeine Sprache Hätte es ſeyn follen, aber 
nur für Gelehrten, fo tie die Analyflen 

unter filh eine Art von allgemeiner Sprade 
haben. Die Philologen würden ſich mit dieſer 
Sprache gewiß .nichte zu thun machen. 


Der Beſchlus Fünftig. 








Briefe, 


‚die neufte Litteratur betreffend. 


— 
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IH. Den 18. October, 1759. 


Beſchluß des zwey und ſechzigſten 
Briefes. 


Ta weiß wohl, daß fich verfchiedene Ger - 
lehrte bemühet haben, eine allgemeine Schrift 
gu erfinden, die eine jede Nation in ihrer 
Sprache follte lefen und ausfprechen koͤnnen. 
Becher that, fo viel ich weiß, den erfien 
Verſuch. Geine Schrift führet den Titel: 
Joh. J. Becheri Spirenfis Charalter pro noti- 
tia linguaram univerfali &c. Franeof. 661.8. 
Andere haben es, nach-ihm, auch an ihren 
Bemühungen nicht fehlen laffen. Alten ich 
begreife nicht, was eine ſolche Erfindung 





für Nutzen haben fol? Entweder man mug 


fo viel einfache Zeichen erfinden, als Ga 
pen ſich ‚gedenken laſſen, und in dieſem 
on a, Sale 
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Falle iſt die Verwirrung - unbefchreiblich ; 
oder man feßt eine gewiffe Anzahl einfachere 
eichen feft, und bedienet fich vielfältiger 
Sufammenfegungen derfelben. Diefe Zuſam⸗ 
 menfegungen fo wohl, als die Ordnung 
in ihrer Folge auf einander, muß, wie im 
den üblichen Sprachen, ihre gewiſſe Res 
gen Haben, und man hat erftlich Feine von 
den Schwierigkeiten, vermieden, die man 
findet, eine neue Sprache zu erlernen. Die 
Gedanken müflen ſich überdem aus dieſer 
allgemeinen Schrift in eine jede gemeine 
‚Sprache, eben ſo ſchwer als aus einer Spra⸗ 
che in die andere uͤberſetzen laſſen; und zur 
Erfindung und deutlichen Entwickelung der 
Begriffe Hat jene nicht die geringſte Bequem⸗ 
lichkeit vor jeder gemeinen Sprache votaus. 


Daß aber Leibnig wirflih mit einen | 


Entdedung welentlicher Zeichen, wie man 
fie zu nennen pflegt, Die in der Erfindungds 
kunſt groſſe Vortheile bringen ſollte, umges 
gangen, erhellet unter andern daraus, daß 
dieſer groſe Mann ſich mehr als einmal 
erlloͤtt, man muͤſſe erſt anf ‚andere Erfin⸗ 

dun⸗ 


I 
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dimgen, und unter andern auf eine Alge- 
bram Situs denfen, um fie zu diefer größ 
fern Erfindung den Weg zu bahnen. Ale 
diefe Vorbereitungen wären umoͤthig gewe, 
fen, wenn es ibm nur um eine gemeine Zeis 
chenſprache zu thun geweſen waͤre. 


„Die Theorie der Malerfunft, fägt Herr 
S. (8§. 79.) „lehret, wie das Schöne ig 
— „fihtbaren Gegenſtaͤnden durch bie Zeich⸗ 
- „nung und Farben auf einen flachen Grund 

„vorzuſtellen ſey.“ Diefe Beſchreibnug ıf 
unvouſtaͤndig. Warum nur das Schoͤn⸗ 
in den fihtbaren Segenftänden ? Sollte man 
nicht hieraus ſchlieſſen? daß die Malerey 
die Dinge, die in der Natur nicht ſchoͤn 
find, gar nicht vorfeßen müffe? Und dieſes 
kann Herr &, unmoͤglich gemeinet haben, 
Die Malerey weiß nicht nur die haͤßlichen 
Gegenftände anf eine angenehme Art zu 
beärbeiten; fondern fie iſt vielleicht die eins 
zige fhöne Kunſt, die ſich fo gar mit den 
eckelhaften Gegenſtaͤnden abgiebt. ch 
moͤchte alſo lieber ſagen: „Die Theorie der 
„Malerkunſt lehret, wie die ſichtbaren Se 

Q— er 1", 
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„genſtaͤnde u. f. m. fehön vorzuſtellen find.” 
Doch auch diefer Beichreibung: mangelt ein 
weſentliches Stuͤck, die Ruͤhrung. Sie ift 
in vielen Theilen der Mahlerkunſt von allzu⸗ 
groſſer Wichtigkeit, als daß fie aus der Be 
f&hreibung ganz folte wegbleiben können. — 
Ich finde, daß Herr S. bey der Tanzkunſt 
-($ 83.) derfelben gedenft; und die Maiere 


ſollte fich bloß mit dem Schönen begnügen? ?) 


Noch eine Heine, vieleicht nichts bedeuten⸗ 

de Anmerkung über die allgemeine praftifche 
Weltweisheit! Hr. S. ſagt von ihr (5. 216.) 
„Man koͤnnte ihr den Namen der moraliſchen 
„Theorie des Menſchen geben. „ Wolf, der 


Erfinder diefer Wiſſenſchaft, Hat dem Reche 
der Natur den Namen den moralifchen Theos 


rie gegeben. Dieallgemeine praftifche Philos 
ſophie aber nennet er generalem- theoriam et 
praxin philofophiae prattieae, (*) denn fie ent 
Hält die allgemeinen Srundfägedes Rechts der 
Natur, der Ethik, Politif und Oeconomik, und 


alſo nicht bloß den lehrenden, fondern auch den. 


ausuͤbenden Theile der praftifchen Weltweis⸗ 
J 5 beit, 
¶) ©, deſſen DIR. prael. $, 68, Jo. 
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heit. Das Recht der Natur aber euthaͤlt, nach 
Wolfens Sinne, die beſondere Theorie der 
Ethik, Politik und Oekonomik; denn fie lehret, 
welche Handlungen des Menſchen, in den ver⸗ 


ſchiedenen Verfaſſungen, in welchen er ſtehen 


kan, gut, und welche boͤſe ſind. — Jedoch ich 
finde, daß Hr. S. auch in Anſehung des 
Rechts der Natur von der Wolfifhen Erklaͤ⸗ 
rung abgegangen, und fie, mit einigen andern 
Lehrern der praktifchen Weltweispeit, bloß auf 
die Theorie der vollfommenen Pflichten 
(encratica biaftica) eingelcyränft hat. Das was 
Wolf aber Recht der Natur nennt, besitelt 
Hr. S. Theorie der menfchlichen Pflichten, 
- undalfo mag er unter ben Worten moralifche 

Theorie des Menſchen, womit er die allges 


meine praftifche Weltweisheit benennet, fe 
‚wohl die Kenntniß der Pflichten als ihre Aus⸗ 
. Abung verſtehen, denn beyde gehören zur mora⸗ 


bien Wiſſenſchaft des Menſchen. In dies: 
ſem Falle Habe ich nichts als eine Meine Dun⸗ 
Felheit an diefer Erflährung auszuſetzen. 


D. 


23. Drey 


— 


843° men 
Drey und ſechzigſter Brief, 


Freuen Sie fih mit mir! Herr Wieland 


. bat die aetherifhen Sphären verlaffen, und 


wandelt wieder unter den Menfchenkindern, 

Hier haben Sie vors erſte fein Trauer 
fpiel Lady Johanna Gray! Ein Trauer⸗ 
fpiel, das er in allem Ernſte für die Buͤh⸗ 
ne gemacht Bat; und das auch wirklich 


- bereits-aufgeführet worden ; in der Schweiß 


nehmlich, und mie man fagt, mit groſſem 
Beyfalle. Ihnen einen Begriff überhaupt 
davon zu machen, das werde ich nicht befs 
kr ale mit einer Stelle aus des. Dichters 
eigener Norrede thun koͤnnen. „Die Tragds 


‚bie, fagt er, iſt dem edeln Endzweck gewid⸗ 


„met, das Groffe, Schöne und Heroiſche 
„der Tugend auf die rührendfte Ark vorzus 
„ſtellen, -— fie in Handlungen nah dem 
„geben zu mablen, und den Menfchen Bes 
„wunderung und Liebe für fie abzundtbigen.,, 


Won dieſer Vorausſetzung fünnen Sie leicht 
einen Schluß auf die Charaktere und 


auf die Handlung feines Stuͤcks made. 
= | ie 
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u Die meiften von jenen find moralifch gue; 
was bekuͤmmert fi ein Dichter, wie Here 


Wieland, darum, ob fie poetiſch boͤſe 
ſind? Die Johanna Gray iſt ein liebes 
frommes Mädchen: die Lady Suffolk iſt 


eine liebe fromme Mutter: der Herzog von 
Suffolk ein lieber frommer Vater; _ der 


Lord Builford ein lieber frommer Gemahl; 


fogar die Vertraute der Johanna, die 


Sidney, ift eine liebe fromme — ih weiß 
ſelbſt nicht was. Sie find alle in einer 
Form gegofen ; in der idealifchen Form der 
Vollkonmenheit, die der Dichter mif aus 
den ätherifchen Gegenden gebracht Bat. Ober 


weniger figürlich zu reden: der Mann dee . ' 


fi fo lange unter lauter Cherubim - und 
Seraphim aufgehalten, hat den gutherzigen 


Fehler, auch unter und ſchwachen Sterbli⸗ 


hen eine Menge, Cherubim und Geras 
phim, befonders weiblichen Geſchlechts, zu 
finden. Teufel zwar erblickt er auch —* 
wenige; fie verhuͤllen ſich aber alle vor ſeinen 
Augen in finſtere Wolken, aus welchen er 
fie nicht im geringſten zu exorciſtren ſucht, 
Q4 aus 
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aus Furcht fie möchten und, wenn’ wir fie 


‚näher und in ihrer Wirkſamkeit kennen lern⸗ 
ten, ein wenig liebenswuͤrdig vorkommen. 
So hat er es mit. feinem Herzoge von 
Vorthumberland, und mit feinem Biſchoff 
Gardiner gehalten. Vibfeheulich find fie 
‚genug; aber Schade, daß man fie nur laͤ⸗ 
fern Hört, ohne fie handeln zu fehen. — 


Laſſen Sie es gut ſeyn; wenn Herr 


Wieland wieder lange gnug wird unter 
den Menſchen geweſen fenn, fo wird fich 
diefer Fehler feines Geſichts fihon- verliet 
ven. Er wird die Menichen in ihrer wahren 
Geſtalt wieder erblicken ; er wird fich, mit dem 
‚omer, weit bon den übertrießenen Moralis 
ſten entfernen, die ſich einbilden, * . unre vu Qav- 
—RC wgrauneg 3 Have, none zero) er wird 
“finden, daß ar'res zer yudez 104 70 Bearanmo)- 
'Aur z Der Ausſprache ſeines Ruripedes wahr. 
19: 
M Om ar yarıra xogis — za zanı, 
Ar." Mir Ts GUyugmsic, 

Und alddenn, wenner diefe innere Mifhung. 
des Guten und Boͤſen in dem Menſchen wird 


"Dutch erfannt 
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erkannt, wird fudiret haben , alddenn geben 
Sie Acht, was für vortreflihe Trauerſpiele 
ee ung liefern wird ! Bis igt hat er den vert 
meinten edeln Endywed des Trauerfpiels nur 
halb erreiche: er hat dag Groſe und Schöne 
der Tugend vorgeſtellt, aber nicht auf die 
ruͤhrendeſte Art; er hat die Tugend gemahlt, 
aber nicht, in Sandlungen, nicht nach Dem 
Leben, 


Ich werde mich in feine Chritif über den 
Plan feiner Johanna Gray einlaffen. Ich 
finde, daß die Werfaflee der Bibliochek eg 
"bereits gethan haben; (*) und es fo gethan 
haben, daß die Ehritif ſelbſt damit sufcieden 
ſeyn muß. Ich unterſchreibe ihren Tadel; 
noch lieber aber ihr Lob, das ſie dem Stuͤcke 
in Anſehung des Sylbenmaſſes, des Stils, des 
Vortrags ertheilet Haben. Alles mag mir alſo 
Ihnen davon zu ſagen übriggebheben, beſte⸗ 
het in einigen Anmerkungen , die den Schoͤ⸗ 
pfergeiſt des Herrn Wielands in ihr Licht 
ſetzen ſollen. 





Ds. Die 


() Bibliothek der ſchĩnen Wiſſenſchaften vierten 
Bandes, imentes Stüuͤck. ©, 785. 


\ 
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- Die Gefchichte der Johanna Gray ift 
Ihnen bekannt. Gduard VI farb den 6ten 
Julius 1553. Fuͤnf Tage darauf ward Jo⸗ 
hanna zur Koͤnigin ausgeruffen. Sie beſaß 
x den Thron neun Tage, und ward gefaͤnglich 

in den Tour gefeßt, wo fie den. ı2ten Februar 
des folgenden Jahres hingerichtet ward. — 
Diefen 'ganzen Zeitraum von fieben Monaten 
hat Herr Wieland indie Dauer feines Trauer⸗ 
ſpiels einzufchränfen gewußt. .. Eduard ſtirbt: 
erſter Aufzug. Johanna ward Königin:, 
zweyter Aufzug. Johanna wird abgeſetzt 
und gefangen gennommen: dritter Aufzug. 
Johanna iſt gefangen: vierter Aufzug. 
Johanna wird hingerichtet: fünftee Aufzug, 
Alles dieſes rollt bey dem. Herrn Wieland 
ſo geſchwind hinter einander weg, daß der 
Leſer nicht mehr als ein einziges mal, zwi⸗ 
ſchen dem vierten und fünften Aufzuge nehm⸗ 
lich, Zeit zu ſchlafen befümmt.. ' 


Doch laſſen Sie mich nicht, wie ein Gott⸗ 
ſchedianer kritiſiren! Der Dichter iſt Herr 
über die Geſchichte; und er kann die Bege⸗ 
benheiten ſo nahe zuſammen ruͤcken, als er 

| Ä 0 wie 


mil. Ich fager er ift Here über die Ge⸗ 
ſchichte! Wir wollen fehen ob Herr Wie 
land dieſe Herefchaft in mehrern umd mes 
{entlichern Städen zu behaupten gewuſt hat, 


Johanna mar’ ein gelehrtes Mädchen. 
Eie verſtand Griechiſch, und konnte den 
Plato in der Grundfprache leſen. Das 
fagt die Gefchichte, und Herr Wieland 
fagt es der Geſchichte nah, ob er gleich 
von diefer Eigenfchaft feiner Heldin in dem 
Stuͤcke nicht den geringen Vortheil ziehet, 
— — Nimmer werden uns ' 

Bey Platon göttlichen Geſpraͤchen 
Die holden Stunden zu Minuten werden! - 





läßt er daS Mädchen ausrufen ; und der _ 


Leſer macht fih in allem Fenfte Hofnung, 
fie eine Stelle aus dem Phäden erponiren 


- zu hören. Uber feine Hoffnung ſchlaͤgt fehl, - 


und endlich denft er, das eitle Mädchen 
babe mit ihrer Gelehrſamkeit nun prahlen 
wollen. Sie it ohnedem eine Erzpedanı 


tin , dee manchmal weiter nichts fehlt, al . 


daß fie noch Hauptſtuͤck und- Seite citire! 
Man höre nur: 
— Was 


“ 
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— Was Gut, was Schoͤn, was Edel iſt, 
Mas eyſt den Menſchen, deun den König bildet, 
Des erfien Edwards väterliher Sin 
au feinem Volk, und Richards Loͤwenmuth, 
Der kluge Geiſt des Salomons der Britten. 
Das ganze Chor der Schweſter⸗Tugenden 
Die einſt ſich Alfreds Bruſt zum Tempel wenhten, 
Befruchteten ſein Herz. Wie Davids Sohn 
Bat er von Gott nicht Macht nicht Ruhm, nicht 
Gold, 
Er bat um Weisheit under ward erhoͤrt! 
Umſonſt erbot ihm mit Sprenenlipven 
Die Molluft ihre ſchnoͤde Süßigkeiten. 
Wie Herkules. verfchmäht er fieund. wählte 





Der Tugend Reilen Pfad , den Weg der Helden! 


Welch eine gelehrte Parentation auf ihren 
‚ Mitihäler! Won allen ift etwas darinn: var 
terländifhe Hiſtorie, Bibel und Mythologie! | 
Die Geſchichte fagt ausdruͤcklich, dag Jo: 
hanna vornehmlich durch Das ungeftüme 
Bufenen ihres Gemahls, des, Builford 
Duldley, fey bewogen worden, die Krong 
anzunehmen. Auch der "Dichter adoptirt 
dieſen häßlichen Umfland, der ung von.dem 
Guilford eine fehr nichtswuͤrdige Seite jeiz 
get: Wenn Builford feine Gemahlin bit- 
u j get, 
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tet, den Thron zu befteigen, was bittet ee 
anders, als ihm nachzuheben? Diefe ſchimpf⸗ 
liche Eigennägigfeit, reimet ſich su dem 
edlen Character, den Here Wieland dent 
@uilfoed fonft gegeben hat, im geringe 
ſten nicht. | 

Zerner fagt die Geſchichte, daß der Hers 
zog von Vorthumberland als der feigfte 
Boͤſewicht geftorben ſey, und noch auf dem 
Blutgeruͤſte ſeinen Glauben verleugnet habe. 
Herr Wieland will dieſes nicht umſonſt ge⸗ 
leſen Haben; er bringt es an, ohne zu über; 
legen, daß der Antheil, weldgen Der Zufchauer 
an dem Schickſale feiner Johanna nimmt, 
anendlich dadurch geſchwaͤcht werden. Denn 
nunmehr, wie die Verfaſſung der Bibliothek 
mit Recht ſagen, iſt Johanna mehr eine be⸗ 
trogene, als eine verfolgte Unſchuld, die ſich 
mehr über die Ihrigen, als über ihre Kein, 
de zu beklagen Bat, J 

Und ſo koͤnnte ich Ihnen noch mehr als 
einen Umſtand anfuͤhren, den Herr Wieland 
ganz roh aus der Geſchicht genommen hat, 
und der/ ſo wahr er immer iſt, den Inte⸗ 
DD \ | reſſe 
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reſſe feines Stuͤcks ſchnurſtracks zuwieder 
laͤuft. Heißt das, als ein Genie arbeiten? 
Ich meinte, nur der Verfaſſer der Pari⸗ 
ſiſchen Bluthochzeit ſtehe in dem ſchuͤlerhaf⸗ 
ten Wahne, daß der Dichter an einer Bege⸗ 
benheit, die er auf die tragiſche Buͤhne brin⸗ 


gen wolle, weiter nichts ändern dürfte, als 


was mit den Einheiten nicht beflehen wolle, 
übrigens aber genau bey den Charakteren, 


wie fie die Gefchichte von feinen Helden ent⸗ 


wirft, bleiben muͤſſe. 


Aber wozu alle dieſe Anmerkungen ? Das 
Trauerſpiel des Herrn Wielands muß dem 


ohngeachtet ein vortrefliches Stuͤck ſeyn; und 
davon uͤberzeugt mich ein ganz beſonderer Um⸗ 


ſtand. Dieſer nehmlich: ich finde, daß die 


deutſche Johanna Gray in ihrem wahren 


Paterlande bekannt geworden iſt, und da eis 


nen engliſchen Dichter gereitzt hat, ſie zu pluͤn⸗ 


dern; ſie recht augenſcheinlich zu pluͤndern. 
Die engliſchen Heighwaymen aber berau⸗ 
ben, wie bekannt, nur lauter reiche Beutel 
und machen fie auch. ſelten ganz leer⸗ 
Solid! = m 
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Sollte nicht Milton auch einen Deuts 
fhen geplündert haben? GSottſched triums 
phiret über dieſe vermeintliche Entdeckung ges 
waltig! Aber es war eine Calumnie, und 
Gottſched hatte zu zeitig triumphirt. Hier 
will ich ihm alfo mit einem beſſern gegrüns 
detern Beyſpiele an die Hand gehen, wie gern 
ſich ‚die englifche Biene auf unfern blumen, 
zeichen deutſchen Auen treffen laͤßt. Einfälr 
fig muß unterdeß mein englifcher Plagiarius 
nicht ſeyn; denn er hat ſich darauf verftan, 
den, was gut iſt. 3. €. die bortrefliche 
Stelle , wo Johanna zu ihrer Mutter fagt s 


s s.s Doch wenn Edward wirklich 
Berechtigt war, bie Kron auf Heinriche Schwe⸗/ 
terkinder 
3u uͤbertragen, iß die Reihe denn 
An mir? ⸗Was müßte meine Mutter ſeyn, 
Eh mir der Thron gebuͤhrte? 


und ihre Mutter antwortet: 


58 s Deine Mutter/ 

. Und flolger auf Den Titel Deiner Mutter 
Als aufden Ruhm die glänzende Ronarchin 
Der ganzen Welt fe. 


Drleſ⸗e 
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Dieſe vortrefliche Stelle, fage ich, die fo 
bervorfticht, daß ale R Recenſenten des Wie⸗ 
landiſchen Stuͤcks fie ausgezogen haben, 

ſich der Ehgländer fein eigen gemacht. 
Gr uͤberſetzt ſie fo: 


Ev’n you my gracious Mother, what muft you be 


Ere i caube aQueen ? 2 
Duchefs of Suffolk 
u That, end that only 
"They Mother ;, fonder of that tender Name, 
Than all the proud Additions Pow’r can ı give 


Der Beſchluß Haft 








oo  Dendfebien, | 

Im erſten Städe S. 218. 9. 2. für Einrich⸗ 
tungen. ließ Errichtungen. 

In den vorhergehenden Stuͤcke ©. 225. Zeile 7 
muß es heiſen: Der gewiſſenhafte! Profeflorie 
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Briefe, 
die neufte Litteratur betreffend, 
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IV. Den 25. Detober, 1759 

| —— ” 

Beſchluß des drey und fechzigfien 
Driefes. 


eis ſchlimm überfegt! Sewiß, man che, 
| der Engländer muß ein Mann ſeyn, der 
etwas eben fo ſchoͤnes aud, wohl aus feinem 
eigenen Kopfe bätte fogen kͤunen. Verglei⸗ 
dien Gie noch folgende Stellen, und Sie 
werden finden, daß er Herr Wielanden, im 
der Wahl der edeiflen und Rärkfien Aus 
drüde, fat erreicht bat. 


Wieland. 
— — — —— Aqc, Kerkenande 
md Schwerdt und Flammen ind den Heiligen 


Gedräut , den unbeweglichen Bekennern 
Des Evangeliums! — Die Grauſamfeit 


Der Prieher fchont des fchwächeren Geſchleches 


Der Kinder nicht! Der Elusling feiber wird 
Des Speers geweihtes Eifen färben! — 
Vierter Theil, X ne 











Dee Engländer, j 
— — — Preſecuntion, 


That Fiend of- Rome and Hell, prepares her Tor- \ 
tures; 
See where. [he comes in Mary’s prieftly Train! 


Still wo't tbou doubt, till chou beholdher ftalk, 


Red with the Blood:of Martyrs, and wide wafting ' 
:O?’er Englands Bofom ? All the mourning Year 


“Our Towns fhall golw. wich unexinguifh'd 


Fires; © 
Our Youth on Racks fhäll ſtretch their ‚erackling. 
Bones, j 


. \ ‘ Our Babes fhal on confecrared fpears ſec. 


eland. 
Heil dir, Vrineſ in, Heil dir. Enkelin 


"Bon alten Koͤnigen, du fchönfte Blume 

Bon Yorke und Lancaftere vereintem Stamme; 
‚Durch deren Eifer, unter. derem Schuße 

Die göttliche Religion der Ehriften' 

Jhr Teuchtend Angeſicht, von ihren Flecken 
Gereinigt, fiegreich über ale Länder 


Erheben foll, durch deren Flugei Geepter 
Geſetz und Freyheit, Fieißuud Ueberfluß 
Und Wonne dieſe ſegensvolle Inſel 


Zur Königin der Erde kroͤnen ſollen. 
Mein Knie beugt fich zuerft dir ehrfurdhtsvoll, 
Den Bund der uuverlegten Treu ‚zu weyhen! 


Ä ‚Her Kap and Gluͤck der Königin Jobannat 


Deyr 
‚I 
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.Dee Engländer. 
Heil; facred Princels ! fprüu.g from ancient Kings, 
Our Eng’and’s deareft Hope, undoubted Offspring 
Of Y rk and L.stafler’s united Line; 
By whofe bright Zeal, ‘by whof vidlorious Faih 
Guarded and fenc’d around, our pure Religion, 
That Lamp of Tıurh which fhines upon ouf 
‘ Altars , 
. Shall lift its golden Head and lourifh tong; . 
Beneath whofe awful Rule, and righteots Keptre, 
"= “he plenteous Yeafs Thall roll in long Succefliony 
* Law fhall prevail and aneienr Righr take place, 
: Pair Liberty Chall lift her chearful Hesd, 
Feariels of Tyranıy and proud Opprefhion; , 
. No fad Complaining in our fireets (hall cry, 
But Juttice ſhall be exercıs’d in Mercy» 
Hail, royal Fone &c. 
Wieland. 
Verwuͤnſcht ſey mein fataler Rathe Vetwuuſcht 
Die Zunge, die zu deinem Untergang 
So wortreich war. — Ach meine Tochter, ‚ 
Nir bricht mein Het. 
— Der Englander. 
Curvd be my fatal Counſels, turs'd my Tongua 
That pleꝛded for tiy Ruin, and perſuaded 
Thy guildeß Feet to tread the Pathıs of Greatneſa 
My Child! — I have unaone the! on 
0 Rs Bu 
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Genug h. keben Sie wohl; und lernen Sie 


Hieraus, wie befannt wir deutfchen Dichter 
unter den Engländern find... 





— © | 
Bier und Sechpigfer Def. 


SR Vermuthen Sie, das hinter meinem 
Englaͤnder, der den Herrn Wieland ſoll 
ausgeſchrieben haben, eine kleine Bosheit 


ſtecke? Sie meinen doch wohl nicht, daß 


ich, ein zweyter Lauder, die engliſche Verſe 
ſelbſt gemacht habe? Allzuviel Ehre für mich! 
Nein, nein; mein Englaͤnder exiſtiret; und 


heißt — Nicholas Rowe. Was kann 


Herr Wieland dafür, daß Nicholas Rowe 


ſchon vor vierzig und mehr Jahren geftorben 
iſt? | 
ber Shen bey Seite! Es ſey fern von 


mir, dem Herrn Wieland ein‘ Verbrechen 


daraus zu machen, daß er bey ſeinem Stuͤcke 


einen der groͤßten engliſchen Dichter vor 


Augen gehabt hat. Mich befremdet weiter 


nichts baby als das todte # Sinſchwewen I 


‚mel 
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Welches. er wegen dieſer feiner Nachahmung 
beobachtet. Und wenn er dem Rome nue 
noch bloffe einzelne Stellen ju danken hätte! 
‚ Allein fo Has er ihm auch den ganzen - Plan 
zu danken; und ich fann ohne die geringfle 
Uebertreibung behaupten, daß faft feine ein« 
zige Situation fein eigen if. — Sie hiera 
‚von zu überzeugen, erlauben Sie mir, Js 
nen den Plan der englifchen Johanna 
Gray mit wenigen vorzuzeichnen. 
Edward lebt noch, und Johanna Gear 
iſt mit ihrem Guuford noch nicht vermaͤh⸗ 
let. Von dieſem Punkte gehet Rowe aus. 
Die Herzoge von Northumberland und 
Suffolk, nebſt einen gewiſſen· Johann 
Gates eroͤfnen die Scene. Wir erfahren, 
weh der König in den letzten Zügen lieget, 
und daß der Herzog von Vorthumberland 
bereits feine Maaßregeln genommen bat, 
die Nachfolge der päpftifchen Maria zu vers 
hindern, Die Gegenwart der Johanna iſt 
dazu —28— noͤthig; und der Herzog 
von Suffolk gehet ab, ihre Aufunft bey 
Hofe zu beſchleinigen; fo mie kurz zuvor 
X3 Ga⸗ 


Di 
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Bates abgehet, ihre Freunde auf allen. Fal 
in Bereitſchaft zu halten. Vorthumber⸗ 
land verraͤth in einer Monologne weitausſe⸗ 


hende Anſchlaͤge, deren gluͤcklicher Fortgang 


vornehmlich darauf beruhe, daß Johanna, 


noch vor Edwards Abſterben, mit feinem 
Sohne dem Guilford vermaͤhlt werde. Der 
Graf von Pembrok koͤmmt dazu; ein jun⸗ 


ger hitziger Mann, den Northumberland 


durch Schmeicheleyen gu gewinnen ſucht. 


Pembrok ſtutzt darüber um fo vielmehr, 
da er der erflärte Nebenbuhler feines Cohs . 
ned if. Doch der alte Hergog verfichert ihm, 
daß dieſe Sache zu klein ſey, als daß ſie ſei⸗ 


ner Achtung gegen ihn das geringſte beneh⸗ 


‚men fönnte, fie möge auch einen Ansgang 


haben, was für einen fie wolle, Er ‚seht 
j ab, und fagt, daß er des Pembroks im 
geheimen Rathe erwarte. Pembrok bleibt 
allein und ſpottet des alten Biſchofs Bardis 


ner, der ‚nicht aufhöre , ihm den Northum⸗ 
bexland als einen falfehen Manu abzumah⸗ 


Jen, ohne Sweifel- aus- bloffem Haffe : ge⸗ 


den die neue “reg welcher dar Herzog zu⸗ | 


ge than 


* 
— — — — — — — — 
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gethan ſey. Er hält den Vater für eben fo 
aufrichtig und edelgefinnt ale den Sohn, mit 
dem er, ihrer Rivalität ungeachtet, eine vers 
traute Freundſchaft unterhält. Guilford 
fkoͤmmt, und ihre Freundſchaft iſt ihr Geſpraͤch. 
Guilford zittert, daß dieſe einen fo gefaͤhr⸗ 
lichen Feind an ihrer beiderſeitigen, auf eben 
venſelben Gegenſtand abzielenden Liebe haben 
muͤſſe! Pembrok kann den Gedanken nicht 
ertragen, daß Johanna ihm den Guilford 
vielleicht vorziehen möchte. Ex wird in dem 
‚geheimen Rath gerufen, und bedingt ſich von 
feinem Freunde nur noch diefed, daß fie in 
‚ihrer gemeinfhaftlihen Bewerbung offenher⸗ 
jig und ohne die geringfle Hinterlift zu Werfe 
gehen wollen. Guilford bleibt zurück, und 
einpfängt die Johanna, die nunmehe bey 
Hofe anlangt. Sie haben ein kurzes Geſpraͤch, 
- in welchem fi, ungeachtet der Traurigkeit 
über den nahen Tod ihres Föniglichen. Sreuns 
des, die Liebe der Johanna gegen den 
Builford geiget. — Aus diefem Aufzuge 
hat Here Wieland nichts entiehnen fünnen, 


| indem er mit der Geſchichte ſo weit nicht 
RR. urue— 


N 
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uruͤckgegangen iſt. Die Perſon des Pam» 


broks aber hat er aus ſeinem Stuͤcke ganz 
und gar auszuſchlieſſen fuͤr gut befunden; 
als eine Perſon, ohne Zweifel, die in der Se’ 


ſchichte eine gan) andere Holle fpielet.. Den 


Strafen Wilhelm Herhert von ‚Penmbrof 
fann Rome ſchwerlich Darunter verfichen; 


er muß vielmehr. den Sohn diefes Grafen 


meinen, welcher nachher mit der jüngern 


u Schweſter der Johanna vermaͤbit ward. 


Den weyten Aufzug eroͤfnen abermals 


Northumberland und Suffolk. Die 


Bäter haben nunmehr die Berbindung ihrer 
Kinder verabredet... Die Herjogin von Sufs 
fol? und Guilford Fommen dazu. Buil, 
ford iſt in der aͤuſſerſten Entzuͤckung über 
fein nahes Gluͤck. Cie gedenken der Jo⸗ 


hanna, die an dem Bette des fterbenden 
Königs weme. Indem tritt fie herein, und 


verkuͤndiget den Tod deſſelben. * Die 
letzte Rede des Könige iſt bey dem Herrn 


Wieland folgende: 


* 
8 
[2 











' 
O Goett, — — —— 
— —— in mich zu dir, 
Nimm meinen Geif aus diefer Welt des Abfall⸗ 
| "Qu dir und; zu den Geiſtern die Dich lieben, 
| Und deinen Willen thun. — O meine Geele 
Lechzt lange fchon, dein Angeficht zu ſchanen! 
Du, Vater, weiſſeſt es, wie gut mirs wäre, 
‚Bey dir zu ſeyn! Und Doch um derer willen, 
- Die zn dir weinen, laß mid) länger leben! 
Noch leben, bis das groffe Werk vollbracht if, 
Dein Reich in Englands Grenzen feh zu gründen, 
Doch nicht mein Will, o Water, fondern deiner 
Geſcheh! ie. — | 
In diefer Stelle bat. Here Wieland dem 
Rowe nichtd zu danken; fie ifE ganz fein? 
Rowe glaubte, ohne Zweifel, daß ein ſter⸗ 
bender König ſich nicht tie eine flerbende 
alte Frau ausdrücden müffe, und lege ihm 
pathetiſchere Worte in den Mund: 
—erciful, great Defender! 
Preferve ıhy holy Altars undefil’d, 
Protect this Land from bloody Men and Idols, 
Save my poor People from the Yoke of Rome 
‚ . And take thy painful fervant to thy Mercy! 


| Northumberland und SuffolE befchlieffen, 
den kor des Könige geheim zu halten, troͤ⸗ 
Rs . sem 
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ſcheint bie Wache, und führer ben’ Biſchof 
auf Befehl der neuen Königin in eine enger 
ze Haft. Auch Pembrok fol abgeführt 
werden, aber Guilford koͤmmt dazu, ſchickt 
die Wache ab, und ſagt, daß er ſelbſt für 
dieſen Gefangenen ſtehen wolle. Er war 
gekommen, feinen: Freund zu retten, giebt 
ihm feinen Degen twieber, und bringe in ihm, 
daß er fi) augenbliclih in Sicherheit bes 
- geben fol. Der ergrimmte Pembrok iſt 
_ Über dieſes Verfahren betroffen, und. will 
der Großmath feines Freundes lange nicht 
Gerechtigkeit wiederfahren ‚laffen, bis ihm 
‚ biefer den Befehl feines’ eignen Vaters zu 
feiner plöglichen Hinrichtung zeiget, welchen 
er auf feine andere Weiſe, ald durch die ans 
ſcheinende Gefangennehmung, zu vereiten 

| ‚gewußt babe. Nun koͤmmt Dembref auf 

einmal wieder zu fih, und es erfolge die 
ruͤhrendſte Ausſoͤhnung, bey der man fih 
unmbglih der Thränen enthalten fan. 
Kaum aber iſt Pembrok fort, als Jos 
hanna mit einem Buche in der Hand (ed 
if der Phaͤdon des Plao) herein tritt. 
Die 


\. 





J 
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> Die Katafteophe ift ausgebrochen, und fie 
beruhiget fich mit Betrachtungen Aber die 
Unfterblichkeit der Seele. Diefe Scene if 
es, welche fi) Herr Wieland hätte zu Rus 
ge machen mäffen, wenn feine Heldin nicht 
vergebens von ihrer Gelehrſamkeit geſchwatzt 
haben ſollte. Guilford erfährt von ie, 
daß fie der geheime Kath verlaffen und fi) 
zu der Maria begeben babe. Die Herzogin, 
ihre Mutter, koͤmmt dazu; fie jammert; 
Builford tobet, und Johanna bleibt ruhig. 
Indem erſcheinen der Graf Buffer und 
Gardiner mit der Wache, und nehmen alle 
drey, in Namen der Königin Maria, ges 
fangen. 


In dem fuͤnften Auffage erblichen wir den 
geſchaͤftigten Biſchof, der zur Hinrichtung der 
Gefangenen die noͤthigen Befehle ertheilet. Zu 
ihm koͤmmt Pembrok. Seine mit dem Guil⸗ 
ford erneuerte Freundſchaft hat ihn nicht muͤſ⸗ 

fig gelaſſen; ex hat bey der Königin, für die 

Gefangenen Bnade ausgewirkt, und giebt dem 





Bsrdines froßlocdend davon Nachricht. 
Doc) das iſt im geringften nicht nach. deg 


Biſchofs Sinne, er eilet alſo zur Maria, 


Ahr dieſe unzeitige Gnade auszureden; und 
Pembrok begiebt ſich zu feinem Guilford. 


gt wird die hinterſte Scene aufgezogen, und 


man ſieht die Johanna auf ihren Knicn 
liegen und beten. Guilford tritt zu ihr 


— 


— 


herein. Sie unterhalten ſich mit Todesbe⸗ 


- tkachtungen, als Pembrok koͤmmt und ib⸗ 


nen feine’ fröhliche Bothſchaft bringet. Nur 
einen Augenblick: glänzget ihnen diefer Etrahl 


von Hoffnung. Gardiner erfcheinet, und” 


befräftiget siwar die. Gnade der Königin, aber 


blog unter der Bedingung, daß fie beyde 


| fur vömifchen Kirche zurückkehren follen. Dies 
fe. Bedingung wird abgeſchlagen; fogleich 
wird Guilford zum Tode gefuͤhret; die Sce⸗ 


ne eroͤfnet ſich noch weiter; man erblickt das 


Blutgeruͤſte; Johanna beſteiget es, als ei⸗ 


ne wahre Heldin; Gartiner triumphiret; 


Pembrok verwuͤnſcht den Geiſt der Ver⸗ 
folgung; und das Stuͤd ſchließt. 


Ru 
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Nunmehe fagen Sie mir, wes Herr Wie 
land mit dieſen groſen Plame ascı.s >) 
macht hat, als daß er einen prächtigen Z.ug 
pel eingeriffen, um eine fleine Hütte davon 
zu bauen? Er bat die rührende Epifode des 
Pembrofs herausgeriſſen, und die letzten 
drey. Aufjüge in fünfe ausgedehnet, durch 
welche Ausdehnung beſonders des füuften 
Aufzuges in feine beyden letzten, die Hand⸗ 
lung diingemein ſchlaͤfrig geworden iſt. Here 
Wieland läßt dem Guilford an einem Orte 
zur Johanna fügen: 


Und ſelbſt, o Seuſal Deine Räte felbg 

Die kaum mit aufgehabnen Haͤnden ſchonren, 

Dir, dem Seſetz und nnſerm heiligen Slauben 

Getren zu bleiben, alle in» Verraͤther, 

Verdammte Heudler! — Penbror, ad! wein 
Fteund, 

Mein Pembrok ſelbß, vum Gardiner betragen 

Siel zu Marien ab, - 


Man weis gar nicht, was das für ein 
Pempro® bier ft, und mie Gilford 
auf einmal eines Freundes naßmentlich 


u 





denket, . ber, in dem Stuͤcke ganj und gar 
nicht vorfömme? Uber nun werden Sie die 
fes Raͤthſel dufldfen können. Es iſt eben 
der Pembro® des Rowe, dem er in--fei 
‚nem Gtüce: feinem Plag gönnen wollen, 
und der ihm dafür den Poſſen thut, ſich, 
gleichlam' wider - feinen Willen, einmal eins 
zoſchleichen. 





— 


Briefe, 


‚die neuefte Litteratur betreffend. 





V. Den. 2, November, 17 59 


Finf und ſechzigſter Brief. 








Dar Einfall des Herren Profeffor Gott⸗ 
ſcheds, ſeinen Kern der deutſchen Sprach⸗ 
kunſt den ſaͤmmtlichen beruͤhmten Lehrern 
der Schulen in und auſſer Deutſchland, zu⸗ 
zuſchreiben, muß man ihn nicht fuͤr einen 
recht unverſchaͤmten Kniff eines gelehrten 
Charladans halten? Denn was iſt dieſe Zu⸗ 
ſchrift anders, als ein Bettelbrief, ſeine 
Grammatik zu einer Claßiſchen Grammatik 
des wegen machen zu helfen, weil ſie in vier 
Jahren dreymal gedruckt worden, und der 
Herr Autor darüber, ein Compliment aus 
Wien und aus. Chur im Graubuͤndtner⸗ 
lande erhaiten hat? Wenn der Name des 
| vierter pri u SS Xes 





Verlegers unter dieſer Zuſchrift fände, fo 


‚würde id) Weiter nichts daran auszuſetzen 
Haben, als daß diefer vergefien , den Herren 
Rectoren und Conrectoren in ſedes Dugend 


den, dag dreyzehnte gratis obenein zu vers 
fpredien. Aber daß fi Gottſched ſelbſt 
durch feine blinde Eitelkeit zu dieſem Schritte 


perleiten laſſen, das muß-ihn nothwendig in 
den Augen aller Rechtſchaffenen nicht bl 
/ aͤcherlich, es muß ihn verächtlich machen. 
Denn wenn es auch ſchon unwiderſprechlich 
. wäre, daß feine Sprachkunſt, vor. allen 


andern in den Schulen eingeführt ‚zu wer⸗ 


den, verdiente; hätte ein groffer Mann, 


Bu Erenplae die ihre Schäler verbrauchen wir, 


wie er ſeyn will, — denn afle groffe Maͤn⸗ 


ner find beſcheiden — einen dergleichen Vore 
zug nicht vielmehr in der Stille abwarten, 


"iin i aſhicicen fuen fon? — 


.-. Über die berihmten gepter der Schulen, | 
"wie haben‘ die fi dabey verhalten? . 


Sehr leidend; doch ſcheinet es eben nicht, 


daß fie ſo leicht zu deſtechen geweſen find. 


And 


—RVD 





RX 





— 271 
din der That wäre eöfürden Herrn Yo 
for ſelbſt ſehr zu wuͤnſchen, daß fie ſaͤmtlich 
ganj und gar nicht auf feine Zuſchriſt reflectir 
ret hätten. Deun ich forge, ich forge, man 
“fängt auch ſchon auf Heinen Schulen an, 
den berühmten Gottſched — auszulachen. 
Wenn nun der kehrer ˖ das Buͤchelchen, uͤbet 
welches er zu leſen gebeten worden, auf 
allen Seiten verbeſſern und widerlegen muß, 
was fuͤr eine Achtung koͤnnen die Schuͤler 
fuͤr den Profeſſor mit auf die Univerſität 
bringen? 
Und daßjened zum Theil wirklich geſchehen, 
beweiſen unter andern die Anmerkungen, 
welche Herr Heinz, Rector zu kuͤneburg, uͤber 
die Gottſchediſche Sprachlehre vor kurzen aus 
Licht geſtellt hat.“ „Da das Werk, hebt er ſeine 
„Vorrede an, welches dieſe Anmerkungen ver 
„anlaßt hat, den Schulen gewidmet und zuge⸗ 
oſqhrieben war: fo hat deucht mir, der be 
Ne” ST. „ruͤhm⸗ 
vJohaun wiqhael Heinzens Aumerkungen Über dei 
Herru Profeſſor Gottſchede dentfihe Sorachlehre, 
nebſt einem Auhange einer neuen Proſodie. Goͤt⸗ 
tingen und Leipsis in Küblers Werlage 1759. 


„rühmte Berfaffer , wenn er ung anders fo viel 
„utrauet, ſchon laͤngſt eine Critik daruͤber 
„vermuthen muͤſſen: und da unter ſo vielen 
„Schullehrern ſich doch, meines Wiſſen, keiner 
„dazu entſchloſſen hat, ſo duͤrfte ich mir wohl 
„ohne Eitelkeit den Vorzug gnmaafien, daß ich 
„die Aufmerkſamkeit deſſelben auf die Schulen, 
„unter allen mit der größten Achtung erwie⸗ 
„dert habe, — In dieſem ſchleichenden Tone 
eines trockenen naiven Mannes, fährt Here 
Zeinz fort, und geſtehet endlich, daß freylich 
feine ganze Beurtheilung fo ausgefallen, daß 

ihm der Here Verfaſſer ſchwerlich Danf dafür 
wiſſen fünne. „Ich verlange, fagt er, auch 
„nichts unmöglicheg : beruffe mic) aber ſchlech⸗ 
„terdings darauf, daß fie nicht anders gerathen 
„fünnen, und daß ſie gerecht ſey.“⸗ 


Ich möchte meinen Brief am aller ungern; 
ften mit grammatikaliſchen Streitigkeiten any 
füllen; und Sie wollen Überhaupt, nicht fo 
wohl diefe Streitigkeiten felbft, als vielmehr 
bloß das Nefultat derfelben wiſſen. Hören 
Sie alſo, wie gar “eins feine. ganze Gritif 

Ä faliezt. 








| #73 
ſchließt. „Wollen wir, fagt er, noch kuͤrz⸗ 


. „Ad) zufammenrechnen, eye ich meinen Eeris 


„denten verlaffe? fo ift, deucht mir, durch die . 
„bisherige Prüfung folgendes wohl ganz auge 
„gemacht: daß beyde Sprachlehren des Herem , 


„Prof. wohl ſchwerlich mit Einfiht und reiffey 


„Gelehrſamkeit geſchriebene Werke heiſſen koͤn⸗ 
„nen: daß fie ohne Critik beynahe unbrauch⸗ 
„bar ſind, wegen der gar zu vielen Fehler, 
„welche doch theils durch die ausnehmende 
„Zuverſicht, womit Her G. feine Meynun⸗ 
„gen vortraͤgt, theils durch den ihm gewoͤhn⸗ 
„lichen Dunſt von Worten, theils durch das 
„Gepraͤnge einer eiteln und magern Philoſo⸗ 
„phie, vor unwiſſenden und treuherzigen Leſern 
„iemlich verſteckt werden. Ein Gelehrter 
„wird nirgends etwas finden, Daß die gewoͤhn, 
„liche Erfänntniß der deutſchen Sprache übers 


„ſtiege, und woraus ein arammiatifalifcher 


„Geiſt, oder ein Naturell, dag zur Philologie 
„gebohren, oder ergogen waͤre, hervorleuchtefe. 
„An deſſen ftatt offenbarete fich durch dag gau⸗ 
„Werk eine enthuf aſtiſche Liebe und eigen⸗ 
| | 8 3— „ſin⸗ 
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„innige Partenlichkeit des V. für die deut⸗ 
„fche Sprache, odee vielmehr für feine Mey⸗ 
„uungen und Borlirtheile von derfelben, ncbfl 
„einem alzugroffen Vertrauen auf feine Eins 
pſicht, welche oft in unbedaͤchtige Urtheile 
„und ſchnoͤde Verachtung gegen angeſehene 
„Schriftſteller, oder gar gegen upfchuldige 
„Städte und Provinzen augbrechen. Wenn 
„andere Eprachlehrer mit ihm einerley Fra⸗ 
‚ge abhandeln, fo wiegt er immer am leicht 
„teten < und det Mangel des Scharffinnes, 
„der Ueberlegung, ümd einer gungfamen 


. „Uebung in dieſem Felde, ift allen feinen Urs 


„theilen anzufeben. Die groffe Grammatik _ 
„hat vor der andern fonft nichts voraus, 
„als die Weitlaͤuftigkeit, mit welcher die Gas 
„hennicht gründlichen , vollſtaͤndiger, gelehr⸗ 
„ter, ſondern gedehnter; laugweiliger, und 
ain einem gewiſſen ſchlechten Verkande) phi⸗ 
loſopbiſcher geſagt find. Sue Probe kann 
„das Capitel von Nebenmärtern dienen; 
„aber auch jedes andere Stuͤck. Sie mache - 
„burcgängig viel Aufhebeng von Kieinigkeis 
een, und thut, als ob vor {fe nice nur 
yeeine 


* 
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„feine Deutfepe ‚ ſondern uͤberall noch keine 

yEprachlehre geſchrieben wäre; und als ob 
„fie alle grammatikaliſche Begriffe und Eins 
„theilungen zuerſt aus dem tiefen Brunnen, 
„worinn die Wahrheit verborgen liegt, her⸗ 
„aushohlete, welches in der That weder Go 
„lehrſamkeit noch Beſcheidenheit beweiſet. 
„Freylich haͤtte man denken ſollen, daß Hy, 
„G. viel. weiter ſehen würde, als alle feine 
„Borgänger: da er ſich nicht weniger ale 
„bier und zwanzig Jahr zur Ausarbeitung 








„feiner Grammatick genommen, wie dag Pri-⸗ 


„vilegium und die Borrede beseugen. Abe⸗ 
„der Leſer wird angemerkt haben, daß ich 
„unſern B. oft aus Boͤdikern und Seifchen 
„berbeffeen fönnens Hingegen zur Verbeſſe⸗ 
„eung diefee Männer aus Gottſcheden wäßrs ' 
„te ich “auch nicht eine GStelle- anzugeben, - 


„Iſt das aber recht, feiner Vorgänger Vers _ 


„dienſte zu unterdrüden, und ihre Bücher 
„der Jugend aus den Händen zu fpielen, 
„wenn man ed ihnen nicht einmal gleich thut ? 
„Wenn und Deutichen nicht fo gar Teiche 

„Genuͤge beſchabe, fo würde dee Herr Prof. 
| 64 mut 
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„mit ſeiner lange erwarteten nenen Sprach⸗ 


„lehre ſchwerlich eine andere Aufnahme er⸗ 


„fahren ‚haben, als ehemals ein gewiſſer Poet 
„in. Frankreich mit feinem SHeldengedichte. 
„Weil aber Herr 8. alles mit der Erwar⸗ 


‚tung feiner Grammatik angefuͤſlt Hatte, fo 


wurden unſere alten wohlverdienten Sprach⸗ 
„lehrer wenig geleſen, ſondern die meiſten 


dſparten ihren Appetit nad) grammatikaliſcher 


„Erkenntniß auf das geoffe Mahl, fo er ih 


„nen bereitete, und das ift wohl die Urfache 


„des groſſen Beyfalles, womit die neue 
„Sprachlehre aufgenommen worden. Was 
„mag er aber in fo.lieber langer Zeit daran 
„gebauet ‘und außgefeilet haben! da doch 


„noch io, nach ſo vielen gelehrten Mrs 


„innerungen ſo vieler Goͤnner und Freun⸗ 


‚ „de, wie in der andern Vorrede ſtehet und 


„mnun nach fo viel. mieberhohlten Aufl; 


„gen, gleichwobl noch fo viel, ich mag wohl 


„ſagen tindifche Sehler darinn find? — Herr 


„Gotiſched, ſchlieſſet er endlich, haͤtte daher 
„viel beſſer gethan, wenn er doch ein Sprach⸗ 
ylchter werden wollte, daß er die Boͤdike⸗ 


„eifchen 











\ 
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„riſchen und Seifchifchen Grunbfäke bloß 
„in bequemer Ordnung gebracht hätte, Ich 
„will damit nicht fagen, daß ers hätte thun 
„folen, denn meiner Meynung nach, mußte 
„er gar feine Sprachlehre fehreiben ; weil die 
„grammatifhe Mufe , od) fo vielen feindfees 
„ligen Angriffen, weiche er in dem Daplis 
„ſchen Woͤrterbuche, und fonft überall, auf 
fie ſelbſt, und auf ihre größten Guͤnſtlinge 
„getban Hatte, ihm von je ber, wicht anders, 
„als gehäßig ſeyn konnten. „ 


Was fagen Sie hierzu, vorausgefegt, daß 
Here Heinz ein ehrlicher Mann iſt, der im 
geringften nichts übertreibe? (Wenn Eie es 
nicht verausfegen wollen, fo glauben Eie 
es fo lange auf mein Wort, bis Eie Luſt 
befommen, ſich ſelbſt davon zu überjeugen.) 
Wird es Ihnen noch wahrſcheinlich feyn, 
daß Einer, od er ſchon ein magrer Philos 
ſoph, und ein fchlechter Dichter ii, dennoch 
wohl eine gufe Sprachkunſt fchreiben fünnen? 
Oder geftchen Sie es nun bald, daf ein 
ſeichter Kopf nirgends erträglich if? 


SS _ And 


N 


ed 
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Und Herr Profeſſor Gottſched maß es 
ſelbſt gefühle Haben, daß ihm dieſer Gegner 


ein wenig zu ſehr uͤberlegen ſey! Sie glau⸗ 
ben nicht, wie ſeltſam er ſich in ſeinem 


Veueſten* gegen ihn gebehrdet! ohne ſich 
auch mur auf einen einzigen Tadel einzulaſ⸗ | 
fen, eifert und fprubelt er ba etwas her, 
woraus fein Menſch Hug werden kann; und 
begegnet dem. Rector mit einem fo groben 
Profeſſorſtolze, ale verhielte fih der Rector 


zum Profeſſor, wie der Schuͤler zum New 


tor; da doch das Verhaͤltniß in dieſem Falle | 
grade Umgekehrt if. „Hier ſteht abermal, | 
ruft er mit pollem Maule aus, „bier fiche 


„abermaf ein Grammaticer auf, der an 
„Herrn Prof. Gottſcheds Sprachkunſt zum 


„Ritter werden will. Herr Rector Heinz 


„au Luͤneburg iſt vom einem innern Berufe 
„genagt worden, ſich durch einen Angriff 


„eines berühmten Mannes auch beruͤhmt zu v 
„machen. Und mas mar leichter als dießdß 


„Man fan ja bald eltliche Bogen über ein 
„Bud juſammen ſchreiben deſſen gute Auft 
„nahme 


“08 feinem Seumonde dieſes Jahrs 8 54%. 
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„nahme in Deutkihtine. ihm ein Dorn im 
„Auge war. Beſondre Urfachen zur Feind⸗ 
„ſchaft gegen denfelben hatte er nichts dag 
„Heftebe er feld. Die Pflichten der Mit⸗ 
„glieder einer Gefelfchaft, dergleichen die 
„Deutfche zu Göttingen iſt, werdeng ibm ner 
„muthlich auch nicht auferlegt haben, einen 
„feiner aͤltern Geſellſchafter ſo ſtuͤrmend am 
„zugreifen. Um deſto mehr wundern mir 
„ung, daß er dennoch Fein Bedenken getra⸗ 
„gen, einen ſolchen Anfall auf einen Mann 

„zu thun, dev ihm nicht den geringſten Ars 
„laß Dazu gegeben. — Wenn werden die 
ſchlechten Scribenten einmal aufhoͤren zu glau⸗ 
ben, daß nothwendig perſoͤnliche Feindſchaft 
zum Grunde liegen muͤſſe, wenn. fie einer 
von ihren betrogenen Leſern vor den Richt⸗ 
ſtuhl der Critik fordert? — „Doc. wie Y 
fährt. dad. Neueſte fort: hat nicht Sn 
„Prof. ©. feine Keine Sprachlebre den fämt 
„lichen beruͤhmten Schullehrern in Deutſch⸗ 
vland zugeſchrieben? Es iſt wahr, und der 
„Augenſchein zeigt es, daß ſolches mit vi 
J mHoſtihkett, mit eich kLobſpruͤchen und. in 

„dem 


xr 


„dem beſten Vertrauen zu ihnen gefchehen 


„iſt. War nun das etwa ein zureichender 
„Grund, denjenigen fo graͤmiſch anzuſchnar⸗ | 
„hen, ‚der ihm zugleich mit andern eine u 
„ſolche Ehre erwieſen? Welcher Wohlgefittete 
kann das begreifen? — Derjenige Wohlge⸗ 
ſutete, wuͤrde ich hierauf antworten, bey 
dem die Höflichkeit nicht alles in allen if. 


Der die Wahrheit für feine Schmeicheleyen 


verleugniet, und überzeugt ift, daß die nach⸗ 


druͤcklichen Warnung vor einem fchlechten 


Buche ein Dienft ift, dem man dem gemeis 


nen Wefen feifter, und der daher einem ehr⸗ 


- lichen Manne weit beſſer anſtehet, als die, 


knechtiſche Geſchicklichteit, Lob für Lob ein⸗ 


zuhandeln. Zudem weis ich auch gar nicht, I 


was das Neueſte mit dem graͤmiſchen An; 
fchnarchen will; zwey altfränkifche Wörter, 


die ſchwerlich aus einer andern, als des 


Herrn Profefford eigener Meder koͤnnen ‘ges 


"offen fen. Man kann nicht‘ mie kaͤl⸗ | 


term Blüte keitificen, als es Here eins 
hut; und die Stelle, die Sie oben gelefen 


babin „iſt die ſtaͤrkſte in ſeinem ganzen Buche.; 


Was 





Was finden Cie darin grämifches und 
angeſchnarchtes? Graͤmiſch anfchnarchen 
kann niemand als Herr Gottſched ſeibſt; 
und zwar faͤllt er in dieſen Ton gewenuglich 
alsdenn, wenn er ſatiriſch ſeyn will. 3. E. 
Was iſt geſchnarchter als folgende Stelle? 
„Doch Here Heinz beſorget, es werde biy 
„feinem Stillſchweigen, die Gottſchedi⸗ 
„Ihe Grammar ein klaßiſches Anſehen 
„gewinnen! da erg zumal nicht ohne Galle 
„bemerket, daß bisher alle feine Herrn Col⸗ 
„legen ftile dazu gefchwiegen: weswegen er 
„glaubet ; es fen beffer, daß einer, als bag 
„keiner das Mauf aufthue, und diefen groſ⸗ 
„fen. Unheile ſteure und wehre. Allein mit 
„feiner gütigen Erlaubniß, fragen wir bie 
„ober denn wohl glaube, daß ein Buch dar; 
„um gleich zu Boden gefchlagen ſey, weil Er, 
„Herr Heins von Lüneburg, fich demſel⸗ 
„ben wiederfegt ? Wir glauben es gewißlich 
„noch nicht! Die Gottſchediſche Sprachkunſt 

„bat ſchon mehr folche grimmige Anfälle übere 
„fanden, und ſteht doch noch. Gie wird 
„gewiß den feinigen auch überfichen. — 
' ’ Wel⸗ 





Welche Shreibarti Und wie witzig If dat 
Gerr Heinz von Luͤneburg, auf welches 
einige Zeilen darauf der Secundaner Kunz 


folgt! 
Noch Kine recht juſtwe St elle aus dem 





dqeumonde des Herrn. Prof. kann ich mich 


Richt enthalten, Ihnen abzuſchreiben· Indim 
er Herr Hein zen aushunzt, kommen ihm auch 
die Verfaffer der goͤttingiſchen gelehrten Zei⸗ 


"tungen in den Weg, die ſich dann und wann 


unterſtehen, ihm eine Beine Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, ohne zu bedenken, daß der Here Pros 
feffor ein altes Mitglieb Ihrer deutſchen Ges 
ſellſchaft if. Er meint, er Habe zu dieſer 
Frechheit num’ länge genug ſtille gefchwiegen 3 
und wenn fie ihn weiter „böf machten, 
„ſo werde er einmal aufmachen, und ihnen 


„pdurch ben Zuruf ! 


Tecum habita et Horis , quam ft. tibi curta ſup⸗ 
ellex 

ihre Sawache bekannt machen. — Wir 

pwiſſen auch nicht, fährt hierauf der Heu⸗ 

„mond fort, was ihn bisher zu ſolcher Ge⸗ 

adult und. Gelaſſenheit bewogen: zumal da 

» bis 


‘ . 
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„die goͤttingiſchen Zeitungen fuͤr ein Werk von 
„einer ganzen Societaͤt der Wiſſenſchaften 
„gelten ſollen, unter deren Aufſicht und mil 
„vermuthlicher Genehmhaltung fie heraus⸗ 
„kommen. Gewiß in folchen Zeitungen vers 
dammt gu werden, ift Fein folder Spaß, 
„als wenn einen ein jedew unbekannter und 
„ungenannter Kritikaſter Herunter macht. 
„Wer alfo auf feinen guten Namen hält, 
„ber ift in feinem Gewiſſen verbunden, von 
„einem fo unbefuchten und gewaltfamen Rich⸗ 
‚ter ſich auf einen hohern zu berufen, und 
„den Ungrund feiner Urtheile zu geigen. 
„Nichts, ald die Verbindung mit der gab 
„tingifchen deutſchen Geſellſchaft kann ihn, 
„unſers Erachtens, bisher abgehalten ha⸗ 
„beit, hier ſo lange ſlille zu ſitzen. Al 
lein mer weis, mie lange es dauert, fo 
„ſchicket er ihr fein Diplom (nach Hrn. Rath 
„Königs in Haag Beyſpiele) zurück ; und ſe⸗ 
„get fi) wieder in die natürliche Freyheit, 
„ſeine Ehre zu retten. Bis dahin kann er 
„ihnen mit dem Achill " der audio, zu⸗ 
„ruffen i 


dun 
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Dankt e⸗ dem Bar blog, Bas meinen Sorn 

noch hemmt, 

Sonſt hätte, er ſchon mein Herz gewaltſam uͤber⸗ 
ſchwemmet. 

— Welch eine Drohung! Die arme deut⸗ 
ſche Sefelchaft, wenn ihr diefeg Unglüd bes 
gegnen ſollte! Ich glaube, ſie wuͤrde daruͤber 
zu einer wendiſchen. Denn wie kann eine 
deuiſche Geſellſchaft ohne ottſcheden bes 


Reben? | 
| u ©, 


⸗ 





Bri ec f er. 
‚die neuſte Ritteratur betreffend, 


— 
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VE Den 8. November, 1759, 
Sechs und fechzigfier Brief, 


| 2, koͤmmt es, fragen Sie, daß es in 
der Malerey und Bildhauerfunft eine deals 
ſchoͤnheit, und uͤberhaupt in allen fchdren 
Künften, aligquid immenfum infinitamgue giebt, 
das fich die Kuͤnſtler in der Einbildung zum 
Mufter vorf ellen; und bloß die Dichter ſoll⸗ 
ten, nach dem Ausſpruche Plutarchs* ges 
noͤthiget feyn, Gutes mit Boͤſem, und alſo 
Schönes mit Häßlichem zu vermifhen? — 
Ich geſtehe es, dieſer Einwurf hat einigen 
Schein. Es ſcheinet ſeltſam, daß die voll⸗ 
kommenſte Tugend, dieſe unendliche Schoͤn⸗ 
heit der Seele, den Malern des Geiſtes nicht 
eben das Urbild ſeyn ſollte, was die voll⸗ 
kommenſte Schoͤnheit der Figuren fuͤr die 
Vierter Theil. T Male 
ES. den zoſten Brief. | 
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Maler der Körper if. Warum. hat diefer 
feinen Endzweck erreicht, wenn er feine 
hohen Begrifvon der vollkommenſten Schön; 





! 


heit, nach der Verfchiedenheit des Alters, - 


Geſſchlechts und der übrigen Mannigfaltigs 
Zeiten fchattirt, und warum wird von dem 
Dichter ausdräklih eine Vermifchung von 
moraliſchem Böfen gefordert ? 


Bemerken Sie bier: noch einen Umftand, 5 
der und vielleicht näher zum Ziele ‚bringen 


wird, In alien ſchoͤnen Künften iſt daß. 
Joealfchöne am allerſchwerſten zu erreichen, 
und die groͤßten Meiſter ſind gluͤcklich, wenn 
fie ihm nur nahe gekommen ſind. Die doll 


kommen tugendhaften Charaktere aber ma;  . 


chen dem Dichter die wenisften Schwierig 


keiten. Ich weiß, daß Richardfon mit feis- 


nem vollkommenen Garndiſon leichter fer: 


tig geworden, ale mit feiner Elementina ; 


amd. vielleicht auch mit der. Clariſſa leichter, 


⸗ 


als mit dem Lavelace. Ein deutſches 
Exempel anzuführen, wer wird laͤugnen, daß 


der Charakter des Canuts ungleich leichter 
durchiuſeben servefen, als der Charakter des _ 


uuio 
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Ulſo? Ich ſchlieſſe hieraus, daß die Diet 
Zunft, als ſchoͤne Kunft betrachtet, eine ganz 
andere “Foralfchönheit habe, als die ſittlichẽ 
Vollkommenheit der Charaftere. 

Bir müffen die philoſopbijche Sittenlchre 
nicht mit der Epopee verwechſeln. Im jener 
iſt eine vollfommene Tugend, oder die gröi: 
fefte . Zertigfeit in allen DBorfällen feine 
Handlungen nach ben Vorſchriften der Bers 
aunft einzurichten, der erhabenöfle Gegen; 
Rand menſchlicher Betradtung, das “deals 
fchöne, das den Gittenichtern zwar leicht 
zu ſchildern, dem Menſchen aber unendlich 
ſchwer nachzueifern, und unmöglich um errei⸗ 
chen if. Diefe Tugend in leiblicher Seſtalt 

würde ung Der allerliebenswuͤrdigſte Gegen⸗ 
ſtand ſeyn, allein unter die erdichteten Per⸗ 
fonen cines Dramatiſchen Erids muß fie 
ſich ſelten miſchen. Die Abit des Dras 
ma iſt, die Handlungen und Gemuͤthsnei⸗ 
gungen der Menſchen nach dem Leben vor⸗ 
zuſtellen, und geſellige Leidenſchaften zu erre⸗ 
gen. Seine Idealſchoͤnheiten ſind alſo ſolche 
Eharattere die zur Erreichung dieſer Abſich⸗ 

T2 ten 
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ten die allergluͤclichſten find, und fiehe! die 

volllommen tugendhaften Caractere find es 
am wenigſten. Wenn ich die Wahl haͤtte; 

ſo wollte freylich lieber der fromme Aeneas, 
der ſtrenge Cato des Addiſons, ale der 

jachzornige Achilles, oder der eiferſuͤchtige 
Othello ſeyn; — aber erdichtet haben? Auf 





dieſe Frage würde ich mic) zum Beſten dev u 


letztern erklären. Gie geben mehr Gelegen- 

heit zu Handlungen , fie erregen, heftigere 

= Zeidenfchaften, ihre Erdichtung hat dem 

Dichter eine gröffere Anftrengung ded Geis 

> fies gefoftet. - Kurs; fe fommen der poefis 

ſchen Idelaſchoͤnheit naͤher, ſie ſind in ihrer 
Art vollkommen. oo 


u 


Ss erhaben, fo göttlich der Caracter des 
Cato in der Natur ift, ſo wenig nimmt er 
dich in der Nachahmung aus. In ber Nas 
uur entzuͤckt er ; die Standhaftigkeit in den 

größten Gefahren, und Trotz aller verführes 

riſchen Leidenfchaften. nach den Gefegen der 

Natur zu handeln, Die herrliche Ueberein⸗ 

ſtimmung der finnlichen und vernünftigen 

0 nn | Be⸗ 





Begierden, erregt Liebe, Bewunderung, und 
den ſtillen Wunfch, über unfere eigene Des 
gierden eben foviel Gewalt zu haben. Allein 
in der Rachahmung? Was kann hier für 
Bewunderung Gtatt finden? Der Dichter 
dat Feine Leidenfchaften zu beflegen, und 
alſo kann er feinem erdichteten Perfonen fe 
viel philofophifhe Gleichmuͤthigkeit geben, 
als er immer will. Es ift ‚feine Kunſt die 
Säule des Soerates zu plündern, und ſich 
einen vechtfchaffenen Mann darnach zu dich⸗ 
ten, fo ſchwer es auch feyn mag, fein 
eigenes Leben darnach einzurichten. Womit 
fol ung alfo der Nachahmer intereffiren ? 
Ich weiß ein einziges Mitiel. — Er muß 
die Illuſion fo weit treiben, daß wir die 
‚Sache ſelbſt, und nicht die Nachahmung zu 
fehen glauben. Nur alsdenn fann der Kuͤnſt⸗ 
lex feiner Nachahmung einen Theil von der 
Bewunderung verfprechen, die der Sache 
felblinder Natur zufdmmt. Allein wodurch 
ift diefer glückliche Betrug zu erhalten? Bloß 
durch Die: kuͤnſtliche Erregung der Leiden⸗ 
(haften, Nur diefe find mächtiger als die 
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Sinne, und verführen die Seele, die: taͤu⸗ 


ſchenden Vorſtellungen für mirklich zu hats 


ten ; daher: interejfiret Die vollkommene Tus 


"gend in. der Nachahmung nur alddenn, 


wenn fie zur Action Gelegenbeit-giebt, wenn 


ſie Leidenſchaften erregt, und vermittelft ders . 


ſelben, den Leſer oder Zufchauer täufcht, 


daß er eine Wirklichkeit vor fi zu haben | 


Hlaubt ; das Heißt, wenn fle mit der poeti⸗ 
fen Idealſchoͤnheit verbunden werden fann, 


‚und wie felten ift dieſer Sal! 


- Plutareb hat alfo recht, wenn er die 


vermifchten: Charaktere den vollkommnen 
tugendhaften vorziehet, aber der Grund iſt 
falſch, den er davon angiebt. Nicht weil 
in der Natur Boͤſes mit Gutem vermiſcht 
iſt. Der Kuͤnſtler hat ja die Freyeit die 
Natur zu verſchoͤnern. Warum kann er die⸗ 


ſes in Anſehung der Schönheit? Warum 


in Anſehung der Leibesſtaͤrke, der Tapferkeit, 


amd der übrigen Jtaturgaben ? Gomers Hear 


lena ift fchöner als die Natur, fein Achilles 
tapferer,, und vielleicht fein Neſtor weiſer. 
Nur 
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Nur die Tugend hat er in der Epopee nicht 
bis auf den Höhen Gipfel treiben wollen, 
weil fie in den mehrefien Faͤllen den Abficys 
ten des Dichters gumieder iſt, und ſich nicht 
mit feinee Idealſchoͤnheit verbinden läßt. 





Die Alten ſcheinen diefed uͤberaupt vor⸗ 
treflich eingefehen zu haben. In ihren pros 
ſaiſchen Erzehlungen, die mehr die Abficht 
Haben, den Verſtand zu erleichten, ale das 
Gemuͤth zu bewegen, trugen fie fein Beden⸗ 
fen, die vollfommenften Charaktere den Eterbs 
lihen zue Nachahmung vorzubilden, Aber 
” fie Härten mehr ald ſtoiſch geſiunt ſeyn muͤſ⸗ 

fen, wenn fie ihren vollfommenen Weiſen 
für alles in allen, und fo gar für die ges 
ſchickteſte dramatiſche Perfon gehalten Häts 
tn. Ich weiß fein einziges dramatifches 
Stuͤck von den Alten, in welchem vollfoms 
men tugendhafte Perfonen vorfommen ſollten. 
Ich nehme weder die Oedip nod) die Alceſte 
aus, fo ſehr Sie auch geneigt ſcheinen, dieſe 
beyde Charaktere fuͤr moraliſche Idealſchoͤn⸗ 
heiten zu halten. Oedip Hat. zwar nicht 
24 fol, 


u 
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ſolche Fehler ,daß man fein Ungluͤck eine 
verdiente Strafe nennen koͤnnte. Er zeiget 
doch aber feine menfchliche Seite alljufehr, 
und iſt von der vollkommenen Tugend. eines 
Socrates, eined Cato weit entfernt. Es 
iſt eine Vermifchung von Tugenden und 
Schwachheiten, die einen individuellen Cha⸗ 
rakter ausmacht. Der Charakter der Als 
ceſte ift mehr übermäßige Zärtlichkeit als Zus . 
gend, und die Haupthandlung derfelben, die: 
‚Aufopferung für ihren Gemapl ift vieleicht 
nach den firengfien Regeln der Vernunft 
eing zuweitgetriebene Zärtlichkeit, eine 
Schwachheit; aber zu welchen fürtreflichen 
. Situationen hat diefe Schwachbeit Gelegen⸗ 
beit gegeben I: 
D. 


Sieben und fhssiger Brief. 


9, Staatskunſ hat ſich in den neuern 
Zeiten ſo weit von der einfaͤltigen Bahn der 
Weltweisheit verirret, daß man ſie kaum fuͤr 
ein philoſophiſches Studium mehr erkennen 
ſollte. Jene angekunſelte Plane der alten 

| | Staats⸗ 
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Staatskunſt feinen ſich fo wenig als dag 
*areadifche Schäferleben mit unfern iegigen 
Umftänden zu vertragen. -Und dieſes iſt viel⸗ 
mehr eine nothwendige Folge der Zeiten, ale 
ein Fehler der Gefetze, oder der Geſetzgeber. 
Laſſen Sie einen neunuffommenden Staat 
nach den einfältigfter Gefeen regiret wer⸗ 
den, fo werden ſich in kurzem feine Verhaͤltniſſe 
mit den benachbarten, und vermittelt diefer 
mit den übrigen Bölfern dee Erde vermehren, 
und feine Bedürfniffe fich vervielfältigen ; dar⸗ 
aus werden denn neue Sefege entſtehen, und fo 
oft dieſe mit den Alten collidiren, werden Ausnah⸗ 
men und Einſchraͤnkungen hinzugethan werden 
muͤſſen. Zuletzt wird das Regierungsſyſtem 
dieſes Volks ſo verwickelt und in einanderlau⸗ 
fend ſeyn, als immer eines von den Syſte⸗ 
men, nach welchen die jetzigen Staaten regiert 
werden. Die Weltweiſen werden unzufrieden 
ſeyn, und ſich die erſte Einfalt zuruͤck wuͤn⸗ 
ſchen, allein ſo vergebens, als man ſich zu⸗ 
weilen die unſchuldigen Jahre der Kindheit 
zuruͤck wuͤnſcht. 
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Indeſſen gehdren fo wohl die Klagen der 


Weltweiſen, als bie Verwirrung der Staats⸗ 
kunſt mit zum Laufe der beſten Welt, und 
ſie And auch nicht ganz ohne Nutzen. Ins 


dem fie die Einbildungskraft mit-den ange 
‚nehmen Bildern einer einfältigen Staatsver⸗ 
faſſung beſchaͤftigen; ſo praͤgen fie den Ge⸗ 


muͤthern ihrer Mitbürger eine heilſame Liebe 
‘zur unfchuldigen Natur ein, Dadurch fie abe 
‚gehalten werden, dem hinreiffenden Strome 


allzuleicht nachzugeben. 


Dieſe Gedanken hatte ich, als ih die 
Schriften eines I. Jouſſau, die philofos 
phifchen Träume eines Iſelin und verfchies 
dene. andere. Tractate dieſer Art gelefen, 
und fie wurden legthin bey mir - erneuert, 
als mir erwehnten Heren Iſelins Verfuch 


uͤber die Befengebung " zu Geſichte kam. 
Man Fee mit. Vergnügen die inbrünftigen 
Wuͤn⸗ 


J Verſuch über: die Gefeksebung, von dem Ders 


faffer der ahilsfepbifihen Träume, Zuͤrch bey 
Drei und Eomp. ı7 





205 
Wuͤnſche eines Menfchenfeeunded, der unzus 
frieden, daß er fie nicht erfüllet ſiehet, im 
feiner Einfamfeit, die oͤden Straffen der ges 
„ſunden Politif, mie er fich in dee Vorrede 
„ausdruͤckt, durchwandert, auf denen man - 
"die Glückfeligkeit der Menſchen, und nicht 
„die Groͤſſe und der Slanz-ihrer Beherrſcher 
j „ſieht. 21 


Ich werde Ihnen von dieſer kleinen Schrift 
wenig zu ſagen haben, denn ſie enthaͤlt we⸗ 


mnig neues. Ungefaͤhr die allgemeine Züge 


eines vollkommenen Geſetzgebers, ſo wie man 
ſie nach den Grundſaͤtzen der Weltweisheit 
entwerfen wuͤrde. Forderungen eines mit 
den Welthaͤndeln unbekannten Weltweiſen, 
deren Beurtheilung man dem Mann in Ge 


ſchaͤften überlaffen muß. Herr Iſelin hat 


weder durch Denfpiele aus der Gefchichte 
noch durch neue Vorfchläge die Möglichkeit 
feiner. Sorderungen dargethan, und Die mei; 
ſten tragen offenbar das Zeichen der Unaus⸗ 
füprlichkeit an der Stirne. Er fagt z. B. 

— G. 37.) 
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G. 37) „Inſonderheit aber muͤſſen fie (die 
„Geſetze) den Reichthuͤmern den Rang: beſtim⸗ 
„men, der ihnen gebuͤhrt, und denſelben nicht 
„erlauben zu den Vortheilen, die ſie ohne 
„diß gewaͤhren, noch die Ehre, welche die 

„Belohnung der Tugend und der Verdienſte 
„iſt, ſich zu zueigen. Die Gefege wären 

„ungerecht und unvernüftig, menn fie ben 
„Reichthuͤmern die Bequemlichkeit, das Wol⸗ 
„ieben und eine große Pracht verfagen woll⸗ 
„ten. Giefind aber zeruichtet, wenn der Rei⸗ 
„che, nur weil er reich iſt, die Achtung und 
„die Ehre auf fich ziehet. — Alsdenn iſt es um 
„den Staat gefchehen! — Die Warnung. ift 
vortreflich! aber. was muͤſſen die Geſetze thun, 
dieſem Misbrauche vorzubeugen ? Können fie 
den Neichthümern die Bequemlichkeit, das 





MWolleben und eine gewiffe Pracht nicht vers 


fagen ; fo können fie auch) nicht... verhindern, 
daß der Reiche diejenige Mitbuͤrger an ſei⸗ 
ner Bequemlichkeit und Pracht, Theil neh⸗ 
men laͤßt, die ihm zu gefallen leben, daß 
biefe „hinwieberum dem Reichen zur Vergel⸗ 

tung 


U 2 





‚tung diejenige Achtung und Ehre bezeigen, 
welche die Belohnung der Tugend und der 
Berdienfte ſeyn follte; und alsdenn ift es ja 
um den Staat gefhehen! — Es iſt leicht 
zu fagen, was die Geſetze thun follten, aber 
wie? ift eine ‚Frage, die fich der Weltweiſe 
allegeit erſt felber thun muß, che er eine Kor 
derung an den Tag legt. | 


„Den Frieden mit den DBenachbarten, 

- heißt es ferner, „GS. 42.) fo viel es immer 
„möglich zu unterhalten, die friegerifchen Tu⸗ 

„genden in ben Dergen der Bürger zu pflangen 

„und zu ernaͤhren, find die zwey Hauptgrunds 

„ſaͤtze nach denen ein Geſetzgeber ſich zu rich⸗ 
„ten hat., Wer wird dieſes läugnen ? Wenn 

aber dieſe beyden Hauptgrundſaͤtze, wie es 

‚bfterd kommen kann, mit einander ſtreiten, 
was ſoll der Geſetzgeber thun? Hr. Iſelin 
dar ihm an einem andern Orte unterfaht, 
"feine Völker einer andern Macht zu leihen. 
Sol er nun einen Krieg anfangen, um die 

‚Friegerifche Tugenden in den Herzen der Buͤr⸗ 


. 
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ger zu-pflangen. und zu ernähren Baco 
und faft alle erfahrne Politifer fagen ja, 
die Menfchlichkeit aber feufze nein; was 
fagt num der Weltweife dazu? — — Diefe 
ſchwierige Aufgabe iſt der Unterfuchung eines 





Menſchenfreundes wuͤrdig, ſo wie uͤberhaupt 


nicht die. allgemeinen Geſetze fondern die noͤ 
thigen Ausnahmen in befondern Fällen die 


groͤßten Schmwierigfeiten machen. Wenn die 


Politiker mit den Weltweiſen irgend in einen 
Streit gerathen, fo iſt es mehrentheils uͤber 
die Ausnahmen ; in dem allgemeinen der Ge, 
ſetze flimmen ſie vollkommen überein. Wars 


um beobachtet alſo Hr. J. von jenen ein 


tiefes Stillſchweigen? — — 


| In der darauf folgenden Stelle iſt er 
etwas weniger allgemein. Ohne einen Di 
auf die jegigen Zeitläufte würde der Welt⸗ 


weiſe ſchwehrlich auf dieſe Betrachtungen 


gekommen ſeyn. „Ungluͤckſeelig iſt das Volk, 
„beißt es, deſſen Raͤthe und Beherrſcher 


„groß, mächtig, und ſelbſt geſicherter 


„durch 
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„durch die Unordnungen des Krieges, nur 


„darauf bedacht ſind, wie ſie den Tempel 


ndes Janus erdfnen koͤnnen. Welch cin 


„Hlücfeliged Geheimnis wäre es nicht, wenn 


„man anſtatt ‚neue Auflagen auszudenken, 


„ein Mittel ausfuͤndig machen koͤnnte, wos“ . 


„durch die größte Laſt des Krieges auf dies 
„ienigen gewaͤlzt würde, die venfelben ans 
„rathen. Welch eine weile Marime wäre 
„es nicht, wenn der fiegende Theil, insbes 
„ſondere diejenigen. Minifter des Beſiegten, 

„die den Krieg angeſponnen, verfolgte, und 
| „ſich mehr an deren und ihrer Clienten Schaͤ⸗ 
„zen und Guͤtern, als an der Armuth des 
ungluͤckſeligen Landmannes erhoffte. Laſ⸗ 
ſen Sie uns dieſen Wunſch von ganzen 
Herzen unterſchreiben, damit dieſe nieder— 
traͤchtige Aufwiegler, welche zwar Liſt, aber 
nicht Tapferkeit genug befiken, eine Welt zu 
verwuͤſten, - fie wenigfen nicht fo. gemaͤch⸗ 
lich, fo unbeſorgt verwuͤſten mögen. 


Die Lehre von der Sanction oder Ein⸗ 
führung der Geſetze, Handelt Hr. J. mit ei⸗ 
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niger Gruͤndlichkeit ab. Man fiehet, daß er 


die Theorie der Neuern von ber Verbindlich⸗ 
keit und von. den Bewegungsgruͤnden mit 
Verſtande gelefen. Schade! daß er dieſe ſub⸗ 
tile Materie nicht durch Exempel aus bes 
SGecſchichte erlaͤutert! E | 


D. 
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Bey dem Verleger iſt zu haben: 


Edhrengedaͤchtniß Herrn Ewalt Chriſtian von Kleitt, 
mit deſſelben in Kupfer geſtochenem Bildniſſe. 
"to. s Or. | 
Caralogus von neuen Büchern, fo von der Mis- 


chaelismeſſe 1759 mitgebracht worden, wisd 


.. ufonß ausgegeben. 








Briefe, | 
die neueſte Litteratur betreffend. 





VII. Den 15. November. 17 5 9. - | 
A 
Acht und fechzigfter Brief, 


prſorordentliche Leute haben beſtaͤndig die 
Aufmerkſamkeiten ihrer Zeitverwandten und 
der Nachwelt auf ſich gezogen. Carl der 
Zwoͤlfte, Koͤnig von Schweden if ein Bey⸗ 
ſpiel davon. Seine auſſerordentlichen Bege⸗ 
benheiten, bie, wann fie nicht von fo vlelen 
Augenzeugen beftätiget wurden, Fabeln ziem⸗ 
lich ahnlich wären, finden noch itzt beynahe 
ſo viel Aufmerffamfeit, als zu der Zeit, da 
fie vor ih Hiengen. Seine Begebenheiten 
mußten auſſerordentlich feyn, denn dieſer 
Monarch beſaß den auſſerordentlichſten Eu. 
genſinn, der zwar beſtaͤndig von der Tapfer⸗ 
keit eines Soldaten, ſelten aber von der 
Weißheit eines Staatskundigen, oder den 
wahren Geſinnungen eines guten Koͤnigs 
Vierter Cheil. u un⸗ 
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unterftüßt wurde. Carl der Zwälfte war 
ſo gluͤcklich, daß bey feinen verwegenften 
Unternehmungen, in die ihm feine Unbeweg⸗ 
lichkeit führte, und bey den ſonderbaren Ins 
triguen, in die er durch die feltfame Solge 
eisenfinniger Handlungen verwickelt ward, 
ſich fehr öfters ganz unverhofte vortheilhafte 
Umfände geigten,, ich befürchte ſonſt, er 
mwärde nicht die befte Figur in der Gefchichte 
machen, was für ein Urtheil z. B. wuͤrde 
die Welt wohl von Carln faͤllen, wenn er 
bey Narva, 180 er mit acht tauſend Mann 
achtzig tanfend angrif, eben eine ſolche Ruf 
fifche Armee gefunden hätte, als er hernach 
bey Pultava vor ſich fand, oder wenn er 
bey ſeinem langen Aufenhalte in der Tür, 
key, wo ee ganz und gar fein eigenes Ins. 
tereſſe hinten anſetzte, feine. Schwediſche 
und Deutſche Provinzen mitten in dem ver⸗ 
derblichften Kriege beynahe vergaß, und ſich 
mit den allerfelfamften Projekten beſchaͤftigte, 
> a8 wuͤrde wohl die Welt geſagt haben, 
wenn er nicht einen Ponintowsty gefunden 
Hätte, der aus Liebe iu Carls weit aus⸗ 
| . ſehen⸗ | 
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fehenden Bothaben, ſich freywillig der groͤß⸗ 
ten Gefahr ausſetzte, und nad) einer uner⸗ 
muͤdeten Arbeit, und den faft umbegreifltchfien 
Iniriguen endlich) einen Shell davon, zu 
Stande bradte; Die Welt mußte freylich 
ſchweigen, da man fahe, dag ein uͤberwun⸗ 
dener , und in die Länder der Pforte geflich? 
feter König wirklich ed dabin brachte, daß 
ſeinetwegen der erſte Miniſter der Pforte 
abgeſetzt, und deſſelben Nachfolger, dem 
Feinde des Koͤnigs von Schweden dem 
‚Cage ‚mit zweymal hundert tauſend Mann 
entgegen geſchickt: wurde, ber den Esane 
am Pruth aufs Haupt (ding. Haͤtte nicht 
die Klugheit der Czaarin Catharina, und 
der Geig des Groveziers den König von 
Schweden aller Früchte feiner) Halsſtarrig⸗ 
keit, und dee liſtigen Einfädelungen des Gra⸗ 
fen Poniarowsty, auf einmahl durch einen 
unerwarteten Frieden verluſtig gemacht; fo 
waͤren die Folgen dieſes Projekts ſehr wich⸗ 
fig geweſen und die Geſchichtſchreiber wuͤr 
den nichts ermangelt haben, dasjenige, was 
jetzt jedermann, ‚einer Begierde nach neuen 

—— A a ap 
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aufferordentlichen Dingen, und einer. darin 
bis zum Eigenfinne bewieſenen Standhaftigs 
keit gufchreibet , als ein wohl überlegteg- Werfk 
einer weit ausſehenden Klugheit anzuführen. 
Wäre Earl nicht in dem ſeltſamen Cala⸗ 
balit bey Warniza durch ein faſt unbegreife 


Nliches Gluͤck beym Leben erhalten worden, 


da er ſich in ſeinem Hauſe, hinter einer Ver⸗ 
ſchanzung von Wagen, Karren, und Ton, 
nen, von einer Türkifgen Armee belagern, 
und beym Mangel der. Soltaten,, die vers 


zammelten Thüren und Zenfier durch fer 


sien Canzler, feine Seceretarieu und Hausbe⸗ 
Diente verthejdigen ließ, und auf dag Dach des 


Hauſes feine fünf Trompeter fegte, welche 


arme Teufel dem tuͤrkiſchen ‚Eanonenfeur 
zum Trotze blafen mußten, bie einer herunter . 


sgeſchoſſen wurde. Waͤre Earl, fage ich, 


\ 
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in dieſem Gefecht geblieben, darin er. fi 
‚gwar mit unbegreiflicher Tapferkeit wehrte, 
aber ſich daffelbe auch, wieder alle Vorſtel⸗ 
Tungen feiner Freunde und Feinde ‚durch 
einen unbegreiflichen Eigenſinn zugezogen 


hatte. MWäre er geblieben, mas würde bie 


Welt 
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Welt son dem Tode eines gdeige geſagt 
haben, der zu einer Zeit, da ſeine Reiche 
ſich in den mißlichſten Umſtaͤnden befanden, 
den Werth feiner Perſon fo wenig jzu ſchaͤ⸗ 
tzen wußte; aber Carl blieb am Leben, und 
wußte ſelbſt nach ſeiner Gefangnehmung ſei⸗ 
"nen Feinden noch ſchaͤdlich zu ſeyn. — Konnte 
ſich die Welt wohl entbrechen, ihn zu be⸗ 
‚wundern. 
. Der Herr von Voltaire if der - einzige 

der uns von diefem fonderbaren Monarchen 
eine Gefchichte geliefert hat. Ich fage eine 
Geſchichte, dann weder Yloröberge unge ! 
heure Compilation, noch Adlerfelds Tages 
buch, noch des de Ia Mottraye Anekdoten, 
noch des Herrn von Fabricius Berichte am 
feinen Herrn dem Herzog von Holſtein, 
and. den Freyherrn von Goͤrz, find für eine 
Geſchichte zu rechnen. Aber dennoch, müßte ich 
mich fehr irren, oder Sie find mit mir ein®, 
daB «8 weit beffer if, Earl den Zwoͤlften 
lieber aus allen dieſen und mehreren andern 


Schriftſtellern kennen zu lernen, als bloß 


aus dem Herrn von voltaire. Dieſer iſt 
43 zwar 
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zwar ein’ angenehmer Schriftſteller, und 
man kann, ihm auch wicht abfprechen, dag . 
man bey ihm befondere Nachrichten anteift, - 
die er von vielen vornehmen Perfonen, die . 
mit an dem Schickſale Carl des Swölften : 
Tbeil gehabt haben, "Tann erfahren haben, 

aber wenn er auch gleich ſagt, er habe diefe 
ander. jene Nachricht von dem Könige Sta⸗ 
nislaus, von dem Kardinal Alberoni u: f. 
0: erhalten, fo giebt es dennoch Ungläubis 
"ge, welche der Meinung find , daß fich. der 
Poet in der Hiſtorie nicht gang Babe verläuge 
nen fönnen x und da, man vom befannten . 
. Begebenheiten bemeifen. kann, daß fie der 


Here von Voltaire, zum Behuf dieſes oder - 


“jenes Charakters, diefed oder jenes witzigen 
Einfalls, und mer weiß die Urfahen alle — — 
veraͤndert vorgetragen habe , fo kommt man 
in die Verſuchung zu glauben, daß ed mit 
getoiffen nicht. allzuwahrſcheinlich ſcheinenden 
Anekdoten, auch nicht ganz richtig fen, ob 
gleich vornehme Perionen zu Zeugen anges 
führet werden, Aber eben in diefe Anekoos 
un hat fih der „RER von Voltaire verlie 
> , bet, 
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bet, und ich müßte mich fehr irren, wenn 
man es. nicht -feinee Hiſtorie Carls des 
‚Swölften hin und wieder anfieht, daB er 
ſich nicht enthalten Eonnte, einen guten Eins 
fall der ihm bey einee Begebenheit einfiel, 
in eine Anekdote zu verwandeln. 

Nordbergs Werk ift freylich weitſchwei⸗ 
fig und voll von Kleinigkeiten und unnuͤtzen 
Dingen. Wann aber dieſer gute Prieſter 
gleich vielleicht nicht ſo viel Einſicht in Staat 
ſachen hatte, als der Herr von Voltaire, 
ſo haͤtte er hingegen auch nicht die Begierde 
witzig zu ſeyn, und einen einmahl angenomme⸗ 
nen Charakter durchzuſetzen, und da er allent⸗ 
halben bey Carl dem Swölfcen geivefen, 
und alfo ein Yugenzeuge ‚war, fo verdient 
er viel Glaubwürdigkeit. Yolerfdd war ein 
Soldat, daher ift fein Tagebuch in Abfiche 
anf die Kriege Carls des Zwoͤlften ſehr 
ſchaͤtzbar, aber man findet auch viel zur 
politifhen Gerichte dienliche Umſtaͤnde darin. " 
Voltaire nennet den la Mottraye, einen 
Domeſtiken des Herrn von Fabricius, (ob 
er es gleich nicht war, indem der Herr von 
34 | Fa⸗ 
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. Fabricius in einem Schreiben an den Frey⸗ 
herrn von Goͤrz ſelbſt einen engliſchen Kauf⸗ 
mann nennt) bloß damit er, da die Richtig⸗ 


keit einiger Anmerkungen des de la Mottraye 
nice zu leugnen war, die haͤmiſche Anmers 
fung machen konnte: „Man müßte freylich 


nben einer Geſchichtsſchreibung, eben fo 


D 7 


‚„mohl bey Königen. ale bey Kammerdie⸗ 


nern, Erfundigung einziehen.” De Ia 


. Mottraye mar ein Augenzeuge von. vielen 


Begebenheiten, fo während dem Aufenthalte 
des Könige in der Türken vorgiengen, ‚und 
hatte felbft mit Theil Daran, wobey er Gele⸗ 


genheit Hatte, dem König von Schweden - 


wichtige Dienfte zu leiſten. Alſo wird man 


weder feine Reifen , noch feine Anmerfungen 


über Voltairens Gefchichte ohne Vergnuͤ⸗ 


‚gen leſen, wenn es auch wahr ſeyn ſollte, 
was jemand hat fagen wollen, daß de la 


m 


Mionwaye geſchickter geweſen, Anmerkungen, 


als, eine Gefchichte zu ſchreiben. Die Talente 
Find verfchieden ! 
Des Herrin von Sabricius Briefe Eins 
nen Sie nun felbft beurtheilen daß ſie ſeit 
kur⸗ 


— 





kurzem aus feiner ungedruckten Franzoͤſiſchen 
Handſchrift uͤberſetzt und gedruckt * worden 
ſind. Fabricius war ein Mann von nicht 
gemeinen Gaben, er hatte waͤhrend ſeines 
Aufenthalts in der Tuͤrkey, groſſen Antheil 
an den Geſchaͤften, und wurde noch dazu 
der befonderen Vertraulichkeit Carls des 
Zwoͤlften gewuͤrdiget, alſo kennete er gewiß 
dieſen ſonderbaren Monarchen ſehr genau. 
Voltaire beruft ſich oͤfters auf ihn, aber 
ob gleich durch dieſe Briefe verſchiedene vol⸗ 
tairiſche Erzaͤhlungen beſtaͤtiget werden; ſo 
duͤnkt mich doch, man koͤnne darinnen mehr 
als einen Beweis finden, wie leicht es dem 
u5 Herrn 

Zuverlaͤbige Geſchichte Carls des Zwoͤlften, Koͤ⸗ 
niggs in Schweden, waͤhrend ſeines Aufenthalts 
‚in der Tuͤrkey; aus den noch ungedruckten Staats⸗ 
briefen des Herrn Friedrich Ernſt von Sabrice 
damaligen Gefandten Er. Durchl. des Herzogs 
und Adminiſtrators von Holftein, und Bifchofe 
zu Luͤbeck, bey dem Könige zu Bender, Mit 

„ Hielen geheimen - Nachrichten zur Erläuterung dee 
Hiſtorie und des Charakters des fchmedifchen 


Monarchen." Leipzig, bey Grund und Holle, 
430. Seiten in Defav. 


Herrn von Voltaire fe, f eine Wehebendeit 


zu vergrdſſern oder zu verkleinern, mut das - 
mit er ſie verſchoͤnern koͤnne. 





Re. 
Neun und fechigfte Bi. 


Da Herr von Voltaire hat eine Abband⸗ 
‚lung über Die Zweifel bey Kefung der Ge⸗ 
ſchichte geſchrieben ‚ die ih wohl hin und 
wieder auf‘ feine eigene Gefchichte anwenden 
möchte. Er fügt in der gedachten Abhande ” 
kung ‚unter andern:* „Plutarch erzaͤhlet, 


„daß Caͤſar über und über geharniſcht in das 


„Meer bey WUlerandria gefprungen ſey, die 
„eine Hand babe er mit einigen Schriften ir 
„die Höhe gehalten, damit er fie nicht naß 
„gemachet, und bie andere anfatt des Ruders 
„in Schwimmen gebraudt, - Man glaube 


„dh von Plutarchs Gewaͤſche nicht ein 


„Wort. Bielmehr glaube man dem Cäfar 

ꝓſelbſt, der in Finn Geieichte-Ersihr 

lun⸗ 

Der Verfaſſer bebaut fi bier, der zu Frank 

furt am Mayn berausgelommenen deutſchen 
Beberfegung. 
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„lungen davon nicht ein Wort ſaget, und 
„denke gewiß dabey, daß wenn man mit Bas 
„pieren in der Hand ind Meer ſpringt, ſol⸗ 
„he ohnfehlbar nicht trocken bleiben werden. „ 
In der Geſchichte Carls des Zwölf, 
ſagt der Herr von Voltaire unter audern: 
„In den müßigen Etunden zu Bender, babe 
„fich bey dem Könige unvermerft die Luſt zum 
„dücher:kefen eingefunden. Der Kerr vom 
„Fabricius babe alſo demfelben frangäfiiche 
„Buͤcher, gemlidh Eorneillens, Racinens, 
" „md Desfpresur Werte zu leſen, an den 
„Satiren des legtern habe er nichts ſchoͤnes 
„gefunden, die auch in der That nicht feine 
„befte Stüde wären. Als er den Brief an 
„Ludewig den Vierzehnten gelefen babe, 
„imo der Verfaffer Alegander als cinen Tho⸗ 
„ren und Nafeuden vorficlt, Babe er das 
„Blatt entzwey gerifien. Unter allen franzds 
„ſiſchen Trauerfpielen haben ifm Racinens 
„Mithridat, am meiften gefallen, weil des 
„zufland diefes überwundenen Königs, der 
„auf nichts ald Rache denket, dem feinigen _ 
ganz ähnlich war. u. f ir | 
n Di. 
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O! moͤchte ich wohl ausrufen, man glaube 
doch von Voltairens Gewaͤſche nicht ein 
Wort; vielmehr glaube man dem Herrn von 
Fabricius ſelbſt der in ſeinen Briefen von 
dieſem Maͤrchen nicht ein Wort ſaget, und 
denke gewiß dabey, daß der Herr von Vol 
taire nichts im Sinne gehabt hat; ale bey 
dieſer' guten Gelegenheit, . den Satiren des 
LEER Defpreaur eins zu verfeßen, und eine finns 
0 zeiche Wergleichung zwifchen mihhridat und 
Carl anzubringen. | 
. Dergleichen Zweifel über die vVoltairiſche 
Geſchichte ſind mir bey Durchleſung der 
Briefe des Herrn von Fabricius oͤfters in 
die Gedanken gekommen. Es iſt wahr, meine 
Zweifel betreffen mehrentheils nur Nebenum⸗ 
ſtaͤnde, aber ich will auch nicht mehr bewei⸗ 
fen, als daß der Herr von Valtaire ſich fein 
Gewiſſen macht Begebenheiten zu vergroͤſſern, 
anders zu erzaͤhlen oder gar umzuſchmelzen, 
mann er es zu einigen Abſi chten noͤthig hat, 
oder mehrentheils auch, bloß damit er ſeinem 
Witze, und gewiß oͤfters ſehr zur pie freyen 
kauf geben kann. 





x 
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Voltaire berichtet von dem Anffentbalte 
des Könige in Demotica: „Er blieb scheg 
„ganzer Monate im Bette liegen, und ſiellete 
„ſich als ob er Frank ſey: Nur der Kanıler 
„Wiüller, Geochaufen uud der Oderne 
„Düben, fpeifeten mit ihnen. Cie hatten 
„feinen notbiwendigen Haußrath, dergleichen 
„fisch Die Granfen bedienen, dans cd war ihnen 
„alles bey der Benderſchen Begebenheit geran- 
„bet worden; alfo daß ſich nichts weniger als 
„Pracht und Wohlleben, bey ihren Mahler 4 
„ten fand. ,, Bispicher iſt alled noch glaublich, 
aber dem Herrn von Voltaire war es nicht 
wunderbar genug, er ſetzt alſo noch hinzu⸗ 
'„Gie warteten einander ſelbſt bey der Tafel 
„auf, und der Kanzler Muͤller vertret die 
„ganze Zeit, dad Amt eines Kock. „ Kam 
man etwas feltfamerd hoͤren. Fabricin⸗ 
berichtet, DaB ex, Jeffereys und de la Wioss 
traye, einige ſechzig Perfonen gleich nach dee 
Benderiſchen Ealabalif von den Tartarn frey⸗ 
gefauft Hätten, welche in dem Gefalge dei. 
Königed von Bender abgegangen mären. 
Iſt es wohl zu vermuthen, daß unfee dieſer 

| An 


 Ynzahl nicht die nöthigften Hausbedicnten bes 
Konigs ſollten geweſen fenn. Oder läßt «8 
ſich wohl gedenten, daß Sabricius , der ſich 
‚ had) feinem eigenen Berichte in ber bortigen 
Gegend ein Landgut gemiethet hatte, wo er 
wie ein Prinz lebte, dem Kbnig bie noͤthigſte 
Bedienung ſolte haben mangeln laſſen, und 


lv 


ihm von ſechs und mehr Köchen bie er viels 
leicht Hatte, nicht folte einen geliehen Haben. — 
.. Dee Herr Yon Voltaire läßt den Herrn 
Yon Mälleen diefes Amt verwalten. Want 
ge nur wenigſtens nicht hinzu ſetzte: Die 
ganze Seit über, fo koͤnnte man glauben, 
man habe etwa einmahl aus ber Noth eine, 
‚Tugend gemacht: Aber kann man wohl im 
Ernſte fich vorſtellen, daß dieſer wuͤrdige und 
verdiente Miniſter, ben der Menge der Unter⸗ 
handlungen und Geſchaͤfte die in Demotica 
vorkamen, Zeit zu einer ſo nichtswuͤrdigen 
Beſchaͤftigung uͤbrig gehabt haben ſolte. 
Fabricius meldet in ſeinen Briefen zwar, 
daß wegen einer Krankheit des Herrn von 
Mallern alle Geſchaͤfte liegen geblieben waͤren, 
aber er meldet nicht; daß dev Koͤnig deswegen 
— nichts 
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nichts zu effen gehabt hätte. Mich duͤnkt auch 
der Favorit Grothauſen, vielleicht der eins 
ige Weichling unter Carls Gefolge, den 
Fabricius an einem Drte.den gebflen Zucker⸗ 
freffee von der Welt nennet, würde ohnfehl⸗ 
bar nit des Canzlers Kochwerk nicht ſehr 
zufrieden getvefen ſeyn. Doch der Here 
von Voltaire mufle ja etwas fonderbares 
vorbringen, i 
Er erzaͤblet, Grothauſens Agenten haͤtten 
von einen engliſchen Kaufmanne, su funfzig 
Procent aufborgen muͤſſen; der Herr von 
Fabricius aber vermindert das Wunder ‚ins 
den er an ben Freyherrn von Goͤrz fchreibet s 
„Ew Errellen; koͤnnen hieraus urtheilen, ob 
„die Zinſen die wir demt Herrn Cooke geben, 
„und die ſich ohngefehr auf 25 Procent belaus 
„ten in diefem Lande fo ungeheuer groß find 
wo der reichſte Mann 15 Procent bezahlt. 
Bey der Erjehlung des Benderiſchen Ca⸗ 
labalik Die Voltaire nach feinem eigenen 
Berichie aus des Herrn von Fabricius Brie; 
fen genommen bat, hat er doch viele kleine 
Umftände Bingugefegt, verbeſſert und vermehrt, 
. _ . Zn i ch 
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ich will nur ein paar herſetzen, die mir eben 
in die Augen fallen. 
Fabricius berichtet, daß er dem König 

gefragt habe, 0b es wahr ſey, wie das 
Geräte gienge,. daß Se Maj. funfseben 
Janitſcharen mit eigener Hand erlegt bay, 
ten; die if Voltairen nicht wunderbar \ 
genug, alſo fegt er zwanzig, und läßt dag 
Ende der Rede weg, wo der König fagt : 
| „daß er fich nur einen erinnere , der ihn gegen 

„die Wand gebränget, und. dem ee den 
Degen bis and Heft in den Leib geboret, 
„nebſt noch zween andern in ſeiner eigenen 
„Kammer, welche er todt glaube. 

Fabricius fagt, der König ſey bey feir - 
ner Abrteiſe aus‘ Bender, ohne Seitenge⸗ 
wehr geweſen, Voltaire giebt vor, man 
habe ihm ſeinen Degen wiedergegeben. V 


Der Beſchluß kuͤnftis 


SS 


Briefe 
die neuefte Litteratur betreffend. 
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VIII. Den 23. November. 1759. 

— — — 
Beſchluß des neun und ſechzigſten 
u Briefes. 


S. macht es Voltaire auch, mit der 
Nachricht vom der Gefangennehmung des 
Könige Granislaus, alled muß fi wun⸗ 
derlich, beynahe in einem Augenblick, und 
mit feltfamen Umſtaͤnden zutragen. Sas 
bricius muß des Stanislaus Befangens 
nehmung- erfahren, als er Carln auf der 
erſten Tagereiſe von Bender begleitete. Der 
König bittet ihn zum Stanislaus zu eilen, 
Sabricius nimmt ſolches auszurichten, mit 
des Baſſa Erlaubniß, einen Janitſcha⸗ 
ren zu ſich. Er begegnet bald dem Hau⸗ 
fen der Soldaten, die den Koͤnig Stanis⸗ 
laus führten, und kommt mitten unter ihnen 

Vierter Theil, 5 (96 
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(gerade als ob die Escorte eines fo wichti⸗ 

gen Gefangenen, jemanden ſo ohne Umſtaͤnde 
mitten unter ſich reiten lieſſe) zu einem 
Reuter der auf franzoͤſiſch gekleidet, ud 
ſchlecht genug beritten war, Dem fragt er 
auf Deutſch, wo denn der König von Pas 
len toäre ? und eben diefer, zu dem er fols 
ches redete, war Stanislaus ſelbſt, den er 

in folchee Verkleidung nicht erfannte: Ey 
was, fing der König an, erinnert ihr euch 
meiner nicht mehr? 

Alle dieſe ſonderbare Umſtaͤnde hat der 
Herr von voltaire gewiß nicht in des Herrn 
von Fabricius Briefen, ſondern vielmehe 

bloß in feiner eigenen glühenden Einbildunge: 

kraft gefunden; Laſſen Sie uns einmahl 
dieſe ſeitſame ſonderbare Voltairiſchen Erzeh / 

lung mit der natuͤrlichen und wahren Erzeh⸗ 

fung des Herrn von Fabricius vergleichen. 

Bemerken Sie zu foͤrderſt nur, daß der Herr 

‚von Voltaire Begebenheiten, die wenigſtens 
vierzehen Tage und mehr, erfordert. haben, 

auf einen Tag zufammen ziehet, um dag 


 mennberbnre au vermehren, Er laͤfet Easinı 


ee gleich 


_ 


glei den Tape nach dem Calabalit yon Pen: 
der abreifen, und auch noch an denſelben 
Tag die Unterredimg des Könige Stanis⸗ 
Iaus mit dem Deren von Fabricius vorge⸗ 





- ben, es erbellet aber aus den Briefen des 


letztern nicht allein deutlich, Daß der König 
von Schweden, nach dem Angriffe feines‘ 
Hauſes, welcher etwa den eilften Februar 
7713 gefchehen, beynabe acht Tage zu Ben⸗ 
der gebliebeny fondern auch, DaB der König 
Stanislaus um eben dieſe Zeit” des Eas 


labaliks, zu Jaßy, der Dauptflabt in der 
Moidau angefommen ſey. (Wie fonnte er 


Denn alfo um diefer Zeit ſchon ohnweit Benz 
ber geweſen feyn). Herr von‘ Fabricius 
erfuhr dieſe Nachricht zuerft dur einen 


Courier aus Deutfhland; als ex ſich kurz 


darauf zu dem Könige von Schweden begab, 
am demfelben dieſen unvermutbeten Zufall 
fund zu thun, fo fand er, daß derfelbe bes 
reits vorher durch den Baſſa davon war 
benachrichtiget worden. Cie hatten hierüber 
eine lange Untertedung,, worin der König 

€ 2 durch⸗ 


ws. Den apfen rk, ®.374, 
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durchaus verlangte, daß der Herr von 9a: 


bricius einen zuverläßigen Mann. zum Kos - 


nig Stanislaus ſchicken folte, um ihm zu 


ſagen, daß er dahin ſehen müßte, dañ die, 
Tuͤrken nicht erfenneten, mer er fey, ob 
gleich Sabricius Dagegen einwandte, daß 


es zu ſpaͤt ſey, indem ihn die Tuͤrken bereits 
erkannt hätten. : Der Herr von Fabricius 
- begleitete den König den Tag feiner Abreife 
ton Bender, zwey oder drey Meilen, bis 


der anlangte. * "Der Hofpodar der: Mols 


dau, hatte unterdeflen den Stanislaus auf 


‚Befehl des Baſſa von Bender, nad) Ben; 
der geſandt, und erſt den sten Merz, den 


zwölften Tag. nach der Abreiſe des Koͤ⸗ 


nige von Schweden, **. reifete er vom 


- 


nach Cauſchan, der Hauptftadt des Landes 
Budziak, von da et Abends wieder zu Ben - 


Jaßy ab. Der Here von Sabeicius fchreis 


bet ferner, daB er den König Stanislaus, 


NB. ohne daß der Baſſa erwas Davon 

wußte: einem m Dorfe, eine Meile von Ben⸗ 
1 Dely 

=-©.276. 277. 

*G.e d. 52ſten Brief ©. 288. 
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‘der , und zwar incognito, und ale ein Tars 
tar verfleidet* gefprochen habe. Der Herr 
von Voltaire, hat es alfo fiher bloß vor 
die lange Weile erdichtet, daß Fabricius 
dem Könige mit Erlaubniß des Baſſa in Ber 
gleitung eines Janitfcharen entgegen geritten 
. feyn, und daß er ihm deutfch angeredet habe. 
Der Herr von Voltaire glaubet doch wohl 
nicht, daß die Tarterız deutfch reden! | 
Ich will nichts mehr anführen, denn 
Sie möchten mir vorwerfen, daß ich fie 
alsulange mit Xleinigfeiten aufhielte. — 
— Doch diefe Kleinigkeiten innen wenigs 
ſtens beweifen, daß es der Herr von Vols 
taire mit der Wahrheit nicht allzu genau 
. nimmt. Inzwiſchen iſt diefer Beweiß gerade 
dere Eleinfle Stugen den die Bekanntmachung 
der Briefe dee Heren von Sabricius haben 
fann. Das vornehmfte find Nachrichten, 
son, den wichtigſten Unterhandlungen , die 
vor’ohngefehr fünfund vierzig Jahren Staats⸗ 
geheimniffe waren, und die itzt einem Lieb⸗ 
haber der Gefchichte dienen Finnen, dem 
| 3.0 . Char’ 
S. 290. j on Ä 
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. Charatter der Perſonen ‚ die damals auf dem i 


Schauplage die gröfte Rolle fpielten, naͤher 
einzuſehen. 
Seine Briefe Haben übrigens ziemlich dag 


Anfeben von franzöfifchen Memoires: Wich⸗ 


tige Nachrichten, mit Elcinen Anekdoten und 
zuweilen mit luſtigen Einfaͤllen vermiſcht. 
Der Verfaſſer ſchreibt leicht und angenehm, 
und wenn er in den Briefen an den Hergog 


zuweiien einigermaſſen ſich in dem Canzleyſtyl 


ulu verſtecken ſcheinet; fo ſchreibt ex. hingegen 


u 4 


‘ 
® 


an den Baron von Görs, defto freyer und 
fpaßhafter. Hier ift eine Stelle, die Ihnen | 


„zugleich anſtatt eines Beyſpiels von ſeiner 
Schreibart ſeyn kann: „Der Woywode von 
Kiow, oder Großgeneral der Coſacken, 


„Namens Brit, und der Sohn des Chan, 
„find in Pohlen eingedrungen. - Der Oberfte 
„Juͤlich, und dreyſig andere Gchmedifche 
„Officiere begleiten fie Die Jahreszeit if 


„ſehr guͤnſtig, dann es tauet feit ſechs Wo⸗ 


„hen nicht. Die Leute find dergeflalt zur - 


„Kälte gemöhnet, daß der junge Gultan . 


„ſelbſt alle nächte ohne Zelt campiret, und 


wann 
\ .. 


⸗ 


— — 323 





PER 


wann ein Tartar ſich uͤber die Kaͤlte be⸗ 


, ſchweret, fo wird er mit einem Kantſchub 


„warm gepruͤgelt. Der Koͤnig iſt ihnen 


„anderthalb Tagereiſen gefolget, und ungeach⸗ 


„tet es eine Kälte von TE "** war, ſo 


„Habe ih mich gleichwohl ſehr gehüter zu 


„Elagen, aus Furcht für einer mitleidigen 
„Erinnerung auf Tartariſch. — — Ich 
„Hoffe ‚einige Beine Merkwürdigkeiten aus 
„dieſen Ländern mitzubringen, 3. DB. türfis - 


Spſche Zügel, geſtickte Tücher für Frauen 


„zimmer , einen Kleinen Mohren für die 
„Durchl. Herzogin, imgleichen ein. czirkaßi⸗ 
„ſches Maͤdchen. Doch ich bin nicht Buͤrge 
„dafuͤr, daß ſie Jungfer iſt, weil dieſe Waare 
„bier ſehr var iſt, fo wie in allen andern 


„kaͤndern, indem eine Jungfer in Tonſtan⸗ 


„tinopel 2000 bis 3000 Rthlr. und. herges 
„gen ein anderes Mädchen; die eben fo ſchoͤn 


aiſt 400 bis 500 Rthlr. koſtet. Em. Ex⸗ 


„cellenz ſehen, daß eine Jungferſchaft hier 
„zu Lande koſtbar iſt, da man fie hingegen 
„in Hamburg für 20 oder 30- Rthlr. verkauft. 
Es iſt fein Ort in dee Belt » wo man ſich 
ev“ beß 


⸗ 
— 
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„beffer Darauf verſtehet, als zu Conſtantino⸗ 
bel. Ich erde mich ben ‚Gelegenheit dar⸗ 
„auf legen, um. einmahl meine fünftige Frau 
„hu besiehen, ‚mann fie ſichs einfallen ee, 
„mich beziehen zu wollen. u. ſ. w. | 
2%. babe Ihnen, glaube ich, ſchon gefagtı | 
Daß dieſe Briefe aus der ungedruckten franzdr 
ſiſchen Urkunde überfegt werden find; die: 
> Ueberfegung ſcheinet gut zu ſeyn, fie iſt flieſ 
gend, und läßt fih noch leſen. Nur ſcheinet 
es, daß der. Ueberfeger gumeilen in deu Eil allzu⸗ 
ſehr dem Wortveritande gefolget, fonft Würde 
ex vielleicht nicht z. B-la Crimee (die Crimmi⸗ 
ſche Tartarey) durch Erimäg gegeben Babens 
oder an. einem Orte wo der Verfaffer von den 
Sjuteiguen des Hofes redet und zug: Freyhern 
yon Eörz. faget: mais votre Excellence qui, , 
conneit Ja Charte du Pays, ben Worten nach 
uͤberſetzet haben: Bin. Excellenz die die 
Charte den Bandes kennen. Doch die 
Wahrheit ju ſagen, dieſes ſind nicht eigentlich 
Fehler, ſondern vielmehr nur kleine Flecken, 
die ven Leſer auf. eine unangenehme Art erin⸗ 
nern/ dab er nicht ein Briginal, fondern eine 
WUeber⸗ 
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Ueberſetzung liefet. Wolte Gott alle Ueber, 
fegangen lieffen ſich noch fo gut lefen als diefe, 
Doc kann ich nicht umhin, Ihnen zn ihrer 
Warnung bey diefen Gelegenheiten ein: paat 
. grobe Fehler anzuzeigen, die ich- in der dents 
ſchen Geſchichte Carls des Swölften bemers 
ket habe, ohnerachtet ich das, Driginaf nicht 
"bey der Hand hatte. In bem Pirronisme de 
hiſtorie, welchen der deutſche Ueberſetzer dem 
Lebens Carls XII, vorgeſetzt bat‘, heißt es bey 
Gelegenheit der Thorheiten die die Reiſebe⸗ 
ſchreiber von den orientaliſchen Voͤlkern zu 
verbreiten pflegen: Pour un Voyageur comme 
Chardin, que de voyageurs comme Paul Lucas 
ber Ueberſetzer aber wirft auf eine unverant⸗ 
wortliche Art, beyde in eine Claſſe, und ſetzt: 
„Was fol man von ſolchen Reifenden ‚ wie 

„Chartin, Paul Lucas, u. a: find, halten. 
Im fünften Buch der Geſchichte Carls des 
Swölften erjehlet Herr von Voltaire, da 
Brochanfen mit dem, Gelde des Könige ſehr 
freygebig geweſen ſey; Er habe eines Tages 
die Rechnung von 6oooo Rthlr. in zwey Zeis 
len gemacht, nehmlich: „Ioooo Rthlr. an die 
| 5 „Schwe⸗ 
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„BSchweden und Janitſcharen auf Ew. Moje⸗ 

„ſtaͤt gnaͤdigſten Befehl, gegeben, den Reſt 
„habe ich verzehret. Auf dieſe Art, rief Carl 
„aus, mag ich am liebſten, daß mir meine 
„Freunde ihre Rechnungen ablegen. Muͤller 
„macht, daß ich wegen 10000 Franken ganze 
„Seiten leſen muß, dafür gefaͤllt mir Grot⸗ 
„hauſens lakoniſche Schrejbart beſſer., 


Voila, comme j’aime que mes amis me rendent 


lours comptes giebt der Ueberſetzer: ſehet wie 
gern ich es habe, daß mir meine Freunde | 
iBre Rechnung machen. M 

Dig find nur ein Paar von oßngefehr ents 
deckte Fehler, die mich aber ungemein miß⸗ 
trauiſch gemacht haben. Ich vergebe einem 
Ueberſetzer immer die Stellen am ungernſten, 
die im Deutſchen gar keinen vernemlichen Ver⸗ 
ſtand haben. ‚Sie zeugen nicht allein allzu⸗ 
Deutlich ; daR der Ucberfeger feine Urkunde 
nicht verfianden habe, ſondern au, daß er 
‚nichts gedacht, und nuz blog mechaniſch gehans 
beit habe, als er folche Stelle niederſchrieb. 


| , Re. 
Sie⸗ 


% 
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SGiebenzigſter Brief. 
Hier iſt etwas von einem Verfaſſer, ber 
ziemlich lange ausgeruhet hat! — Es find 
die Fabeln des Heren Leß ings. 

Er meldet und in der Vorrede, daß er 
vor Jahr und Tag einen kritiſchen Blick auf 
feine Schriften geworfen, nachdem er ihrer 
lange gnug vergeſſen gehabt, um fie völlig . 
ald fremde Geburten betrachten zu können. 
Anfangs habe er fie ganz verwerfen mollen; 
endlich aber habe er fie, in Betrachtung fo 
vieler freundfchaftlichen Lefer, die er nicht 
gern_dem Vorwurfe ausfegen wollen, ihren 
Beyfall an etwas ganz unwuͤrdiges vers 
ſchwendet zu Haben, zu verbeffern befchloffen,. 

Den Anfang diefer Bebefferung hat er 
mit feinen Fabeln gemacht, „Ich hatte mich, 
fagt er, „bey feiner Gattung von Gedichs 
„ten länger vermeilet, als bey der Zabel. R 
„Es gefiel mir auf diefem gemeinfchaftlichen - 
„Raine der Poefie und Moral, Ich harte 
‚die alten und neuen Fabuliften fo ziemlich 
„alle, und die beften von ihnen mehr alg 


„ein⸗ 
* Berlin bei E. 5. Voß in sus, 
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„ejnmahl gelefen. Ich hatie Über die Thens _ 
„tie der Zabel nachgedacht. Ich hatte mich 
„oft getoundert, daß die gerade auf die 
Wahrheit führende Bahn des Aefopus, - 
„von den Neuern, für die. blumenreichen 





.„Abwege der ſchwatzhaften Gabe zu erzehlen 


„ſo fehr verlaffen werde. Ich hatte eine 
„Menge Berfuche in der einfältigen Art des 
„alten Phrygiers gemacht. ꝛc. 
Und fürs; hieraus ift dag gegenwärtige | 
fleine Werf feiner " Fabeln enfanden, mel 
ches man als. den erften Band der gänzlis 
hen Umarbeitung feiner Schriften anzufes 
hen Bat. Ich muß die Ordnung, die er 
darisin beobachtet, umkehren, und Ihnen vors 
her von feinen beygefügten Abhandlungen 
über diele Dichtungsart etwas fagen, ehe -. 
ich die Gabeln felbft ihrem Urtheile unters 
werfen kann. | 
Es find diefe Abhandlungen fünfe. Die 
erfte, welche bie weitlaͤufigſte und daben die - 
wichtigſte iſt, unterfuchet das Wefen der 
Sabel. Nachdem die Eintheilung der Sa 
bein in einfache und zuſammengeſetzte, 
| Ä - (daB 
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(das ift in ſolche, die bey dei oflgemeinen 
Wahrheit, welche fie einptägen follen, ſtehen 
“bleiben , und in folche, die ihre allgememe 
Wahrheit: auf einen wirklich gefchehenen, 
oder: doch als wirklich, geſchehen, angenom⸗ 
menen Ball, weiter anwenden) Yorausger 
ſchickt worden ,. gehet des Berfaffer die Er⸗ 


Hlärungen durch, welbe de la Motte, 


Sicher, Breitinger und Batteurx von der 
Fabel gegeben haben. Bey der Erklärung 
des erften, die allen folgenden Erklärungen 
zum Mufter gedienet haben, ift ex vornehm⸗ 
li gegen dag Wort Allegorie, und be 
Bauptet, daß die Fabel überhaupt nicht in 
der Erzehlung ‚einer allegoriſchen Handlung. 
beftehe, fondesn daß die Handlung nur int 
der zufammengefegten . Zabel allegoriſch 
werde, und zwar allegoriſch, nicht mit dem 
darinn enthaltenen allgemeinen Gage , fon. 
den mit dem wirklichen Galle, der dazu 
Gelegenheit gegeben bat, An der Erklärung 


des Richer feget er vornehmlich dieſes aus, 


daß ſie ein bloſſes allegoriſches Bild zu 
einer Zabel. für hjureichend haͤlt. „Ein Bild, 
. „sagt 


129 
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„ſagt er, heiſſet überhaupt jede ſinnliche Vor⸗ 
„fellung eines Dinges, nach einer einzigen 
„ibm zukommenden Veraͤnderung. Es zeigt 
„mir nicht mehrere, oder gar alle moͤgliche 
„Veraͤnderungen, deren das Ding fähig iſt, 
ſondern allein die in der es ſich in einem 
„und eben demfelben Augenblicke befindet. 
- „In einem Bilde kann id, alfo zwar wohl eine 
„moralifhe Wahrheit erkennen, aber es ift 
„darum noch feine Zabel. -Der mitten im 
„Waſſer duͤrſtende Tantalus iftein Bild, und 
„ein Bild das mir die Möglichkeit zeiget, man. 
„koͤnne auch bey dem größten Ueberfluffe dars 
„ben. Aber iſt dieſes Bild deswegen eine 
„Fabel? — Ein jedes Bleichnig , ein jedes 
„Emblema würde eine Kabel feyn, wenn fie 
„nicht eine Manigfaltigkeit von Bildern, und 
„zwar zu einem Zwecke übereinflimmenden 
. „Bildern, wenn fie, mit einem Worte, nicht dad 
„Hothwendig erforderte, mag wir durd) das 
„Wort. Handlung ausdrücken. — Mit dies 
fen Worten verbindet er aber einen viel wei⸗ 
tern Sinn, als man gemeiniglich Damit zu 
verbinden pfleget, und verſtehet darunter 
| 59 
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Folge von Veränderungen, die sufammen ein 
Ganzes ausmahen. Denn daß die Erklaͤ⸗ 
zung, welche Batteux von der Handlung 
giebt, daß fie nehmlich eine Unternehmung | 
ſeyn muͤſſe, die mit Wahl und Abficht geſchieht, 
bey der Fabel nicht Statt finde, zeiget er um⸗ 
ſtaͤndlich, indem die allerwenigſten Aeſopiſchen 
Gabeln in dieſem Verſtande Handlung haben. 
Batteux wie der Verfaſſer ſehr wahrſcheinlich 
zeige, hat ſeine Erklaͤrung nur von einem 
einzigen in ſeiner Art zwar ſehr vollkonmenen, 
deswegen aber doch zu keinem allgemeinen 
Muſter tauglichen Exempel abſtrahiret, und 
uͤberhaupt die Handlung der Aeſopiſchen Fabel 
mit der Handlung der Epopee und des Drama 
viel zu ſehr verwirrt, „Die Handlung der beyden 
legten, fagt ex, ‚muß auffer der Abficht, welche 
„der Dichter Damit verbindet, auch eineinnere, 
„ihm ſelbſt zufommende Abficht haben, Die 
Handlung der erſten braucht dieſe innere Ab» 
fit nit, und fie if vollfommen senug, 
wenn nur der Dichter feine Abficht damit 
erseidetit. Der Grund hiervon liegt in den 
Leidenſchaften, welche jene errchen fo , 

und 
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“und anf deren Erregung diefe gang und gar 
feinen Anfpruh macht. — Diefe und ver 
ſchiedene andere Anmerkungen nimmt der Vers 
faſſer nunmehr zuſammen, und fagt: „In 
„der Fabel tojed nicht eine jede Wahrbeit; 
„fordern ein) allgemeinere moralifher Gap, 
„nicht unter die allgemeine Aandlung, , 
„fondern auf einen einzeln Fall, nicht vers 
„ſteckt oder verkleidet, fondern ſo suräch 
„geführet, daß ich, Nicht bios einige Aehn⸗ 
|lichBeiten mie dem moralifchen Sage in 
‚ibm endeckte, fondern dieſen ganz ans 
ſchauend darinn erkenne. — Und das ift dag. 
Weſen der Gabel? Noch nicht voͤllig. Noch 
fehlet ein wichtiger Punkt, von welchem die 
Kunſtrichter bloß ein dunkles Gefuͤhl gehabt 
u haben ſcheinen; diefer, nehmlich: der ein⸗ 
zelne Fall, aus welchen die Babel beftchet, 
muß als wirklich vorgeſtellet werden, 
Begnuͤgen wir und an der Moͤglichkeit deſſel⸗ 
ben, ſo iſt es ein Beyſpiel, eine Parabel. 
Der Beſchiuß kuͤnftig. 








rn 
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die neueſte Litteratur betreffend. 
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IX, Den 29. November. 1759. 
— 
Beſchluß des ſiebenzigſten Briefes. 


N achdem der Verfaſſer dieſen wichtigen Un⸗ 
terſchied an einigen Beyſpielen gezeigt, laͤßt er 
ſich auf pſychologiſche Urſache ein, warum 
ſich das Exempel der practiſchen Sittenlehre, 
wie man die Fabel nennen kann, nicht mit 

der bloſen Moͤglichkeit begnͤge, an welcher 
ſich die Exempel anderer Wiſſenſchaften begnuͤ⸗ 
gen. Er findet dieſe Urſache darinn, weil das 

Moͤgliche, als eine Art des Allgemeinen, die 

Lebhaftigkeit der anſchauenden Erkenntniß ver⸗ 
hindere, welche Lebhaftigkeit gleichwohl un⸗ 

entbehrlich iſt, wenn die anſchauende Erfennt⸗ 

niß, zur lebendigen Erkenntniß, als worauf die 

Moral bey ihren Wahrheiten vornehmlich 

Vierter Cheil. 9 ſieht, 
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Geht, erböhet werden fol. Er zeiget hierauf, 


daß ſchon Ariftoreles dieſe Kraft des MWirklis 
chen gekannt, aber eine falſche Anwendung da⸗ 
von gemacht habe, w weil er ſie aus einer unrech⸗ 
ten Quelle hergeleitet. Ariſtoteles lehret nem⸗ 


lich, die hiſtoriſchen Exempel haͤtten deswegen 


eine groͤſſere Kraft zu überzeugen, als die Fa⸗ 


bein-, weil das Vergangene gemeiniglich dem 


Sutänftigen aͤhnlich ſey. Unſer Verfaſſer 


aber ſagt: „Kierinn, glaube ich, hat Ariſto⸗ 


„sales geirret. Von der Wirklichkeit eines. 
„Galle, dem ich nicht ſelbſt erfahren habe, 


\ 


„ann ich nicht anders als aus Gruͤnden der 


Wahrſcheinlichkeit überzeugt werden, Ich 


„glaube bloß deswegen, daß ein Ding geſche⸗ 
„hen, und daß es ſo und ſo geſchehen iſt, 
„weil es hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, und hoͤchſt 
„unwahrſfcheinlich ſeyn wuͤrde, wenn es 
„nicht, oder wenn es anders geſchehen 
„waͤre. Da alſo einzig und allein die 


innere Wahrſcheinlichkeit mich die eher 
„malige Wirklichkeit eines Falles glauben 


„macht, umd biefe innere Wahrfheinlichkeit 


ſich eben fewept in’ einem, erdichteten Salle 
fin⸗ 


= 
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finden kanne was kann der Wirklichkeit deg 





„erftern für eine groͤſere Kraft auf meine Uer- 


‚„„berfeugung haben, als die Wirklichkeit des 
„andern? Ya noch mehr: da daB hiſtoriſch 
„Wahre nicht immer auch wahrſcheinlich iſt; 
„da Ariſtoteles ſelbſt ſagt, daß das Vergan⸗ 


"gene nur gemeiniglich dem Zukuͤnftigen 


„ähnlich fey: der Dichten aber die free Ge⸗ 
„walt hat, hierinn vonder Natur abzugeben, 
„und alles, was er für wahr ausgiebt, auch 
wahrſcheinlichy zu machen: ſo ſollte ich meis 

„nen, wäre es wohl Mar, daß der Sabef 
„überhaupt zu reden, in Anfehung der Ueber⸗ 


„eugungskraft, ber Borzug vor den Hiftoris . 


„ſchen Erempeln gebühre.,, — Und nunmehe 
trägt der Verfaſſer feine völlige Erflärung 
der Sabel ver, und fagt: Wenn wir einen 
allgemeinen mosaliichen Sag auf einen 
befondern Sell zurüdführen, dieſem bes 
ſondern Sale die Wirklichkeit ertheilen, 
und eine Befchichte daraus dichten, im 
weicher man den allgemeinen Say. an 
ſchauend erkenner z fo heiße dieſe ærdich⸗ 
tung eine Jabel, 

g Ya die 
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Die zweyte Abhandlung betrift den Ge— 
brauch der Thiere in der Fabel. „Der 
„groͤßte Theil der Fabeln, ſagt der Verfaſſer, 
- „Hat Thiere, oder wohl noch geringere Ges 
„Ihöpfe zu handelnden Perfonen. — Was ift 
„bieroon zw halten ? Iſt es eine weſentliche 
„Eigenſchaft der Zabel; daß die Thieredarinn 
„zu moralifchen Weſen erhoben werden ? Iſt 
wes ein Handgriff, der dem Dichter die Er? 
„reichung feiner Abſicht verkürzt und erleiche 
„tere? Iſt es ein Gebrauch, der eigentlich 
„keinen ernſtlichen Nutzen bat, den. man aber 
„zu Ehren des erften Erfinders, beybehaͤlt, 
„weil er wenigftens ſchnakiſch if — quod . 
„riſum mover? Oder was ift es 72, Batteux 
hat fi auf diefe Tragen nicht eingelaffen, 
‚ fondern liſtig genug den Gebrauch der Thiere 
feiner ‚Erklärung der Fabel fogleih mit ans 


geflickt. Breitinger hingegen behauptet, 


daß die GBrreichung des Wunderbaren bie 
Urſache davon fen, und glaubt daher-die Fa⸗ 
bel überhaupt nicht beffer als durch) ein lehr⸗ 
xeiches Wunderbare erklären- zu koͤnnen. 
Allein unſer Verfaſſer zeiget, daß die Einführ 

| | rung 
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rung der Thiere in der Fabel nicht wunderbar 
iſt, indem es darinn vorausgeſetzt und an⸗ 
genommen werde, daß die Thiere und andere 
niedrige Geſchoͤpfe, Sprache und Vernunft 
beſitzen. Seine Meinung gehet alſo dahin, 
daß die allgemein bekannte Beſtandtheit 
ihrer Charaktere dieſe Vorausſetzung veran⸗ 
laſſet und ſo allgemein beliebt gemacht habe. 
„Je tiefer wir, ſetzt er hinzu, auf der Leiter 
„der Weſen herab ſteigen, deſto ſeltener kom⸗ 
„men uns dergleichen allgemein bekannte 
„Charaktere vor. Dieſes iſt denn auch die 
„Urſache, warum ſich der Fabuliſt ſo ſelten 
„in den Pflanzenreiche, noch ſeltener in dem 
„Steinreiche, und am allerſelteſten viel⸗ 
„leicht unter den Merten der Kunſt finden 
„läßt, Denn, daß es deswegen gefchehen 
„follte, weil es f(tuffenmweife immer unmahes _ 
„fcheinlicher werde, Daß dieſe geringern Wer⸗ 
‚te der Natur und Kunſt, empfinden, dens 
‚sten und fprechen könnten, will mir nicht 
„ein. Die Fabel von dem ehernen und irdes 
„nen Topfe if nicht um ein Haar ſchlechter 
„und unwahrſcheinlicher, ale die beſte Zabel, 
93 „j„E. 
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Az. B. von einem Affen, fo nahe auch dieſer 
„den Menfchen verwandt if, und fo unends 
„lich weit jene von ihm abfichen. 

In der dritten Abhandlung ſucht der Ver: 
faſſer eine richtige Eintheilung der Fabeln 
fefljufegen. Die alte Eintheilung des Aph⸗ 
thonius ift offenbar mangelhaft: Schon 
Wolf hat bloß die Benennungen davon beybes 
Halten, den Damit zu verfnäpfenden Sinnaber 
dahin befimmt , daß man den Gubjecten der 
Zabel entweder ſolche Handlungen und Leis 
denſchaften, überhaupt foldye Prädicafe, bie 


ijhnen zukommen, oder folche die ihnen nicht sum 


Sommen, beylege. Indem erflen Zalle hieſſen 


es vernünftige Fabein: in dem andern fitte 
- Biche Gabeln; und vermifchte Fabeln hieſſen 


Je alödenn ; wenn fie etwas fo wohl von dei 


Eigenſchaft der fittlichen ald vernünftigen" 
: Babel Hätten. Allein auch dieſe verbefferte 


Eintheilung will unferm Verfaffer darum nicht 


gefallen, weil das niche . zukommen einen 


übeln Verſtand machen, und man wohl gar 


daraus fchlieffen könnte, daß der Dichter «ben 


wine gehalten ſey, auf die Natur der Ge⸗ 
ſchoͤpfe 
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ſchoͤpfe gu ſchen, die er in feinen Gabeln auf⸗ 


fuͤhret. Dieſe Klippe alſo zu vermeiden glaubt 
' de, man werde am ſicherſten die Verſchieden⸗ 
beit der Sabeln.auf die verſchiedene Moͤglich⸗ 
keit der einzeln Säle, welche die enthalten, 
srüuden koͤnnen. Diefe Möglichkeit aber il _ 
entweder eine’ unbedingte oder eine bedingte- 
Möglichkeit; und um die alten Benentungen 
gleichfalls beyzubehalten, fo nennet er diejes 
nige Sabeln, vernünftige Fabeln, deren einzel⸗ 
ner Hall ſchlechterdings möglich iſt; Diejenigen 
hingegen , wo er ed nurunter gewiflen Boraus⸗ 
ſetzungen ift, nenat er ſittliche Fabeln. Die 
vernünftigen find Feiner fernern Abtheilung 
fähig; wohl aber die fittlichen, Denn die 
Vorausſetzungen betreffen entweder die Sub⸗ 
jecte der Fabeln, oder bie Praͤdicate dieſer 
Subjecte. Fabeln, worinn die Subjecte vor⸗ 
ausgeſetzt werden, nennet er mythiſche Fa⸗ 
beln; und Fabeln, worinn erhoͤhtere Eigen⸗ 
ſchaften wirklicher Subjerte angenommen wer⸗ 
ben, nennet er byperphiftiche Febein. Die 
ferner daraus enſtehende vermiſchte Gattun⸗ 
gen nennet er die vernünftig, mysbifchen 
.. 94 . die 
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die vernuͤnftig hyperphyſiſchen, und die 
hyperphyſiſch mythiſchen Fäkeln. — Wel⸗ 
che Woͤrter! werden Sie ausrufen. Welche 


unnuͤtze ſcholaſtiſche Gruͤbeley! Und fa 


ſollte ih Ihnen Recht geben. Da doch 


aber einmal die Frage von der Eintheilung 
der Fabel war, ſo war es ihm auch nicht 
fo gang zu verdenken, daß er die Subti⸗ 
lität in diefer Kleinigkeit fo weit trieb, ats 
fie ſich treiben läßt. Was er auf die 
Kragen antwortet, wie weit in den hyper⸗ 
phyfiichen Rabeln die Natur der Thiere zu.ers 
hoͤhen fey, und ob fi, die Aefopifche Babel 
zu der Länge eines epiſchen Gedichts ausdeh⸗ 
nen laſſe, iſt wichtiger; ich uͤbergehe es aber, 


weil es ohne feine Verſuche, die er in Abſicht 
dder legtern . Frage; gewagt bat, nicht wohl 
zu verſtehen iſt Wenn Sie es einmal ſelbſt leſen 


ſollten, ſo werden Sie leicht finden, daß ſeine 


Verſuche feine Speeulation nicht erſchoͤpfen. 


In der vierten Abhandlung redet er von 
dem Vorerage der Fabeln. Cr characteri⸗ 


fire den Vortrag des ˖ Aeſopus und Phaͤdrus, 


und fcheinet mit dem Vortrage des la Fontaine 
. Ant, 
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am menigften zufrieden zu fern. La Sons 
taine befannte aufrichtig,, daß er.die zierliche 
Präcifion , und die aufferordentliche Kürze, 
‚durch die ſich Phaͤdrus ſo fehe empfehle, nicht 
‚babe erreichen können, und daß alle die 
Luſtigkeit, mit melcher er feine Fabeln aufzu⸗ 
fügen gefucht,, weiter nichts als eine etwanige 
Schadloshaltung für jene weſentlichere Schoͤn⸗ 
heiten ſeyn ſolle. „Welch Bekenntniß! ruft 
unfer Verfaſſer aus. „In meinen Augen 
„macht ihm dieſes Bekenntniß mehr Ehre, 
„als ihm alle feine Fabeln machen! Aber wie 
„wunderbar ward ed von dem franzdfichen 
„Publico aufgenommen ! Es glaubte, Ia Son: 
„taine wolle ein bloffes Kompliment machen, 
„und hielt die Schadloshaltung unendlich bös 
„her , als das, wofür fie geleiftet war. Kaum 
„ldnute ed auch anders ſeyn; denn die Schad⸗ 
„loshaltung hatte allzuviel Reigendes für 
„Franzoſen, bey welchen nichts über die Lu⸗ 
‚„figfeitgehet. Ein wigiger Kopf unter ihnen, 
„der hernach dag Unglücke Hatte, hundert Jahr. 
„witzig gu bleiben, meinte ſo gar, la Fon⸗ 
| U V5 .. .. 0 kam 
Fontenelle. 
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taine habe ſich aus bloſſer Albernheit 


„(par betife). dem Phädeus nachgefeßt ; und 
„de las Moite fchrie über diefen Einfall: ' 
„mot blaifand, mais folide!' — Er gebet. 
hierauf die Zierrathen. durch, deren die - 
Babel, nad dem Bactteur, fähig feyn fol, 
und zeiget, daß fie ſchnurſtracks mit dem We⸗ 


fen der Zabel flreiten. Sogar Pbädrus 
koͤmmt ihm nicht ungetadelt Davon, und er 
iſt Fühn genug, zu behaupten, daß Phaͤdrus 


fo oft er fi) bon. der Einfalt ber griechiſchen 


Babeln auch nur einen Schritt entferne, einen 


Humpen Sehler begehe. Er giebt verſchie⸗ 


dene Beweiſe hiervon, und drohet feine Bes 


fhuldigung vielleicht gar durch eine eigene Aus⸗ 
gabe des Phaͤdrus zu rechtfertigen. — Ich 


beforge ſehr, unfer Verfaffer wird mit diefer _ 


Abhandlung am mwenigfien durchfommen, und - 
ee wird von Gluͤck zu fagen haben, wenn man 
ibm feine fchlimmere Abficht giebt, als die 
Abſicht, feine eigene Art zu erzehlen, ſo viel 
als möglich ‚ u beſchoͤnigen. 


‚Die fünfte Abhandlung if die Füge, oo 
und redet won einem befondern Nutzen 


der 
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der Fabeln in den Schul, Es iſt bier . . 
nicht die Trage von dem moraliſchen Nugen, 





ſondern von einem Nugen, welchen der Ver⸗ 


faffer den beveiftifchen nenne, Er glaubt. 
nemlich, daß die Erfindung der Sabeln eine 
von den beſten Uebungen ſey, durch die ein 
junges Genie gebildet, werden koͤnne. Da 
aber die wahre Art, wie eine Zabel erfunden 
wird, vielen Schwierigkeiten unterworfen if, 
mw raͤth er vors erfte die Gabeln mehr finden 
als erfinden zu laffen: „und die allmähligen 
„Stufin von diefem Sinden zum Erfinden, 
ſagt er, „find es eigentlich, was ich durch 
„xerſchiedene Verſuche meines zweyten Bu⸗ 


„ches habe zeigen wollen. Es find aber dieſe . 


Verſuche nichts anders als Umſchmelzungen 
altes Fabeln, deren Geſchichte er bald cher 
abbricht, bald weiter fortfuͤhret, bald dieſen 
oder jenen Umſtand derſelben fo verändert, 
daß ſich eine andere Moral: darinn erkennen 
läßt. Aus einigen Benfpielen werden Gie 
ſich einen deuslichern. Begriff davon machen . 
Sinnen. 3. €. die befannte Fabel, von der 
Kraͤhe die ſich m mit den ausgefallenen Federn 

A anderen 
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andere Voͤgel geſchmuͤckt hatte, fuͤhrt er ei⸗ 


nen Schrift weiter, und macht folgende nene 
Gabel daran. 


Die fechite des sweyten Buche. 
„Eine ſtolze Kraͤhe ſchmuͤckte fi mit den 
„auggefallenen Federn der farbigten Pfaue, 
„und mifchte fich Fühn, als fie genug geſchmuͤckt 
„zu ſeyn glaubte, unter diefe glänzende Bde 
„gel der Juno. Gie ward erkannt; und 
„ſchnell fielen die Pfaue mit ſcharfen Schnaͤ⸗ 
„beln auf ſie, ihr den betriegeriſchen Putz aus⸗ 
„ureiſſen. Laſſet nach!: ſchrie ſie endlich; 
„ihr habt nun alle das eurige wieder. — 
„Doch die Pfaue, welche einige von den eige⸗ 
„nen glaͤnzenden Schwingfedern der Kraͤhe bes 
„merkt hatten, verſetzten: Schweig, armſe⸗ 
„lige Naͤrrin; auch dieſe koͤnnen nicht dein 

„ſeyn und hackten weiter. — 

Dieſe Babel kann für neu gelten, ob fie gleich 
aus alten Stücken zum Theil zufammen ge 
fegt ift: denn’ es liegt eine neue Moral darintt. 
„So geht e8 dem Plagiariue! Man ertappt 
ibn hier; man ertappt ihn da; und endlich 

„glaubt 


⁊ 
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„glaubt man, daß er auch das, was wirklich 
„ſein eigen iſt, geſtohlen habe. — Oder 
die Zabel von den Froͤſchen, die ſich einen 
. König erbeten hatten: 

Die dreyzehnte des zweyten Buchs 
„Zevs hatte nunmehr den Froͤſchen einen 


„andern König gegeben; anſtatt eines frie⸗ 


„lichen Klotzes, eine gefräßige Waſſerſchlan⸗ 
„ge. Willſt du unſer Koͤnig ſeyn, ſchrien die 
„Froͤſche, warum verſchlingſt du ung? — 
„Darum, antwortete die Schlange, weil ihr 
„um mach gebeten habt. — Ich babe nicht 
„um dich gebeten! rief einer von den Froͤſchen, 
„den fie (don mit den Augen verfchlang. — 
„Nicht? ſagte die Wafferfchlange, Deko 
ſchlimmer. Ge muß ich dich verſchlingen, 
„weil du nicht um mich gebeten bafl. 

Diele Zabelfängf da an, wo die alte aufs 
hoͤret, und erhält dadurch gleihfam eine Art 
von hiftorifcher Wahrfcheinlichkeit. — Und 
aus diefen Proben werden Sie zugleich 
von dem Tone und der Gchreibart uns 
ſers Sabuliften urtheilen koͤnnen. Jedes 
von ben drey Buͤchern enthaͤlt dreyßg Fa⸗ 

beln; 
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bein; und wenn ich Ihnen nunmehr noch 
“einige aus dem erfien und zweyten Buche . 
vorlege, fo wird es hoffentlich alles feyn, ' 
was Sie diefedmal von mir erwarten. Die 
erſte, welche ich anfuͤhren, will, fheinet ee 
mie Ruͤckſicht auffich felbft und die einfäls _ - 
tige Art feines Vortrages gemacht zu haben. 


Der Beſttzer des Bogens. 

„Ein Dann hatte einen treflichen Bogen 
„von Ebenholz, mit dem er ſehr weit und 
»fehe ſicher ſchoß, und den er ungemein 
„werth hielt. Einſt aber, als er ihn aufs 

„merkſam betrachtete , fprach er: Ein wenig. 
„zu plump bift du doch !. Alle deine Zierde 
„iſt die Glaͤtte. Schade! Doch dem iſt abs 
„zubelfen; fiel ihm ein: Ich will hingehen, . 
„und den beften Kuͤnſtler Bilder in den Bo⸗ 
„gen ſchnitzen laſſen. Er sing Bin, und 

ber Kuͤnſtler ſchnitzte eine ganze Jagd auf 
“ „den Bogen, und was haͤtte ſich befier auf 

„einen Bogen geſchickt, als eine Jagd? Der 

„Mann war voller Freuden. „Du verbies 

" „net dieſe Zierrathen mein lieber Bogen! ” 

In⸗ 
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„Indem will er ihn verſuchen; er ſpannt, 


„und der Bogen — zerbricht. 
Die Schwalbo. 
„Glaubet mir, Freunde; die groſſe Welt 


| „iſt nicht für den Weiſen, if nicht für den 


„Dichter! Man kennet da ihren wahren 
„Werth nicht, und ach! fie find. oft ſchwach 
„genug, ihn mit einem wichtigen zu vertans 
„ſchen. — In den erfien Zeiten mar die 


„Schwalbe eim eben fotonreichen, melodifcher 


R 


„Vogel, als die Nachtigall. Sie ward es 
„aber bald muͤde, in den einſamen Buͤſchen 
„zu wohnen, und da von niemand, als 
„dem fleißigen Landmanne, und der unſchul⸗ 
„digen. Schäferin gehdret und beivundert zu 
„werden. Gie verließ ihre Ddemüthigere 


’ „Sreundin, und zog in-die Stadt. Mag 


„geſchah? Weil man in dee Gtabt nicht Zeit 
„hatte, ihr goͤttliches Lied zu hören, fo ver 
„lernte fie es nad) und nad, und lernte de⸗ | 


. „für — bauen: 


Der Geiſt des Salome. 
„Ein ehrlicher Greis trug des Tages Laſt 


nund Hitze, kin deld mit eigner Hand zu 
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„iägen, und mit eigner Hand den rein u . 

„Saamen in den lodern Schoos der ni RE 

„gen Erde zu fireuen. Auf einmal fi * 
H„unter dem breiten Schatten einer on 

„seine göttliche Erſcheinung vor ihm da! Sa 

Greis ſtutzte. Ich bin Salomo: fagte u 

„‚vertraulicher, Stimme des Phantom. © ed 

„machſt du hier, Alter? Wenn du Gal nt 

„biſt, verfegte der Alte, wie kannſt du 

„gen? Du ſchikteſt mich in meiner Ju 

5.50 der Ameife; ich fahe ihren Wandel, 

„lernte von ihr fleifig ſeyn und fam 

„Was ih da lernte, das thue ich noı 

„Du haft deine Lertion nur halb gi 

‚nbeefegte der Geiſt. Geh noch einma 

„iur Ameife, und lerne num auch vo‘ 

„in dem Winter deiner Jahre ruhen un _ 
„Geſammelten genieffens u 


Briefe => 


Ken . za Eee er 
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lich fo viel Beyfall ‚gefunden , daß ihm nicht : 
nur verfciedene Gelehrte ihre litterarifchen 
Schaͤtze von diefer Art mitgetheilet Haben, fons 
deen daß ihm auch, durch Vermittelung des 
Herrn von Muͤnchhauſen der ganze Vor⸗ 
rath ungedruckter Briefe in der koͤniglichen 
Bibliothek zu Hannover, gu beliebigem Ge⸗ 
brauche angetragen worden. Durch dieſen 
Beytrag alſo iſt er in den Stand geſetzt wor⸗ 

den ‚une noch vorher mit andern leſenswuͤr⸗ 
digeen Briefen zu unterhalten, als ihm. bie 
Briefe des Pighius mögen ‚gefchienen haben. 
Die erſten vier Bücher, auf welche die 
Sammlung nunniehro angewachſen if, und _ 
weiche ‘den erfien Band derfelben ausmas 
‚Sen, enthalten Hundert und neunsig Briefe. * 
Bynckerehoeck, Beverland, Gisbert Cu⸗ 
per, 9’ Orville, I. A. Fabricius, Brär 
vius, Gramm, Schannat,, 3. P. von 
Ludewig,/ Geſner zc. find die berũhmten 
Namen Ihrer Verfaſſer. 





So⸗ 

Syiloge: nova Epiftolarum varü ardumenti, 
Volumen I. libros III. priores continens. No- 
rimbergae impenfis Hered, Felſeckeri 3769. 
2. Alph. 4. Bon — > 
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= 1) betvegen ; dein ibm war in dem ganzen 
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Eogar von Leibnitzen fiuden ſich in dem 


vierten Buche ein Dutzend Briefe, und Sie 
koͤnnen leicht glauben, Daß ich dieſe zu leſen 

am begierigfien geweſen bin. Die erſten zwey 
derſelben ſind an P. J. Spenern ‚gerieben 
‚und enthalten wenig Mehr, als einig jegt vers 
altete Neuigkeiten. Die folgenden fechfe aber 


an ben berüpinten Huetius find defto interefe 


ſanter und enfhalten Gedanfen eines Philofos 


phen, die noch immer unterrichten können. 


Die Zwey erſten find von dem Jahre 1673 


und zu Paris geſchrieben, aus welchen Daiis 


wenn Sie ſich ber Lebensgeſchichte unſers 
Weltweiſen erinnern, Gie ohngefehr ben In⸗ 
halt errathen können. Huetius hatte damals 
die Beſorgung der Ausgabe der claſſiſchen 


Schriftſteller, welche vornehmlich zum Ge 


brauche des Dauphins eingerichtet ſeyn ſoll⸗ 


ten; und er glauble, daß er ſich bey dieſer 


Arbeit auch unſers Leibnitz verfihern müßte, 


Ob diefer nun gleich damals ſich mit ganz an⸗ 
dern Dingen beſchaͤftigte, und beſonders an 
‚feiner Rechenmaſchiene arbeitete: ſo lies er ſich 


Ma. 
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Beiirte der Wiſſenſchaften nichts zu tlein, ſo it ie 


ihm nichts zu groß war. Nur bat er fihaus, | 
daß man ihm einenAutor geben möchte, bey wel: 


chem ſich Philofophie, und eine gefunde Philofos 
phie anbringen lieffe. Man ſchlug ihn in diefer 
Abſicht den Altern Plinius, den Mela, die 


Schriftſteller vom Aderbaue, den’ Apule⸗ 


jus, den Capella und den Borthius vor. 
„Mich zum Plinius zu entfchlieffen, fchreibt et, 


verſtehe ich su wenig von der Arzneygelahrheit; 


„und von den Schriftſtellern des Ackerbaues 


„ſchreckt mich meine geriuge Kenntniß der Oeko⸗ 


nomie ab. Er waͤhlte alſo den Martianus 


Capella, und das Urtheil, das er von dieſem 
Schriftſteller faͤllt, iſt ſehr vortheilhaft, und ſollte 
hinlaͤnglich genug ſeyn, dem Capella mehr Leſer 


zu verſchaffen, als er itzigerZeit wohl haben mag: 


Martianum Capellam, uſus ingentis auetorem, 
gratum varietate, ſcientias non libantem tantum, 
ſed intrantem, ſolum ex ſuperſtitibus ſeriptorem 
<ujasdam artium liberalium encyelopædiæ. Er 
‚fing auch ſchon wirklich an daran zu arbeiten, 


. und wollte die Anmerfungen des Grotius, 


die biefet in feinem funfsehnten Jahre gemacht 


\ 


zbat, 
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hat, ſeiner Ausgabe gang; einverleiben. A 
lein welch Schickſal war ed, das und derfels. | 
ben beraubte? Jaucourt füge in feiner Let 
bensbefchreibung unſers Weltwweifen, daß ihm 
alles, was er dazu aufgefchrieben, boshaft 
entwendet worden, und daß er in des 
Volge feine. mäßigen Augenblicke - finden 
können, es wieder herzuſtellen. Leibnitz 
muß dieſen Verluſi noch in Paris erlitten 
haben, denn in den Briefen, die er 1679. 
qus Hannover an den ZBuetius ſchreibet, 
wird des Capella gar nicht mehr gedacht, 
als einer ohne ‚Zweifel ſchon laͤngſt aufgegebes 
nen und abgefhanen Sache, Jaucourt kann 
übrigens aus dieſem Briefe darinn verbeffert 
merden, dag Keibnig.den Capella ſelbſt aus 
eigenem Antriebe gemäßlet, und daß es chen 
nicht der Einſicht des Huetius gusufchreiben, 
daß er ſich nur mit Diefem und feinem andern 
Autor abgeben. wollen. Denn Reibnig kannte 
ſich wirklich beſſer, als ihn «uetius kannte; 
welches unter andern auch daraus zu erſehen, 
daß ihn dieſer mit aller Gewalt auch den 


Vitruvius aufdringen wollte, mit dem er fh 
3 3 aber 
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Sejirke ber Wiffenfchaften nichts; 
ihm nichts zu groß war. Nurbe mie He 
daß man ihm einen Autor gebenmd m m 
em ſich Philoſophie, und eine gefu a EM == 
phie anbringen lieffe. Man flug ® se rüte 


Abſicht den Altern Plinius, den. —— 


Schriftſteller vom Aderbaue, air seiner 
jus, den Eapella und den Bor === ei 
„Mic zum Pliniuszu entſchlieſſen „= m 
„verſtehe ich zu wenig von ber Arzney m 
„und von den Schriftflelleen des % . 

„ſchreckt mich meine geritige Kenntnuiß ⸗ m 

nomie ab. Er mählte alfo den A ur 

Capella, und das Urtheil, das er vı 

Schriftſteller fänt,ift ſehr vortheilhaft, 

hinlaͤnglich genug ſeyn, dem Capella — 
zu verſchaffen als er itziger Zeit wohl habe 
Martianum Capellam, ufusingentisauc 
gratum varietate,(cientias non libantem taı. 
fed intrantem, folum ex fuperftitibus feriptı 

<ujusdam artium liberalium encyclopzdiz. 
fing auch ſchon wirklich an daran zu arbeit, 

. und wollte die Anmerkungen des Grotiu 

die diefer in feinen funfzehnten Jahre gemacht = 
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bein ; und wenn ich Ihnen. nunmehr noch 
einige aus dem erfien und zweyten Buche 


vorlege, ſo wird es hoffentlich alles ſeyn, 
was Sie dieſesmal von mir erwarten. Die 


erſte, welche ich anfuͤhren, will, ſcheinet er 


mit Ruͤckſicht auf ſich ſelbſt und die einfäls _ - 
tige Art feines Vortrages gemacht zu haben. Ba* 


Der Befiger den Bogens. 

„Sin Mann hatte einen treflichen Bogen 
„don Ebenhols, mit dem er. ſehr weit und 
„ſehr ſicher ſchoß, und den er ungemein 
„werth hielt. Einſt aber, als er ihn aufs 
— ‚merffam befrachtete , ſprach er: Ein wenig. 
„iu plump bift du doch !. Alle deine Zierde 
it die Glaͤtte. Schade! Doc dem ift abs 


| „ʒuhelfen; fiel ihm ein: Ich will hingehen, 


„und den beſten Kuͤnſtler Bilder in den Bo⸗ 





„gen ſchnitzen laſſen. Gr ging hin, und 


„der Kuͤnſtler ſchnitzte eine ganze Jagd auf 

„den Bogen, und was haͤtte ſich beſſer auf 
„einen Bogen geſchickt, als eine Jagd? Der 
„ „Ron war voller Freuden. „Du verbies 
neſt diefe Zierrathen mein es Bogen! * 
ns 
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„Indem will er ihn verſuchen; er ſpannt, 


„und der Bogen — zerbricht. 
Die Schwalbo. | 
„Glaubet mir, Freunde; die groſſe Wels 


„iſt nicht für den Weiſen, iſt nicht für den 


„Dichter! Man kennet da ihren mahren 
„Werth nicht, und ach! fie find oft ſchwach 
„genug, ihn mit einem wichtigen zu vertan 
„ſchen. — In den erfin Zeiten mar die 


„Schwalbe eim eben fotonreichen, melodifcher 


„Vogel, als die Nachtigall. Sie ward es 


„aber bald müde, in den einfamen Buͤſchen 
„gu wohnen, und da von niemand, ald 
„dem fleißigen Landmanne, und der unſchul⸗ 


„digen. Schäferin gehöre und bewundert zu 
„werden. Gie verließ ihre demüthigere 


* „Sreundin, und 509 in -die Stadt. Was 


„geſchah? Weil man in der Stadt nicht Zeit 
„hatte, ihr goͤttliches Lied zu hören, fo ver, 


„lernte fie es nach und nach, und Iernte de⸗ | 


„für — bauen: 
Der Beift des Salomo. 
„Ein ehrlicher Greis trug deg Tages Laſt 


7 . 


‚und Hitze, kin deld mit eigner Hand zu 
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„pfluͤgen, und mit eigner Hand. den reinen 
„Saamen in den lockern Schoos der willi⸗ 
‚gen Erde zu ſtreuen. Auf einmal fand 


„unter dem breiten ‚Schatten einer. Linde, 


} 


„‚eine göttliche Erfcheinung vor ihm da! der 
„Greis ſtutzte. Ich bin Salomo: fagte mit 
‚‚vertraulicher Stimme des Phantom. Was 


‚ „machft du hier, Alter? Wenn du Salomo | 
„biſt, verfegte dei Alte, wie fannft du fras \ 


„gen? Du ſchikteſt mich in meiner Jugend 
„zu der Ameiſe; ich faheihren Wandel, und 


„lernte von ihr fleifig feyn und ſammeln. 
„Was ich da lernte, das thue ich noch. — 


„Du haft deine Lertion nur Halb gelernt, 


„berfegte der Beifl. Geh. noch einmal hin 


„zur Ameife, und lerne nun auch von ihr, 
‚„in dem Winter deiner Jahre ruhen u und des 
»Geſammelten geniefien: 


! 
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"Briefe 
die neueſte Literatur betreffend, 
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J x Den 6. December. ı 75% 
|—— 
Ein und fiebengigfter Brief, 








€, Gelehrter, den Sie f6 Biel ich weis, in 
Frankfurt an dee Oder ſuchen muͤſſen, fieng 
bereits jm vorigen Jahre an, eine Samm⸗ 
lang ungedruckter Briefe ‚elehrter Männer 
Berauszugeben. In dem erften Buche derſel⸗ 
ben nahmen fich beſonders verſchiedene Briefe 
von des Vignoles und Theoph. Sig, Bay⸗ 
ern aus, indem ſie an nuͤtzlichen Sachen un⸗ 
gleich reicher waren, als die uͤbrigen. In 
dem zweyten Buche verſprach der Hetausge⸗ 
ber den gelehrten Briefwechſel des Stepha⸗ 


nus vinandus Piphius zu liefern. Es 


ſcheinet aber, daß ihn ein ſehr glͤcklicher Um⸗ 
| fand diefes Verſprechens aufjufchieben , vers 
leitet hat. Sein Unternehmen ſeibſt hat nehm⸗ 


"Vierter Theil, - 3 lich 


J 
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lich fo viel Vedfall gefunden, daß ihm nicht 
nur verſchiedene Gelehrte ihre litterariſchen 


Schaͤtze von dieſer Art mitgetheilet haben, ſon⸗ 


dern daß ihm auch, durch Vermittelung des 


Herrn von Münchhaufen der ganze Vor⸗ 
rath ungedruckter Briefe in der koͤniglichen 
Bibliothek zu Hannover, zu beliebigem Ge⸗ 
brauche angetragen worden. Durch dieſen 


Beytrag alſo iſt er in den Stand geſetzt wor⸗ 


den ‚ uns noch vorher mit andern leſenswuͤr⸗ 


digern Briefen zu unterhalten, als ihm die 


Briefe des Pighius moͤgen geſchienen haben. 
Die erſten vier Buͤcher, auf welche die 
Sammlung nunmehro angewachſen iſt, und 
weiche den erſten Band derſelben ausma⸗ 
chen, enthalten hundert und neunzig Briefe.* 


Bynckerehoeck, Beverland, Gisbert Cu⸗ | 
pre, d Orville, J. 9. Fabricius, Bei 
vius, Gramm, Schannat, 3. P. von 


Kudewig, Geſner zc. find bie beruhmten 
Namen ihrer Verfaſſer. | 
— So⸗ 
Sylloge nova Epiftolarum varü argumenti. 
Volumen I. libros III. priores continens. No- 
simbergae impenfis Hered, Felſeckeri 3769, 
2. Alph. 4. Bogen. - 


- 


* 





ESogar von Reibnigen finden fich in dem 
vierten Buche ein Dugend Briefe, und Ste 
koͤnnen leicht glauben, Daß ich diefe zu leſen 
- am begierigfien geweſen bin. Die erſten zwen 
‚derfelben find an P. J. Spenern gefchrieben 
und enthalten wenig Mehr, als einig jetzt vers 
altete Neuigkeiten. Die folgenden fechfe aber 
an den berühmten Huetius find deſto intereſ⸗ 
ſanter und enthalten Gedanken eines Ppilofos 
phen, die noch immer unterrichten koͤnnen. 
. Die Zwey erſten find vom dem Jahre 1673 
und zu Paris gefcrieben, aus welchen Datis 
wenn Gie fi) ber Lebensgeſchichte unſess 
Weltweiſen erinnern, Sie yhngefehr den In⸗ 
hbaalt errathen können. Suetius hatte damals 
- bie Beſorgung der Ausgabe der claſſiſchen 
Schriftſteller, welche vornehmlich zum Ba 
‚brauche des Dauphins eingerichtet ſeyn fol» 
ten; und er glaubte, daß er ſich bey dieſer 
Arbeit auch unſers Keibnig verfihern müßte, 
Ob diefer num gleid) damals ſich mit ganz ans 
‚dern Dingen beihäftigte , und beſonders an 
feiner Rechenmaſchiene arbeitete? ſo lies er ſich 
doch bewegen; denn ibm war in dem ganzen 
3 2... Be⸗ 
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. Bezirke ber Wiffenfchaften nichts zu Hein, fo wie 
ihm nichts zu groß war. Nur bat er ſich aus, 
daß man ihm einen Autor geben moͤchte, bey wel⸗ 
chem ſich Philoſophie, und eine geſunde Philoſo⸗ 
phie anbringen lieſſe. Man ſchlug ihn in dieſer 
Abſicht den Altern Plinius, den Mela, die 


Schriftſteller vom Aderbaue, den Apule 


jus, den Capella und den Borthius vor. 


„Mich zum Plinius zu entfchlieffen, fchreibt et, 
„verſtehe ich gu wenig von der Arzneygelahrheit; 


„und von den Schriftſtellern des Ackerbaues 
„ſchveckt mich meine geriuge Kenntniß der Oeko⸗ 
nomie ab. Er waͤhlte alſo den Martianus 
Capella, und das Urtheil, das er von dieſem 
Schriftſteller faͤllt, iſt ſehr vortheilhaft, und ſollte 
himnlaͤnglich genug ſeyn, dem Capella mehr Leſer 


zu verſchaffen, als er itziger Zeit wohl haben mag: 
Martianum Capellam, uſus ĩngentis auetorem, 


gratum varietate, ſcientias non libantem tantum, 
fed intrantem, folum ex fuperflitibus feriptorem 
<ujusdam artium liberalium encyclopzdiz, Er 
fing auch ſchon wirklich an daran zu arbeiten, 


. und wollte die Anmerkungen des Grotius, 


die dieſer in ſeinem funftehnten Jahre gemacht 
zbat, 


| 
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bat, ſeiner Ausgabe ganz. einverleiben. fs 
lein welch Schickſal war ed, das uns derſels 
ben beraubte? Jaucourt ſagt in ſeiner Le⸗ 
bensbeſchreibung unſers Weltweiſen, daß ihm 
alles, was er dazu aufgeſchrieben, boshaft 
entwendet worden, und daß er in der 
Folge keine mäßigen Augenblicke finden 
können, es wieder herzuſtellen. Keibnig 
muß dieſen Verluſt noch in Paris erlitten 
haben, denn in den Briefen, die er 1679. 
sus Hannover an den Zuetius ſchreibet, 
wird des Capella gar nicht mehr gedacht, 
als einer ohne Zweifel ſchon laͤngſt aufgegebe⸗ 
nen und abgethanen Sache. Jaucourt kann 
uͤbrigens aus dieſem Briefe darinn verbeffere 
werden, daß Leibnitz den Eapells ſelbſt aug 
eigenem Antriebe gemäßlet, und daß es chen 
nicht der Einſicht des Huetius zuzuſchreiben, 
daß er ſich nur mit dieſem und keinem andern 
Autor abgeben wollen. Denn Leibnitz kanute 
ſich wirklich beſſer, als ihn «Swetius kannte; 
welches unter andern auch daraus zu erſehen, 
daß ihn dieſer mit aller Gewalt auch deu 


Vitruvius aufdringen wollte, mit dem er ſich 
23 aber 
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dber abzugeben rund abſchlug, weil er nicht 


boffen koͤnne, etwas auſſerordentliches dabey 


J 


zu leiſten. — Uebrigens muß es ein wenig ver ⸗ 


drieffen, daß Leibnitz bey dieſer Gelegenheit 
nicht allein allzuklein von ſich ſelbſt, (denn ein 
beſcheidner Mann kann ſich ſelbſt fo viel ver⸗ 
geben, als er will ſondern auch allzu Klein 
von ſeiner Nation ſpricht: Id enim fateor, 
tamerfi neque ingenium, neque doctrinam mihi 
arrogem, diligentiae tamen laudem aliquando- 
apud aequos cenfores confecurum. Et quid 
aliud expectes a Germano, eui narioni inter 
enimi dotes ſola laborioſitas relicta ef? Nun | 


- Mwundereman ſich noch, wie ed komme, daß 


die Franzoſen einen deutſchen Gelehrten ſo 
gering ſchaͤtzen, wenn die beſten deutſchen 
Köpfe ihre Landesleute unter ihnen fo ernie⸗ 
drigen, nur damit man ihnen Hoͤflichkeit und 
Lebensart nicht abfprechen koͤnne. Denn dag 
bilde man fich ja wicht ein, ba dieſe aus 
Complimenten aufammengefegte Nation , auch 
das für Complimente halte, was gewiſſermaſ⸗ 


ſen zur Verkleinerung ihrer Nachbarn dienen 


kann, 
Die 


‘ 
N 


a 
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Die drey folgenden Briefe hat Leibnitz 
bey Gelegenheit des Huetihen Wertes von 
dee Wahrheit der chriftlichen Religion, - 





geſchrieben, und fie enthalten fehr vortrefliche 
‚Gedanten: über ben Gebrauch der Philologie 


und Critik. „Die Critik, fogt er, die ſich mit 
„Prüfung der alten Handfchriften, Münzen, 
„und Inſcriptionen befchäftiget, ift eine ſehr 
„nöthige Kunſt, und zur Seftfegung dev Wahrs 
„heit unſrer Religion, ganz unentbehrlich. 
„Denn das glaube ich gewiß, gehet die Eritif. 


„verloren, ſo, iſt e8 auch mit den Schriften _ 


[3 


„unfers Glaubens geſchehen, und es iſt nichts 
„gruͤndliches mehr uͤbrig, woraus man einem 

„Chineſer oder Mahometaner unſerer Religion 
„demonſtriren koͤnne. Denn geſetzt, man 
„koͤnnte die fabelhaften Hiſtorien von Theo⸗ 


„dorico Veronenſi, wie ſie bey uns die 


Ammen, unter dem Namen Dietrichs von. 
„Bern, den Kindern erzehlen, von den Er⸗ 
„zehlungen des Caſſiodorus, eines zeitver⸗ 


„wandten Schriftſtellers, der ben dieſem 
„Könige Canzler war, nicht unterſcheiden; 


»geſetzt, es kaͤme die Zeit, ba man mit den 


3 4. | | „zer 
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„Dürfen. gweifelte, ob nicht Alexander der 
„Groſſe des Königs Salomon oberer Feld⸗ 
„here geweſen fen; gelebt, es waͤren und, an - 
„ſtatt des Livius und Tecitus meiter nichts 
„als einige von den zierlichen aber im Grunde 
„abgeſchmakten geheimen Nachrichten von 


aden Liebesbaͤndeln ˖ groſſer Maͤnner, wie fig. 
„ist geſchrieben werden, übrig; geſetzt, es 


„kaͤmen bie fabelhaften Zeiten wieder, dergleit 
„chen bey den Griechen vor DEM HAfodatus 


„waren: wuͤrde nicht alle Gewißbeit von 
voehhehenen Dingen wegfallen ? Wir würden 


„nicht einmal zeigen können, daß Die Bücher 
„der heiligen Schrift nicht untergeſchoben 
„mären, nach vielmeniger, daß fie göttlichen ‚ 
„Urſprungs waͤren. Unter allen Hinderniffen, 
„welche die. Ausbyeiting der chriftlichen Nekis 


„gion in den Morgenländern findet, iſt diefeg, 


„meine Meinung nad) , auch das vomehmfi«, 


„daß das dafige Volk, weil ed von derallges 


„meinen Gefchichte ganz und Has nichts weis, 


„Die hifterifchen Beweiſe, auf melche ſich die 
chriklihe Meligion ſtuͤtzet, wicht begreifär 


lan = — Egeet hierauf eine ſehr finureiche, 
aber 


\ 


\ - 











| . 887 
‚aber and dem vorhergehenden ſehr naluͤrlich 
flieſſende Urſache an, warum zu Aufange deg 
vorigen Jahrhunderts, die Critik ſo ſtark ges 
trieben, und in den neuern Zeiten hingegen ſo 

ehr vervachlaͤßiget worden, „Die Eritik, ſagt 

. ser, wenn ich Die Wahrheit geſtehen, ſoll, ward 

Hdamals Durch die thenlegifche Streitigkeiten 

„genähret.. Deunesift kein Uchel in Der Leit, 

„das nicht etwas gutes veranlaſſen ſollie. 

„Indem wan nehmlich von dem Sinne der 

„Schrift, von der Vebereinſtimmung der Al⸗ 
ter, von echten und untergeſchobenen Buͤ⸗ 
vchern häufig: Breitan- mußte, and nur derje⸗ 

„uige non den Kirchenſeribenten aller Jahrhun⸗ 

„derte richtig urtheilen konnte, ber ſich in den 

„übrigen Werfen des Alterthums gehoͤrig ums 

„sefehen hatte ⁊ fo durchſuchte man aufs ger 

„naueſte alle Bibliotheken. Der König vor 

„England Jacobus ſelbſt, und andere von 

„den. vornehmſten Gliedern der Kirche und 

des Staats, gaben ſich mit dergleichen Strei⸗ 

„„tgfeiten, vielleicht. ein wenig nur allzuſehr 

„ab. Als aber diefe Stzeitigfeisen in Keigge 

Aaustcacen, vond nach ſe eiel vergoſſenem 

35 Slute⸗ 
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„Blute, die Kiuͤgern wohl ſahen, daß mit alle 
„dem Geſchrey nichts ausgerichtet werde, fo _ 

„bekamen, nach twiederbergeftelltem Frieden, 
„ſchr viele vor dieſem Theile der Gelehrſam⸗ 


„keit einen Eckel. Und num fieng ſich ein 


„neuer Perioäus mit den Wiſſenſchaften an; 
zindent'in Stalien Balildus, - in England Bas .. 
„60, Harvuͤus und Bübertus, in Stanfreich 
„Carteſius und Gaſſendus, und in Deutſch⸗ 
„fand der einzige, den ‘ich biefen Männern 


entgegen zu ſetzen wüßte, : Joachim Junge, 
3.durch verſchie dene trefliche Erfindungen oder 


N 
= 


„Gedanken, den Menfchen Hoffnungmachten, 


„bie Natur vermittelt der mathematiſchen 


„Wiffenfehäiften näher kennen zu lernen. — 


Igq will jege wicht unterſuchen, worinn es, 


„wie ich glaube, heut zu Tage verſehen wird, 
„und woher es koͤmmt, daß die Schuͤler, ſo 
„groſſer Moaͤnner, ob ſie gleich mit fo vielen 
„Hoͤlfsmitteln verſehen ſind, dennoch nichts 
„beſonderes leiſten; denn es iſt hier nicht der 
„Ort dazu. Ich will nur dieſes einzige an⸗ 
„merken, daß ſeit dieſer Zeit das Studium der 
een und die grändlinge Gelehrfamkeit 
hin 
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„bin und wieder in Verachtung gekommen, 
„ſo daß ſich wohl gar einige in ihren Schrif⸗ 


‚sten ivgend einenAutor zu citiren, forgfäftig 


„enthalten, theils damit fie alled aus ihren 
„Kopfe genommen zu haben ſcheinen mögen, , 
stheils weil es ihrer Faulheit ſo bequemer if; 


„da gleichwohl die Anführung der Zeugen, 


„wenn es anfgefchehene Dinge anfömmt, von 
„der unumgänglichffen Nothwendigkeit iR, und’ 
nur durch fie gründliche Unterfuchungen fich- 
„von einem feichten Geſchwaͤtze uffterfcheiden. 

„Damit alfo dieſes Uebel nicht weiter um ſich 
„freffe, kann man die Welt nicht ernfilich genug 
„erinnern, wie viel der Religion an der Erhals 

„tung der gründlichen Gelehrſamteit gelegen 

„fe — 

Und mag meinen Sie, wenn diefe Eeinne· u 
sung ſchon zu Reibnig Zeiten, da nach Gudii 
und Spanbeime, Voffii und seinfli leb⸗ 
ten, fo nöthig war, fie viel noͤthiger wird 


fie jet fenn „jet da wir noch kaum hier und 


da Schatten vondiefen Männern haben, und. 
befondere unfere Bottesgelehrte , die ſich die 


J Erhaltung dieſer gruͤndlichen Gelehrſamkeit am 


weiſten 


nn. . ’ 
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weiſten follten.angelegen ſehn lafſen, gleich das 

allerwenigſte ‘davon verfichen?. Tod anflart "". 
dieſe verklleinernde Parallele weiter auszufühe 


gen, erlauben Sie mir lieber, Ihnen noch dem 
Schluß des Leibnitziſchen Briefes vorzulegen. 
‚23% kann überhaupt. wit demjenigen gar. 
‚nicht sufsieden feyn, die alle Hochachtung ger 


ngen das Altertfum ablegen, und von dem 


„Platöo und Ariftorteles nicht anders als von 


nein MPar elenden Sophiſten reden. Hätten 


„fie dieſe vortrefflichen Männer aufmerkſam 
ugelefen, „fa würden fie ganz anders von. ihnen 
„hetheilen. Deut die metaphyſiſche und mos 
raliſche Lehre nes Plato, welche die wenigſten 
„aus ihrer Ouelle ſchoͤpfen, iſt wahr und hei⸗ 
„lig, und das, was er von den Ideen und, 


„einigen Wahrheiten ſagt, verdienet Bewun⸗ 


„derung. Die Lagik, Rhetorik und Politik, 
„des Ariſtoteles hingegen, koͤnnen im gemein. 
„mei Leben von fehr groſſem Nutzen ſeyn, wenn, 


‚fie fich in einem guten Kopfe, Rerdie Weib 


aund ihre Haͤndel kennet, finden. Sogar kann 
‚man ihm nicht genug dafür danken, Daß er- 
ah keiner Phyſik den wahren Begriff des. 

n | „On 


ı 


wuülle, quamy'ritibus, mokibus, alösgue pracche- 


36r 
Stetigen gegen die ſcheinbaren Irrthuͤmer 
„der Platoniker gerettet hat. Und mer end⸗ 


- 





»lich den Archimedes und Apollonius ver⸗ 
„fehet, der wird die Erfindungen der aller⸗ 


„größten Neuern fparfamer bewundern. 
Gewiß die Eritif-auf dieſer Seite vetrach⸗ 

tet, und das Studium der Alten bie zu dies 

fer Bekanntſchaft getrieben, If keine Pedan⸗ 


terey, ſondern vielmehr das Mittel, wodurch 
Keibnig der geworden if, Ber er war, 


und der. einzige Weg, durch welchen ſich 


sin” fleißiger und dentender Mann ihm näs 


hern kann. — Aber welchen Infligen Con⸗ 


traſt machet mit Diefer wahren Schägung 


der Critik und alten Schriftſteller, Die Dt» 
kungsart dieſes und jenen grundgelehrten 


Wortforſchers, von welchem ſich i in eben die⸗ 


fee Sammlung Briefe finden. 3. €. Sie 
bert Eupere. Diefer Mann war ohnſtrei⸗ 


tig einer von dem größten Antiquariis, bet 


aber die Antiqwitäten einzig und allein um 
ber Antiquitäten. willen ſtudierte. Er haͤlt 


ſich ſtark darüber auf: Saeculis ſuperior bu⸗ 


plerosque eruditorum magis ſtilo operam de- 
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‚sis vebus . quae veterum libris continentor, 
illuſtrandis. Und damit Sie ja nicht etwa 
"denken, dag er unter dieſen pragclaris rebus 
vielleicht auch die philoſophiſchen Meinungen 
der Alten verſtehe, ſo leſen Sie folgende 
Stelle aus einem andern ſeiner Briefe: 
Rede facis, quod edere cenftiruerig Jambli- 
‚chi Protrepticoh, ham illius nec Greca valent 
nec Latina, Ego volim illad percucusri, fed 
eidem inhærere non poteram quia ine me: 
Bis obleftabat antiqui ritus, veteris aevi reli- 
quiae & hiftoria; nec capiebar admodum tri- 
cis philofophicis &e. | 
ennterdeſſen iſt doch in ben Briefen diefeg 
Cupers, deren uns eine anſehnliche Folge 
__ an. ben von Ameloven und an 3. N. 
| „gabricius mitgetheilet wird, . viel nuͤtzliches 
and nicht ſelten auch ‚angenehmes. Go 
macht er unter andern die : Anmerkung, 
daß die Wahrheit bey den Alten zwar als 
eine allegoriſche Verſon eingefuͤhret, und 
von einigen die Tochter des Jupiters, von 
andern die Tochter. des Saturnus oder der 
Zeit, von. anders die Seugame bed Apollo 
genennt went, daß -fie aber Do ale Feine 





Goͤt⸗ 


— 
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Göttin von ihnen verchret worden, daß ſte we⸗ 
der Tempel noch Altaͤre gehabt. habe. Voffius 
fagt ex, in feinem Werle de Idololatris- habe 
war angemerft , daß. Anaxagqras zwey 
Altaͤre, den einen dem Verſtande, und Dem 
andern. dee Wahrheit gefegt Babe. Allein 
Voſſius habe ſich bier geirret, weil dicke 
Altaͤre nicht Anarogoras geſetzt habe, fon» 
dern fie dene Anaxogoras gefeßt worden, 
welcher durch die Auffchriften derfelben Nx 
und Adnduns ſelbſt bezeichnet worden, indem, 
wie anderweitig befammt, ſey, Nusapagoras 
wirklich den Beynahmen ANe⸗ geführet habe . 

(Wenn Sie Bühne Ausgabe des Aelia- 
nus nachſehen wollen, fo werden Sie fin 
den, ‚daß Cuper ben Voſſius ‚bier nur zur 
Helfte verbeſſert hat. Dem Mühe -zeige 
deutlich , daß Aelian nicht. von zwey Altären, 
ſondern nur.von einem einzigen tede, welcher 
nach einigen die Aufſchrift nz und nach aus 
dern die Aufſchrift 4200440 geführt: habe.) 
Die Betrachtung endlich Die Cuper uͤber 
dieſe von den Heiden unterlaſſene goͤttliche 
Verehrung der Wahrheit anſtellet, macht 
feines Sehmmigkeis mehr Ehre, als ſeiner 

B Saat 
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Scharffiunigkeit: Quodũ jam ad miſrere vellem 


hifce profanis. rebus factae noſtrae religionis 
chriftienae myſteria; an non inde concludere. 
poſſemus, Deum veritatem genuinam fuis, & 


primo quidem Indaeis, inde Chriftianis, & 


prägcipue voris s folis sevelafles gentiles eum 


male quaefiviffe in indagatione reram nature- 


Ainum, & ita Deum voluifle, ut nec fummani 
haiic virturem utialiguod Numen colerent &e. 


AIch wuͤrde auf eine natürlichere Urſache ges 


\ 


fallen ſeyn. Wenn bie Alten die Währheit 


Als feine Goͤttin verehret haben, fo fan eg ' 
ohne Zweifel daher, weil der abſtracte Bes 


grif dee Mahrheit nur in den Köpfen ihren 


Weltweifen exiſtirte, und ihre Weltweiſen bie 
Leute nicht waren , Die gern vergöftern, und 


| De Menge der Altäre vermehrten. . 


Wollen Sie, daß ich Sie noch "einander 
nal mit verfchiedenen artigen Kleinigkeiten 
und litteravifchen Anecdoten aud diefer. Samni⸗ 
lung von Briefen unterhalten fol: fo em 
warte ich nur einen Wink. | 


‘ * 
nen u 
* * 
* 
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Br i e fe, 


J die neuefte Litteratur betreffend 








X, Den 13, December. 1759 
Zwey md. fiebengigfter Brief. 


I m inag es dog ſo ſchwer fen, über 
Den Urfprung der Sprachen mit einiger Gruͤnd⸗ 


lichkeit zu philofophiren? Ich weis wohl, 
daß ſich von geſchehenen Dingen, davon wie 
feine arkundliche Nachrichten Haben, ſelten 
mehr als Muthmaſſungen herausbringen laſ⸗ 
fen. Allein warum will den Weltweiſen auch 


feine Muthmaſſung, feine Hypotheſe gluͤcken? 


Wenn ſie uns nicht ſagen koͤnnen, wie die 
Sprachen wirklich entſtanden, warum erklaͤ⸗ 
sen fie und nicht wenigſtens, wie fie has 


ben entfichen koͤnnen? — Sollte es nicht . 


Daher kommen Wweil ung die Sprachen fo nau 
türlic) getoorden , daß wir nicht ohne diefelben 
denken koͤnnen? So wenig die Augen in ih⸗ 


Vierter Theil, BT  ı 2 
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sem natürlichen Zuftande, das Werkzeug des 
Sehens, die kichtfirahlen , deutlich wahrnch⸗ 
men, eben fo wenig mag vielleicht die Seele 
das Werkzeug ihrer Gedanken, die Syrachf bis 
. auf ihren Urfprung. unterfuchen fünnen. — 
Dieſes mag ung fo lange zur Entfchuldigung 
‚ dienen, bis ein gluͤcklicheres Genie die Ent 
fhuldigungen unnöchig macht. — Da id) 
ein Freund von dergleichen Speculationen bin > 
fo fönnen Sie Sich leichtlich vorſtellen, daß 
ich die Preisfchrift der koͤnigl. Academie für 
dieſes Jahre,” die eine philofophifche Unter⸗ 
ſuchung der Sprachen zum Gegenflande hat, 
mit ungemeiner Begierde in die Haͤnde genom⸗ 
men hatte. Die gefrönte Abhandlung des 
Heren Profeffoe Michaelis in Böttingen, 
ift meined Beduͤnkens, eine'von den wichtig, 
ſten Schriften, dig wir-in dieſer Materie ha⸗ 
ben. Die Aufgabe erforderte weit mehr als 
eine bloffe Sprachgelehrſamkeit, fie erforderte 
auch eine gründliche Kenntnis der Meinungen. 
und eine philoſophiſche Beurtheilungskraft. 
Ta⸗ 

o Ueder den Einſluß der Sprachen in die Meinun⸗ 
gen und der Meinungen indie Sprich. ” 


0 


“. . 
> 
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Talente, die man ſelten in einer Perſon bey⸗ 


ſammen findet. Man ſiehet auch, daß unter 
allen Mitwerbern des Preiſes der einzige Mi⸗ 
chaelis der Sache gewachſen ſcheinet, der Ver⸗ 
faſſer der zwoten Abhandlung in der Ordnung 
ausgenommen, welcher zur Beantwortung 


der Akademiſchen Frage wenigſtens einen ſehr 


ſinnreichen Anfang geliefert hat. Da aber dieſer 
geſtehet, daß er nicht Zeit gehabt, feinen eige⸗ 
nen. Plan auszuführen; fo iff gewiß dem 


Herrn Pr. MI. feine Abhandlung faurer ges 


worden, als feiner Abhandlung der Sieg, 
Zwar hat Herr M. einen gewiffen Punkt 
in der Aufgabe gar nicht berüßrt, über wels 
hen ich fehr geſtutzt, als ich. ihn geleſen. 
Die Akademie erklärte fich bey der erſten Ber 


kanntmachung ‚der Aufgabe. „In wie weit 


„haben die Meinungen eined Volks einen 
„Einfluß auf ihre Sprache und hinwieder⸗ 
„um die Sprade auf die Meinungen 7, 
in folgenden Ausdruͤckungen., Hierbey koͤmmt 
„es darauf an, daß man durch verſchiedene 
„mohlausgefuchte Erempel zeige: . 1) MWie 


„oiele wunderliche Wendungen und Aus—⸗ 


Anz druͤ⸗ 


Sn 
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„drüde es in den Sprachen giebt, welche 
„offenbar von gewiſſen bey denjenigen Voͤl⸗ 
„fern angenommenen Meinungen herrühren, 
„wo ſolche Sprachen ihren Urfprung genons 
„men haben. Diefer erſte Punkte dürftemoht 
„der Feichtefte feyn. =) Das Weſentlichſte 
„würde ſeyn, in gewiſſen einer jeden. Spra⸗ 
„chen eigenen Wendungen der Redensarten, 
„in gewiffen Nusdrüden, und bis auf die 
„Wurzeln geroiffer Worte den Urſprung dies 
„fer oder jener Irrthuͤmer, oder Die Gin 
„derniſſe zu Zeigen, warum dieſe oder 
„jene Wahrheit nicht beraussubringen 
„ſey, u. ſ. w.“ Ich finde, daß Herr NT: 
alle Forderungen der Academie gruͤndlich be⸗ 
Handelt, aber den legten Punkt, Die Sins 
Derniffe, warum diefe oder jene Wahr⸗ 
heit nicht herauszubringen fey , hat er mie 
Seinem Worte berüßret, und, der Eifolg bar 
gegeigt, daß die rademie nur die etwa⸗ 
nigen weiteren Ausſichten Hat zeigen wollen, 
ohne fo ſehr auf die Ausführung gu dringen. 
In der That ſcheinet diefe Stelle etwas - 
| wi unbeflinites iu fordem“ Aeberlegen Gie 

| nur, 
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nur, daB es Hier nicht auf die Hinderniffe 
anfönmt, warum eine gewiſſe Wahrheit bey 
dieſem oder jenen Volke ſchwehr oder leicht 
Eingang gefunden ; fondern auf die Hindere 
niſſe, warum diefe oder jene Wahrheit nicht . 
herauszubeingen ſey. Der Eoncepift der 
Aufgabe ſcheinet alfo zu vermuthen, es Ihnns 
ten gewiffe Wendungen der Eprachen ver 
hindert haben, daß wir eine oder die andere 
Wahrheit. nicht. haben herausbringen fünnen. 
Er muß ferner vovausſetzen, diefe Wendungen 
koͤnnten allen -befannten Sprachen gemein, 
und der Natur derſelben fo einverleibet feyn, 
Daß.fie von den Gelehrten nicht wahrgenom⸗ 
men worden find, ſo lange man no in 
einer von diefen Sprachen gedacht hat. Wer - 
fie. anzeigen. woßte, der muͤſte eine Sprache 
verfichen,, die von dem Genie. aller befannten 
Sprachen. weit:abgehet, die nichts Willkuͤhr⸗ 
liches mit derſelben gemein bat, und ſo weit 
forderte man noch nichtss auſſerardentliches. m 


Allein ſoll jemand dieſe Hinderniſſe finden, 
fo muß er zugleich die vergebens gefuchte 
.. Ma 3. Wahr⸗ 





370 — 
Wahrheiten, davon die Aufgabe vedet, ent, 
deckt haben. Beydes iſt einerley Arbeit, 
denn die Hinderniſſe der, Sprache find feine 
Hinderniffe mehr, fo bald man fie nur ken⸗ 
net. Die bloffe Anzeigung und Befchreibung 
Derfelben,, giebt ſchon -den mMangelbaften 
“ Sprachen den glücklichen Schwung, dadurch 
Wahrheiten an den Tag kommen, die. fonft 
nicht herauszubringen geweſen. Ja, ich ber - 
haupte, der Anzeiger dieſer Hinderniſſe müffe 
"die verhinderten Wahrheiten jn feiner frems 
den Sprache erft wirklich entdecken, ehe er Durch 
die Vergleihung merfen kann, wo ung die 
Dinderniffe den Weg verlegen. Er kann 
ihrer unmoͤglich gewahr werden, menn er 
nicht auf. feinem beſſern Wege fhon das . 
Ziel in den Augen hat, ſo wenig einer, der 
ſelbſt nicht fichet, einem Blinden fagen fan, 
was ihm für ein Sinn fehlet. Verſtehe ich 
alfo den angeführten Punkt ber academifchen 
Frage recht, fo iſts eben fo viel, als went 
man überhaupt die Entdeckung diefer oder 
iener Wahrheit verlangt Hätte, die bisher 
nicht herauszubringen geweſen, ohne zu 

beſtim⸗ 
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beſtimmen welche. Konnte die Arademie 

wohl alles Exrnſtes aufe eine foldye Sprderung 
beftchen? 

p. 


Drey und ſiebenzigſter Brief. 


Herr Michaelis Hat feine Abhandlung, in 
vier Abſchnitte eingetheilt. In dem erſten 
Handelt ee von den Einfluffe der Meinungen 
in die Sprachen; In dem zweyten von DEM 
vortheilhaften, und in dem dritten, von den 
nachtheiligen Einfluß einiger Sprachen in die 
Meinungen und Wiſſenſchaften der Völker, 
und endlich unterſucht er in bem vierten Ubs 
ſchnitte die Mittel, wie dem fehädlichen 
Einfluß vorzubeugen, und der vortheilhafte 
zu befördert fen. Die erſten drey befichen 
meethrentheils aus Exempel, die in verfchies £ 
dene Wilfenfchaften einfchlagen , in melden 
fi die Wirfung dieſes Wechſelsweiſen Ein⸗ 
fluſſes deutlich zeiget. Der Herr Berfaffer 
hat zwar aus dieſen mannigfaltigen Beyſpie⸗ 
le nichts allgemeines abſtrahiret, als mag 
die Academie zum voraus feßet, daß nehmlich 
aa 4 0.000 die 





MWahrheiten davon die Aufgabe redet, ent⸗ 
deckt haben. Beydes iſt einerley Arbeit, 
denn die Hinderniſſe der, Sprache ſind keine 


Hinderniſſe mehr, fo bald man fie nur ken⸗ 


net. Die bloffe Anzeigung und Befchreibung 
derfelben, giebt fchon :den mangelhaften 


" Sprachen den glücklichen Schwung, dadurch 


Mahrheiten an den Tag kommen, die: fonft 


‚nicht herauszubringen gemwefen. Ya, ich-ber - 
haupte, der Anzeiger diefer Dinderniffe muͤſſe 
die verhinderten Wahrheiten in feiner frem⸗ 
den Sprache erſt wirklich entdecken, ehe er duch 


die Vergleichung merken kann, wo uns die 
Hinderniſſe den Weg verlegen. Er kann 


ihrer unmoͤglich gewahr werden, wenn er 


nicht auf. feinem beſſern Wege ſchon das 
Ziel in den Augen hat, ſo wenig einer, der 


ſelbſt nicht ſiehet, einem Blinden ſagen kann, 


was ihm für ein Sinn fehlet. Verſtehe ich 
alſo den angefuͤhrten Punkt der academiſchen 
Frage recht, ſo iſts eben ſo viel, als wenn 
man uͤberhaupt die Entdeckung dieſer oder 


ijener Wahrheit verlangt haͤtte, die bisher 


nicht btzauzubringen geweſen, ohne zu 
beſtim⸗ 
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beſtimmen welche. Konnte bie Meademie 


wohl alles Ernſtes auf e ein⸗ ſolche Sprderung 
beftchen ? 
u P. 


Drey und ſiebenzigſter Brief 


Herr Michaelis hat feine Abhandlung in 
vier Abſchnitte eingetheilt. In dem erſten 
handelt er von den Einfluſſe der Meinungen 
in die Sprachen; In dem zweyten von dem 
vortheilhaften, und in dem dritten, von dem 
nachtheiligen Einfluß einiger Sprachen in die 
Meinungen und Wiſſenſchaften der Voͤller, 
und endlich unterſucht er in dem vierten Ub⸗ 
ſchnitte die Mittel, wie dem ſchaͤdlichen 
Einfluß vorzubeugen, und der vortheilhafte 
zu befoͤrdern ſey. Die erſten drey beſtehen 
mehrentheils aus Exempel „die in. verſchie⸗ 
dene Wiſſenſchaften einſchlagen, in welchen 
ſich die Wirkung dieſes Wechſelsweiſen Ein⸗ 
fluſſes deutlich zeiget. Der Herr Berfalfer 
"Dat zwar aus diefen mannigfalfigen Beyſpie⸗ 
‚Je nichts allgemeined abſtrahiret, als was 
"die Academie.zum voraus ſetzet, daß nehmlich 
Aa 4 die 


bie Sprache: und Mepnungen wechſelweiſe in . 


‚einander, einen sum Theil ſchaͤdlichen, zum 


Theil auch vortheilhaften Einfluß haben. 

Allein die Beyſpiele an und fuͤr ſich find Bes 
trachtungen von ber groͤſten Wichtigkeit, und 
gerdienen mit Aufmerkfamfeit gelefen zu wer⸗ 


ben. Der vierte Abſchnitt aber feheint mit 


etwas. weniger Sorgfalt ausgearbeitet zu ſeyn. 
Die Mittel, die Herr M. zur Verbeſſerung 
der Sprachen in Vorſchlag bringt, ſind weder 
gen. noch gruͤndlich. — Kein Wunder! Wenn 
dieſer Theil dee Abhandlung hätte gerathen 


tollen; fo.hätte man aus den; Erempeln der 


drey erften Abſchnitte allgemeine Säge abſtra⸗ 
hiren, und Aus diefen die Mittel zur Verbeſ⸗ 
ferung der- Sprache heran ringen müffen. 
Das wäre aber in,einer fo. neuen Materie für- 


das erfiemal zu viel gefordert! | 
- Gie werden vermuthlich feinen Auszug van 


mir erwarten, denn wie könnten fie fich be⸗ 
gnuͤgen, einefo wichtige Schrift blos augeinem 


- Auszuge Eennen zu lernen ? Nein !. Gie muͤſſen 


Be ſelbſt leſen. — Aber ihr Verſprechen? 
Gut! Ich veggehe Sie. Hier find bie Ans 
wmer⸗ 


I 
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merfungen,. die ich im Leſen gemacht 
habe! | 

S. 24 fast HM. „Bisweilen wirft auch 
- „eine noch verfiechte Neben⸗Idee oder eine 
andere Bedeutung des Wortd, in der wis 
„es dismal nie nehmen ſollten, und detrügt 
„ung. auf eine geheime Art. Wir find das 
„ber glücklich, wenn wir ein fo vollkommenes 
„Mittelwort haben, denn. auch nicht einmahl 
„in einer anderweitigen Bedeutung Lob oder 
„Zadel anhänget, Ich will dis mit einem 
„Beyſꝑiele exrläntern, weldyes eine Gelegen- 
„heit giebt, meiner Mutterſprache ein Cams 
„plimeng, wegen. ihrer Vorzüge vor der la⸗ 
„teinifchen gu machen, 

„Das allererfte,, oder, role man ed nennen 
will, das allerlegte Gut, die Urfache, mes 
„wegen. etwas. für Gut geachtet. wird, ſetzte 

„Epicur in einer angenehmen Empfindung, 
„oluptate. Dis lateiniſche Wert, welches auch 
„die Wolluſt bezeichnete, behielt eine anhaͤn⸗ 

„gende Idee von Weichlichkeit, die der Tu⸗ 
„gend und der, Tapferkeit entgegen. gefeßt wer. - 
| »Wer wird daran zweifeln, daß die Lehre 
Us Ei 


% 
— X 


Eyicurs mandpem Römer, blos aus Schuld - 
„der Sprache unrichtig, ja fo gar verhaßt und 


„hoͤchſt verächtlich fcheinen mußte.. Die mit 
„Wortfpielen und homiletiſchen Gründen ges 





„fühlten Predigten des Cicero wider den Epicur, 


„find ein Beweis davon. . Dem Lateiner fiel 
„doch bey voluptas ſtets die Wolluſt ein: — 
„Unfere Sprache wuͤrde fich des Ausdrucks, 
„angenehme Empfindung, viel befier ber 


„dienet haben. Wenn ich einem fage; mein. 


„Freund! cs ift die Seage, woher es kom⸗ 


me, daß wir dis für ein But, und: jes 


„nes fuͤr ein Uebel ſchaͤtzen? Daß wir 


„dis ſuchen, und vor jenem einen Schau⸗ 
„der ‚empfinden? Was die Urfache fey? 


„Wegen. welcher die es lieb iſt, geehrt, 
‚gefund, aufgeräumt zu feyn; und wär« 


„um du Yemuth, Verachtung, Schmers 
„zen, Beankbheie, Wielancholie, ungern” 


„baft, und fir gewiß nicht willig übers 
„nehmen wirft, wo du fie nicht als ein 
Mittel vor einem groͤſſern Uebel be⸗ 
wahtt zu werden, oder ein Gut von 


„einer: ihnen entgegengefeizten Art zu er⸗ 


Ya , ‘ „bal 
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„halten, betrachteſt. Die erſte Lirfache, 
„oder Das, was uns eigentlich in dem 





„Guten _ gefällt, nennet man, wie du 


„willſt, Das erſte oder das leute Wur, 
u „fÄnem bonorum. “Ich behaupte, dies legte 
- „But laufe endlich auf einer Enıpfins 
„dung hinaus, von der man fich Feines 
„weitern Grundes bewuft ift; warum ſle 
„gefaͤllt, die man nicht wieder ale ein 
Mittel zu andern Endzwecken anſie⸗ 
„ber, ſondern bloß durch ein inneres Ge⸗ 
fühl Dat, fie fey uns angenehm — — 
Wenn ich, fage id}, fo mit einem rede, fo 
„wird er leicht zu übergeugen feyn, und nie 
. „ade die Chicanen nicht machen, damit der 
„eömifche Redner den Epicur mishandeite, 
. „deffen Vertheidigung ich fonft nicht uͤberneh⸗ 
„me, und gern zugebe, daß er oder feine 
„Schuͤler aus Schuld des zweydeutigen Wor⸗ 
„tes, auch bisweilen Wolluft und angenchme 
„Empfindungen: vermechfelt Haben. ,, 
Sollte ſich Eicero von einer fo plumpen 
Zweydeutigkeit haben blenden laffen, nach⸗ 
dem ihm Torquatus das Eeßrgebäube Epi⸗ 
curs 








376 
cuss von der ‚vortheilhafteften Geite geſchil⸗ 
dert hat?: Sollte der Iateinifyen Sprache ein 
Wort gefchle Haben, Das dem deutſchen Wort 
angenehme Empfindung zuſagt? — Uns 
möglih! — Eicero fagt* mit ausbrüdlis 
hen Worten, eft eniın.volaptäs jucundus mo» 
sus ın ſenſu, deutfch, eine angenehme Bewe⸗ 
sung inden Sinnen. Was iſt diefes anders, 
als die angenehme Empfindung? — Er 
gehet fogar noch weiter: Er. fagt an eben der 
Stelle zum Turquatus: „Diefes ift meine 
„Erklärung von dem Worte voluptas; ich weiß 
„aber auch, was ihr. unter dieſem Worte ver⸗ 
„ſtehet. Ihr zehlet zweyerley Arten von Wols 
„luſt. Erſtlich, diejenige, die ich beſchrieben, 
„die ihr, voluptatem in motu nennet. Auſſer 
adieſer aber gilt euch die bloſſe Abmefenheitallen - 
„Schmerzen (der. beßagliche Gemuͤthszuſtand, 
„wenn ale Begierden geſtillet find) für dem 
„hoͤchſten Grad der Wolluft, den. ihr volupta. 
„tem ftabilem nennet, — Ex. läßt den Tor⸗ 
„quatus ofte genug wiederhohlen, dag nad 
„rem Spicur die voluptas ftabilis, aber nicht 

| - „die 

vdnorum er malorum L, II, CXXUI. 
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„die volaptes in morn dad Side Gut key. 
Geguer verfiche ,;. oder Tan man nach einer 
ſolchen Erflärung wohl noch mit einem Been 
ſpiele aufgezogen fommen ? 

Eicero eifert zwar in bommillifipen Yredigs 
ten, wie fie Herr Wiichaelis uennct, wibct 
den Mißbrauch ded Werts volspuss. Wide 
Verteidiger ded Sprachgebrauchs foute er 
Die Neuerung unmöglich dulden, daS die Epi⸗ 
curer das Wort verdrehen, und die Ahrachens 
Heit aller Schmerien, dieſen gleichzültigen 
Zuſtand der Geele, den hoͤchſten Grad Dee 
Wolluſt nennen. a er konte ed nicht begreis 
ten, daß man die honefta nicht aus einer hös 
been Quelle follte herleiten tönnen , als aus 
einer bloßen ſinnlichen Empfindung, und diefe 
Sefchtverden, würden mit einiger Berändes 
zung auch iwider die Deutfihen Worte ange: 
. nehme Empfindung Statt gefunden haben. 

Jedoch der römifche Weltweiſe bat noch 
weit teiftigere Gründe, mit welcher ee den Epis 
eur widerlegt, Dex Grieche behauptete ĩd olasa 


dieci honeftum, quod eft populeri fam⸗ glorio.. 


ſam. Er wollte auch der Saele feige andere 
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angenehme Empfindungen einräumen, als die 
‚ fich ſchlechterdings auf den Körper beziehen. - 
Digit etiam nec gaugere queinquam nifi propter 
corpus, nec dolero. Mider diefe irrigen Grund⸗ 
füge richtet Cicero feine flärkfien Waffen. Ja 
erfuͤhret eine lc. VII.) eine ſententiam ratam des 
Fpicurs an, die-in der. lateinifchen Ueberfegung 
alſolautet: Si:ea, quae Inxuriofis eflicientia 
. voluptatum ,:.liberarent eos deorum, et mor- 
tis, er doloris meta, docerentquẽ quae effent 
finis..cepiditarum, nihil haereremus, cum un- 
diquecomplerentur yoluptatibus, ner haberent 

‚ ulla cx partealiquid, aurdolens; autaegrum, | 
id et autem malum, Diefe Stellegiebt dem | 
RNdomer Gelegenheit zu Folgerungen, die Das 
- ganze Syſtem des Epicurs umfoffen, und. 
wo ich nicht irre, ſo waͤre das Syſtem der 
angenehmen Empfindungen: -für. dieſe Conſe⸗ 
quenzien nicht viel beſſer gehaigen gernefen, 
als das Syſtem der Wolluſt. 

Ich weiß wohl, daß. berüßtnte Leute die 
Vertheidigung der epicuriſchen Sittenlehre 
über. ſich 9 ommen, und die von Cicero 
und Plutarch ‚gerügten Stellen, zum Tbeil 


. vertheidiget/ zum Theil auch fuͤr verſtuͤmmelt 
er⸗ 
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enaret: Allein fie haben dem Cicero zwar 
Abſichten, aber. Leine ſolche Unmiffenheit zuges 


färien, daR er-ein Eofem, das er wie 


deriegt,, fü wenig gefennt haben folite. — 
Und die Vertheidigung eines Gaſſendi felbft? 
— 1a, glaube, daß fie Epicurs Unfchuld, aber 


nicht fein Syſtem retten könne, Der Beweis hie⸗ 


son Überfchreitet die Schranfen eines Briefes. 
jedoch wir wollen einmalden geläuterften Epis 


curiſmus betrachten. Wir wollen die ange⸗ 


nehme Empfindungen der Seele, mit in den 
Anſchlag bringen, ‚und daraus ein Lehrge⸗ 


- bäude aufrichten, dab. die Aufrechthaltung 


Pr 





‚der. Tugend nicht gefährlich if. Wird es 
- aber auch mit der Wahrheit beſtehen fünnen ? 


Gewiß nicht ! Wir werden noch immer Schwie⸗ 
rigfeiten finden‘, die den Grund dieſes Lehrs 
gebäudes untergraben, Ein gewiſſer Priefter 


behauptete gegen Socrates, dasjenige ſcy 


gerecht, wgs den Goͤttern gefällt. Gefälle 


es den Göttern, fragte Socrates, weil eg 


gerecht iſt, oder iſt es gerecht, weil ed den 
Göttern gefält? — Einen Vertheidiger des 
Epicurs würde ich. auf eine Ähnliche Weife 
fragen ; In bie, Tugend besiegen ein Sur, 

weil 


* - 
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weil fie eine angenehme Empfindung errest, 


oder erregt. fie eine angenehme Empfindung, - 


weil fie ein Gut, eine Volfommenheitift? 
AIch finde einen, wichtigen Einwurf beym 
Cicero ,* den die ſcharfſinnigſten Vertheidi⸗ 


ger des EGpicurs noch nicht gehoben haben. . 


Ein Neurer würde ihn ohngefehr folgender Ger 
falt vortragen: Gottziehet dad Gute dem Boͤ⸗ 
fen vor, dag geſtehet man ein. Er thut ed aber 
wicht derangenähmen Empfindung wegen, ſon⸗ 
dern man muß zu einem Höhen Grunde zur 
Volkommenbeit hinauf ſteigen, dieſe göttliche 
Wahl verſtaͤndlich zu erklaͤren. Was bey Gott in 


dem allerboͤchſten Grade angenommen wird, 
kann bey zufälligen vernünftigen Wefen mit 


der gehörigen Einſchraͤnkung Statt finden. 


‚ Die Vollkommenheit if alfo das hoͤchſte Gut, 


wicht aber die angenehme Empfindungen. 
| P. 


LEXXxW. Quaeto enaim Aetez A’funt di, ur 


vos etiam putatis, qui poſſunt effe beati, eum volu- 
plates corpore percipere non pofline? Ut fifine eo 
genere voluptatis beati fint, ‘cur fimilem animi 
an infapientes eſſe nolitis ? 


ur 


Br ie f ce, 
die neueſte Ritteratur betreffend, 
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XII. Den 20. December. 17 59. 
—— 
Vier und ſiebenzigſter Brief. 


DD. Summum bonym bat fon fe mans 
‚Ken gefhwägig gemalt. Was Wunder, 
‚daß auch ich nicht fo bald. davon ſchweigen 
am? — Nur noch eine Kleinigkeit! Here‘ 
Michaelis geiget (S. 26.) daß diefe Worte zu 
einer Zweydeutigkeit Anlaß gegeben: „Sum- 
„mum bonum, ſagt er, kann auch das aller⸗ 
„groͤßte Gut unter allen bedeuten, und den 
„deutſchen Ausdruck hoͤchſtes Gut wird man 
„nicht leicht anders verſtehen. Einige Welt⸗ 
weiſen haben ed, wie er fortfaͤhret, wirklich 
alſo verſtanden, und fich daher mitder unnds 
gen Frage. gequält, worin dag -böchfte (dag 
ift, von nun an .das allergröffefte: Gut bes 
ſtehe. — Die Sprache iR, wie mich duͤnkt, 

Vierrer Theil. | Bb in 
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in, dieſen Falle unſchuldig. Summum und | 


Ma:imum find nicht allemal gleichbedeutenie - 


Woͤrter, und die Weltweiſen haben ſich ſelbſt 
betrogen, die fie hier für gleichbedeutend gehal⸗ 
ten haben. Es iſt wahr, der Ausdrud finis 
boneium fönnte dieſer Misdeutung vorbeugen; 


allein Summum bonum hat einen vielbedeu⸗ | 


tenden Nebenbegrif, den ich nicht mehr ent 


behren möchte. Das allerhöchfte Gut iſt der 


jenige Gegenftand unſers Verlangens, dem 


‘ alle andere, die mit ihm nicht zugleich beſtehen 


koͤnnen, weichen muͤſſen; die allergemeinſte 
Regel der Vollkommenheit des menſchlichen 
Wandels, von weicher, wenn ein Streit der 
Regeln entſteht, niemals eine Ausnahme ge⸗ 

ſchehen kan. Wenn ich nun mit den neuern 
Weltweiſen annehme, das allerhoͤchſte Gut 


fen der ununterbrochene Sortgang von 


eines Stufe der Vollkommenheit zur an⸗ 
dern; . fo giebt mir der Ausdruck Höchftes 


But noch eine andere Wahrheit zu verfichen. 
Ich lerne daraus, daß ich, wenn ein Streit 
unter den Pflichten entſtehet, derienigen den - 


Vorzug geben müfle, „die ben erwuͤnſchten 


* 
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Fortgang am beſten befoͤrdert. Wollen wir 
einen ſo fruchtbaren Ausdruck fahren laſſen, 
weil ee von Unverfländigen gemisdentet wird? 





„Ein gegen jenen ſehr j junger Yusdend, faͤh⸗ 
„ret Dr. M. fort, Jas naturae, Recht der 
„Vatur, hat durch feine Zweydeutigkeit die 
„Gelehrten eben fo ſehr verwirret, und die 
„meiften, die nicht Juriften find, einer ganzen 
„Disciplin beraubt, denn was fie. Recht der . 
„Vatur nennen, if Moral, Mir brauchen 
»nehmlich anfier der Moral, welche durch Die, 
„Betrachtung, es ſey ein Gott, der die Moral bes 


‚fehle, in ein natürliches Geſetz verwandelt 


„wird;noch eine Difciplin, welche beſtimmt, mas 
„für Rechte einer gegen den andern hat, die 
jener ihm zugeben muͤſſe, wenn er audj keinen 


„Bott glaubt, oder doch Gott für feinen Geſetz ⸗ 


„geber erfennet, » Laſſen Sie mich bier ein we⸗ 
nig ſtille ſtehen! Ich begreife nicht, warum Hr. 
M. auf der laͤngſt widerlegten Meinung behar⸗ 
ret, es gebe kein Geſetz ohne einen befehlenden 
Geſetzgeber. Wir nehmen in der Naturlehre, 
Seelenlehre und Meßkunſt Geſetze an, ohne 
die Betrachtung, Daß ein Gott ſey, der die⸗ 
Bu da felben 


t 
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ſelben befehle. Warum denn micht in ber Sitten⸗ 
lchre ? Es iſt wahr, die Vorſchriften und Negeln 
muͤſſen mit Bewegungsgruͤnden verbunden 
ſeyn/ wenn fie zu moraliſchen Geſetzen wer⸗ 
den ſollen. Dieſe Bewegungsgruͤnde koͤnnen 
von einem freyhandelnden Weſen willkuͤhrlich 
‚x wit den Regeln verbunden werden, und in 
Diefem Falle rühren die Gefege von einem Ges 
ſetzgeber Ger; allein nothwendig iſt dieſes 
“gicht. Die ſittlichen Regeln, welche ihre Bes 
wegungsgruͤnde mit. ſich führen, find auch 
ohne die Betrachtung, daß ein Gott (eo Na⸗ 
urgeſetze. 

Kleinigkeit! werden Sie ſagen; Hr. M. 
hat die Freyheit, das Wort Geſetze zu er⸗ 
klaͤren, wie es ihm beliebt, und es beliebt ihm, 
die Vorſchriften eines Geſetzgebers darunter 

‚ zu verſtehen. Alſo kann er auch die Regeln 
Der. Moral nicht anders Geſetze nennen, als 
in ſo weit ſie von Gott geboten ſind. — Gut! 
allein die kleine Unrichtigkeit in der Erklaͤrung 
ſcheint eine weit weſentlichere verurſacht zu 
‚Haben. Derjenige, dev keinen Bott Hlaubt, 
oder ihn für Feinen GSeſebsever erkenne⸗ * 

r. 


‚Hr: M. iſt dennoch gendthiget, einem andern, 
die Rechte einzuraͤumen, Die demſelben zukom—⸗ 
men. — Ich begreife nicht, wie dieſes moͤg⸗ 
lich iſt, wenn man den Gottesleugnern nicht 
auch fittlihe Naturgefege zuzugeben noͤthiget. 
Die Rechte ſind Folgerungen aus den Geſetzen, 
oder (nach der Erklaͤrung des Hrn. M. der 
ohne Geſetzgeber, von keinem Geſetzen wiſſen 
will) aus den Lebensregeln, ‚die ihre Verbind⸗ 
lichkeit mis ſich führen. Das Recht der Nas 
tur fließt alfo unmittelbar aus der Moral, 
und wer biefe lengnet, kann jenes ohne Wi⸗ 
derſpruch nicht zugeben. 

Hr. M. ſagt zwar, was fuͤr ein Recht habe 
„ich, den andern zu zwingen, daß er tugend⸗ 
„haft werde, oder ein Volk zu bekriegen, weil 
»es der Sittenlehre nicht folget?” Was thut 
dieſes aber zur Sache? Ein anderer mag 
leben wie er will; fo bin ich nicht befugt, ihm 
mit Gewalt etwas vorzuſchreiben, ſo lange ex 
meine Gerechtſame nicht kraͤnkt, ſo lange er 
mir das ſittliche Vermoͤgen zu handeln laͤßt, 
das mir zukdmmt. Nicht alles, was wider 
die Sittenlehre laͤnft, kann mir ein Recht geben, 
es in verhindern, Wie aber? wenn ih mein 
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Vaterland vertheidige, wenn ich mich den unge 


echten Übfichten eines gewalthaͤtigen Nach⸗ 


bars teiderfege, kann ich mein Recht, daß ich 


z 


hierzu babe, anders darthun, als indem ich 


geige, es ſey eine Folge aus den Geſetzen 


der Natur, aus den Bflichten ber Selbſter⸗ 
haltung, uf. 10.2 Ich muß alfo nothwendig 
zur Moral meine Zuflucht nehmen, wenn ich be⸗ 
weiſen will, Daß jemanden ein Recht sufomine, 


und wer Die Moxal durchaus beriwirft, der 


Tan niemalen das geringfie Recht einraͤumen. 
. Sch, finde ferner nicht. die mindeſte Zweh⸗ 


. beutigfeit in dem Worte Recht. Hr Mr 


meinet, es koͤnne auch fo viel als fen 


heiffen, z. €. wenn man fagt, das. roͤmi⸗ 


Sche Recht. Allein mas: ik hier zweydeuti⸗ 


ges? Das roͤmiſche Recht ift eine Folge aus 


dem roͤmiſchen Geſetze, fo wie überhaupt alles 
Recht ſich auf ein Geſetz gründen muß, Ders 


möge der römischen Gefege fommen gewiſſen 


Perſonen gewiſſe Rechte zu , find fie befugt. 
etwas su thun, oder nicht gu hun. Man 
betrachtet entweder die Urfachen sder die Fol⸗ 
gen und fagt hald dag romiſche Geſetz, bald 
das roͤmiſche Recht. . 

nn Slie 


1. 


— 
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Cie werden nunmehr leichtlich einſehen, 


wie wenig ih dem Hrn. M. infolgender Be⸗ 


trachtung zuftimmen fann. Der grofie Haufe, 
meinet er, habe aflegeit daS Recht der Natur 
mit dem Gefege der Natur verwechſelt. „Er 
„verſtand das Vaturgeſetz, d. i. die Moral, 
„wie fie durch Verbindung mit der natürlichen 
„Theologie in ein Geſetz verwandelt ift, und 
„er ereifert ſich nicht wenig, wenn andere von 
„manden Sünden behaupten , fie fireiten nicht 
„wider das Recht der Natur. Zum Theil ge⸗ 
„hören die Streitigkeiten über das Schmauſ⸗ 
„fifche Naturrecht hicher. — Darüber, wenn 
„Schmauß wil, Sodomiterey fey nicht ges 
„gen dag Naturrecht, würdeniemand erflaunt 
„ſeyn, der wußte was Naturrecht iſt. Wird 
„wohl jemand behaupten, daß wir Recht ha⸗ 
„ben, einem Wolfe den Krieg anzufündigen, 
„weil es die Sodomiteren duldek.,, Wenn 
Schmauß nur hat fägen wollen, man koͤnne 
kein Volk, blos der Sodomiterey wegen, mit 
Krieg beziehen, ſo hatte er ſchlechtweg ſagen 
ſollen, die Pflichten gegen ſich ſelbſt lisfe en. 
sicht wider das Mölferrecht, oder mag der 

Sb 4 Menſch 
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Menſch ſelber chut, be feinem andern at. 


Meinetwegen moͤchte er lieber das aͤrgerlichſte 
Paradoron behauptet, als ſich fo links aus⸗ 





gedruͤckt haben. — Sodomiterey iſt freylich 


nicht wider das Recht eines andern Volks, 
dem es voͤllig gleich gelten kan, wozu ihre 
Nachbarn die von der Natur verliehene Kraft 
anwenden wollen, fo lange es dadurch nicht 
beeinteächtiget wird. Allein diefe Schand⸗ 
that läuft doch immer wider dag Naturrecht 
des Suͤnders ſelbſt. Er hat kein Recht, keine 
Befugniß, kein ſittliches Vermoͤgen, die ihm 
zu einem beſſern Gebrauch ertheilte Kraft, auf 
eine ſo unnüge Meife zu verſchwenden. — 


Ueberhaupt llehet das Hecht der Vatur mit 
der Moral in folgender Verbindung. Die 
Naturgeſetze verpflichten den Menſchen zu 
gewiſſen Handlungen. Dadurch erlangt er 
eine ſittliche Faͤhigkeit nicht nur zu dieſen 
Handlungen, ſondern auch zu den Mitteln, 

"ohne welche die Handlungen nicht vollzogen 
werden fünnen. Diefe fittliche, Faͤhigkeit heiſt 
das Recht, und ich kan mich einem jeden an⸗ 
dern mit Gewalt toiderfegen ; der mir im Ger 
brauch 
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beauch. dieſes Rechts hinderlich ſeyn will, 
Dieſes iſt der Urſprung des Natur- und Voͤl⸗ 
kerrechts. — Mer -fih aber «inbildet, es 
komme einen jeden ein Recht zu, feinen Neben⸗ 
menfchen zu verhindern, daß er nicht laſter⸗ 
haft feyn follte, der kann die Schuld feiner Un⸗ 
wiſſenheit gewiß nicht auf Die Zweydeutigkeit 
ber Sprache ſchieben. Nicht die Vermechfes 
lung des Naturrechts mit dem Naturgeſetz 
hat ihn verführt. Denn da jenes von diefem 

herſtammt; fo kann dieſe Kleine Unrichtigkeit 

keinen ſonderlichen Irrthum veranlaſſen. Ey 
muß vielmehr die Begriffe von dem Urfprunge 
bed Rechts nicht hinlänglich entwickelt haben, 
und was Hilfts ihm alsdenn, wenn man auch, 
wie Hr. Me in den Vorſchlag bringt, ſtatt 
Recht der Natur, Befugniß der Natur ſa⸗ 
gen wollte? 

P. 


Fuͤnf und ſiebenzigſter Brief. 


Der Unbekannte, deſſen Abhandlung die 
Academie der zweyten Gtelle in ihrer Sammı 
lung gewuͤrdiget, ſchickt der gedoppelten acas 
dbemifchen Srage, eine andere voran, die alfo 
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lautet: „Auf was fir Art find bie Sprachen 
„entfanden, und wie wuͤrden fie noch heut 


‚nu Zage entfiehen‘, wein’ man neugebohrne 


„Kinder, unter der Aufficht ftummer Pers 


„foren, von Thieren auffäugen lieſſe, tie 
»Pfametychus gethan, und fie hernach 
„in; eine mit Mauern umgebene Wildniß 
„bringen lieſſe, wo fie eitte eigene und von 
" „allen ‚übrigen Menfchen abgefonderte Ger 


„ſellſchaft aufrichten müßten ?,, Inder Beant⸗ 


mortung? dieſer Frage hät der Verf. viel 
Ccharfiinnigfeit gezeigt. Man kann zwar 
nicht alles dilligen, was er vorbringt, allein 
an den Stellen, wo man die Wahrheit ver⸗ 
mißt, wird man den Witz des Derfüßs 
ſers nicht ohne Verguuͤgen am Eſchaͤtigſten 
. finden. 


Urſprung det Sprachen in den nachahmen⸗ 
den. Lauten geſircht. Sie haben dieſe Mei⸗ 
nung durch verſchiedene Gründe wahrſchein⸗ 
lich gemacht, und vornehmlich durch die Des - 
merkung, daß die Grundſprachen reicher au 
nachdruͤcklichen Woͤrtern ſi id, als die Spra⸗ 
an. die von derſelben hergeleitet worden 

ſind. 


* 


Es haben ſchon verſchiedene vor ihm, den 
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nd. Jene, bie dem Urfprunge näher find, 
fagten fie, haben die Töne, die fie in der 
Natur wahrgenommen , weniger verändert, 
weniger wit willkuͤhrlichen Tönen vermengt; 
Daher drücken ihre Worte die Gegenſtaͤnde, 
die mie einem Schalle verbunden find, Räys 
fer und matürlicher aus. — Doch hat nie 
wand diefen Sag für fo allgemein ausgege 
ben, ale der. angeführte Verfaſſer. Er will 
ale Wörter, die Namen der Förprrlichen 
and untörperlichen Dinge, die Namen der. 
Karben, Groͤſſen, Bewegungen, und allee 
abſtraeten ‚Begriffe von: deu nachahmenden 
Toͤnen herleiten, und ſucht ihre Verwand⸗ 
ſchaft mit denfelben., durch haͤufige Bey⸗ 
ſpiele zu beweiſen. Sie koͤunen ſich leicht⸗ 
lich einbilden, daß bey einer ſolchen Unter⸗ 
nehmung, ſeine etymologiſchen Abtheilungen 
öͤfters ſehr gekuͤnſtelt, und einem hloſſen 
. wigigen Spiele nicht unaͤhnlich ſeyn muͤſſen. 
An vielen Orten aber iſt es ihm gelun⸗ 
gen, feine Meinung durch ziemlich wohrfcheim 
liche Wortverwandſchaften zu unterflügen. 
- Einige bee vornehmſten Regeln, uach wech 
en ſich die Voͤller, in Bildung der Spra 
3, chen, 
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Ken, gerichtet haben’ können, beſchreibt ex 
(&. 103) folgendergeſtalt: 1) Körper, fo 
wohl lebendige, als leblsſe, die einen Schall 
yon fi) geben, befonmen ihre Namen von‘ 
dieſem Schall. . Diefen Srundfag bat er in 
dem vorhergehenden wahrſcheinlich gemacht. 
3) Körperliche Handlungen, als melche ohne 
"Schall. felten vollbracht werden können, be⸗ 





kommen ihren Namen von diefem: Schall, 
Benfpiele dabon, dergleichen find, Daum, 


Stoffen, Ziſchen „Sauſen, Braufen u. ſ. w 
geben alle Sprachen in groſer Menge. Us 
einem andern Orte zeigt der Verfaffer, daß 
dee Schall eben’ derfelben Handlung nicht 
in.alten Umfländen gleich ſey, daher ver⸗ 
fhiedene Völker eben diefelde Handlung 
durch gan; berfchiedene Töne bezeichnen, bie 
aber alle ih dem Schalle, der mit der Handlung 
verbunden iſt, ihren Grund haben. 3) Koͤr⸗ 
per, die man von dem Schalle nicht benen⸗ 
nen kann, bekommen ihre Nämen von eis 
nem andern Körper, mit dem ſie eine Aehn⸗ 
lichkeit haben. Hier koͤnnen verſchiedene 
Voͤller abermahls ſehr weit von einander 

atschen, nachdem ihnen bald diefe ; bald 


3 


jene 
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jene Nehnlichfeismehr in die Augen’ geleuch- 
tet. - Einige von den Beyſpielen zu beruͤh⸗ 
ven, die dev Verf. zur Betätigung der drit⸗ 

sen Negel anführet, fo leitet er den Namen 
Lichtſtral, von: ber Uchnlichkeit- deffelben 
mit einem Pfeile her. Strale bedeutet ſclavo⸗ 
niſch einen. Pfeil... Die Ubflammung des 
Bat. radius, ifl belannt. Kiche felbft, kaͤmt 
ihm von Kuͤcke her ; weil es da durchfaͤlt. 
Big von Blick wegen der Aehnlichkeit u, 
ſ. w. M Kötperlihe Handlungen, fo von, 
dem Schalte nicht benennt werben koͤnnen, 
befommen. ihren Namen, von andern Hands 
lungen, mit denen fie eine Aehnlichkeit oder 
Verwandſchaft haben, — Allhier hat der 
Verf, durch ein ſehr langes Geſchlechtsre⸗ 
gifter die Abflammung des Worte, Bligen, 
von Blöcken, ſchreuen, wie ein Kalb, dar⸗ 
gethan. Blitzen, koͤmmt von Blicken, Dies 
{ed von beluͤcken, beſehen. Luͤcken, videre, 
von Rüde, dieſes von Loch, locus, daher 
loͤcken, legen, lecare, Koch aber koͤmmt don 
Loͤck, altdeutſch ein Kalb, davon blöden. 
Mas bat aber Koch mit einem Kalbe zu thun, 
fragen Gie? — Eine kleine Gedult! Von 
AL loͤck 


* 
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IE vitalas, koͤmt loͤcken, oder lecken, d. i⸗ 
fangen, daher Lac, die Milch, daher Locke, 
papilla; daher Rode, eine Haarlocke, Daher 
iock, ein Loch, — Diefed mag ihnen zur 
Probe dienen, mie weit der Verfaſſer fein? Ab⸗ 
eitungen herhohlte. W 
5) Abſtracte Begriffe borgen den Namen 
von ihrem Coneretis. Hier gehen die ety⸗ 
mologiſchen Ableitungen. erſt recht an. Des 
fonders: hat ‚ber Verfafſer zu dem Namen - 
einiger Farben fehr -finnreicke Herleitungen 
ausgeſonnen. 3. B. „Blau, ſagt er, nennt 
„ber Lateiner ganz natürlich caeruleus. von 
„eselum, Der Eeite aber kann dieſes, wegen 
„feiner Religion nicht thun, er mußte ſich 
„daher nach etwas anders, umfehen. Der 
Vogel, auf deſſen Bruſt und Hals dieſe 
FFarbe ihren Gig hat, beißt von feinem 
Geſchrey; der Pau, Pavo, olim Plau und 
.: „Plavo. Diefer Vogel pranget aber mit zwey 
 „Hauptfarben , die find blau und goldgelb. 
„Die blaue behält der Celte für ſich, die 
gelbe nennet der Lateiner Flavus.“ In ber 
Golge zeiget der Verfaſſer wie vieles Die Men⸗ 
ſchen von den sabmen Spissen gelernt, deren 
—W Ge⸗ 


- 








Gefäten feine Ohren sum ziterſen ruͤhret. 
Von dem Geſchrey der Ente, Taube, des 
Pfaues nud anderer Vögel, leite er einen 
ziewmlichen Theil der Eprachen her. Allein 
von dem Fliegelwerke, ſollen die Menſchen 
lange nicht ſo viel geborgt haben, als von 
den vierfuͤßigen Thleren, ſonderlich von dem 


Hunde, dem Baͤre, dem Pferde und dem | 


Ochſen, dem Schafe und der Siege. Bor 
allen ift ihm der Bär ein groffer Autor in 
der deutichen Sprache. Diefes find des Verf. 
eigene More, Alle Ausdruͤcke, die zum 
Kriege und zur Tapferkeit gehören, fagt.er, habe - 
man dieſem Thiere abgeborgt, Doch hat er 
Hiervon feine Erempel angeführe. — 

. Eine von den wichtigften Folgen, die der V. 

| ans feiner Unterſuchung ziehet, iR, daß man 
nicht ſo leicht aus jeder Aehnlichkeit inden Spra⸗ 
hen, auf bie Verwandſchaft der Voͤlker ſchlieſ⸗ 
ſen koͤnne. Denn laͤßt ſich anders der Urſprung 
aller Sprachen auf die Toͤne der Natur zuruͤck 
führen ; fg bleibet nicht fo viel willkuͤhrliches in: 
‚ benfelben,ald man insgemein zu glauben pflegt. 
Daher. wird den Sprachen ſchon von Natus _ 

einige eben FOR, und man · 
che 
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&t Aehnlichkeit, and welcher man eine Ver⸗ 


wandſchaft, der Voͤlker geſchloſſen, duͤrfte in 


der Natur der Sache gegruͤndet ſeyn. 


Der V. ſagt zum Beſchluſſe, er habe in der 


Folge feiner Abhandlung dieſe Materie weiter 


ausgeführet, and endlich die eigentlichen Fra⸗ 
gen der Arademie beantwortet. Er Habe die 
Religion, Sitten und Gebräuche, Lebensart und 
Zeitvertreibe der alten Eelten,augihrer Sprache 


entworfen; er habe gezeigt, daß eine Sprache 
geſchickter ſey, dem Verſtande zu richtigen Be⸗ 


griffen zu verhelfen, als die andere; er hape die 
Maͤngel der Sprachen unterſucht, und Mittel 
dawider vorgeſchlagen: Er baͤte ſich aber von 
der Academie ein Jahr Zeit aus, dieſes alles in 
Ordnung zu bringen. — Die Academie, welche 
die Abhandlung des Herrn Pr: Michaelis vor 
Augen gehabt, hatnicht vor gut befunden, den 
Preis länger, auszuſetzen. Wir wollen aber hof⸗ 
fen; der V. werde ſich die Zeit felber nehmen, 
die ihm die Academie nicht hat geben koͤnnen. 
Er mag um ihren Beyfall arbeiten, wenn er 
um ihren Preis nicht mehr arbeiten kann. 


— 
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die fe neuefte Litteratur betreffend. 
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XIII. Den 27 Dreembir 1759 





ion und — Brief 


UN. bundions. alfo wollen Sie bie Briefe 
Innen, dapon Ihnen Hrrr B** * ‚(dee Boßs 
hafte!) fo vielerley vorgeſagt Bat, ohne Ih⸗ 


"nen genug. zu ſagen, um Ihre Neubegierde 


zu befriedigen. Sie muͤſſen, ſchreiben Sie, doch 
ein Buch kennen lernen, das wie man Ihnen 
ſagt, Aufſehen macht, fuͤr welches und wider 
welches man ſchreibt, fuͤr und wider welches 
viele von Ihren Bekannten Varthen nehmen, 
davon einen Theil uͤber die Verfaſſer und der 
andere uͤber derſelben Gegner lacht, niemand 
eber boͤſe wird. als blos, wie man ſagt eini⸗ 
ge Schriftſteller. „Das ein muß gut Buͤ⸗ 


»ʒchel feyn; das möchte ich doch Pennen.,,, 
Wollen Sie das? Ei nu! 


Vierter Cheil. EcDier⸗ 


. v 
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Hierbey ſchicke ich Ihnen alſo die drey erſten 
Bändchen und den Anfang des vierten. * 
Aber folten Sie wirklich dieſes Buch noch nicht 
Tonnen. Wie wäre es, menn ich ed Ihnen 
auf den Kopf zuſagte, daB es Ihnen ſchon 
befannt wäre, daß fie ſchon etwas davon 
. getefen boͤtten, — daß ſie ſchon alles was 
darin ſtehet, geleſen hätten. — Wie wenn 
es ein Theil dee Briefe waͤre, die Sie ſeit 


ohngefehr eiif Mönaten von "Ihren Berlinte 
{hen Freunden “empfangen haben. — O da 


haben Sie Das ganze Geheimniß! 

Warum wir Ihnen dis Geheimniß fo lange 
verborgen haben? Ich weiß «8 ſelbſt nicht. 
Kir wolten ſehen, ob fie ed exrathen koͤnn⸗ 
ten. — Daß wir hin und wieder in den 
gedruckten Briefen einige Veraͤnderungen ge 
macht haben, die in den gefchriebenen nicht 
waten, werden Sie bey der Gegeneinanders 


haltung bemerken, man ift immer ein wenig 
behutfamer , wenn man dem Publico etwas. 


- vorzulegen hat, als wenn man an einen Freund 
ſchreibt. | 
In⸗ 


Dieſer Briefift den 10ten Oetober 1759. datirt. 
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Inzwiſchen iſts wahr, aufſehen haben dieſe 
Briefe gemacht. Die Horcher in der gelehr⸗ 
ten Welt, diefe gefährliche Leute, die alle Um⸗ 
ſtaͤndchen wiſſen mäflen, die einen Schrift 
feller oder eine Schrift angehen, haben als - 
len ihren Witz erſchoͤpfet, um die Abfichten ber - 
Verfaſſer der an Sie gefchriebenen Briefe zu 
errathen. Es find geheime befondere Abſich⸗ 
sen fagen fie; Lieber Sort ! was fürgeheimer 
Abfichten brauchts dann, um feine Meinung 
frei und deutſch wegzuſagen. Was brauchts 
dann fuͤr Cabalen, oder geheime Raͤnke um zu 
fagen, daß Be«sein ſchlechter Ueberſetzer/ 
D **2 ein ſchlechter Schriftſteller, © *** ein 
unmiffender Prahler und We*e ein affectir⸗ 
ter Belesſprit iſt! 

« Siewiffen es, mie unfere Briefe eutſtanden 
find ; wir haben faſt nichts gethan, als daß 
wir die Reden, die wir bey unfern Zuſammen⸗ 
kuͤnften, über die neuefte Litteratur zu wech⸗ 
fein pflegen , aufgefchrieben und Ihnen übers 
ſchickt haben. Sie verlangten ed; und Sie 
wuͤrden mit ung fehr ſchlecht zufrieden gewe⸗ 


v ſen von wenn wir. ben beurtheilten Schrift 


€ c ſtellern 


⸗ 
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ſtellern Hätten heucheln wollen; mas hätte und 
auch wohl abhalten follen, unfere Meinung 


frey heraus zu fügen. Mehr aber haben wie 
nicht gethan; ‚denn daß dad, was mir geſagt 


Baben, wirklich unfere Meinung ſey, werben 
und wohl ſelbſt unfere Gegner nicht fireitig 
machen. Was koͤnnen wir aber dafür, daß 
wir von gewiſſen Schriftfiellern die Meinung 
haben, daß fie fchleche find? warum fohreiben 
die Eeutenicht etwas gutes. — 

Doc, ich befinne mich, wir lonnten unfere 
Meinung wohl und untereinanper in dee 


Stille fagen, wir konnten fie auch wobl Ih⸗ 


nen ſchreiben, aber fo was drucken su lafe 
fen. — Es iſt fceylah wahr, man ſiehet es 


unſern Briefen an, daß fie nicht zum Druck 
beftimmet waren! Ein gedruchtes Buch muß 


eine Schule der heutigen Höflichkeit ſeyn, wo 
man es einem ſchlechten Schriftſteller zum 
Verdienſte anrechnen muß, daß es nicht noch 
ſchlechter iſt, wo man ein Compliment ma⸗ 
chen muß, um wieder eines zu bekommen. 
Haͤtten wir dieſes fein gethan, und haͤtten 
wir noch dazu fein lleißig Diffentasionen, Pros 
grams 
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grammata, Glickwuͤnſche auf Geburtstage, 
und wer kennt die Saͤchelchen alle, anzeigen 
wollen, fo hätten wir unfere Sreude haben koͤn⸗ 
nen zu hören, wie fi) gewiſſe Zeitungsverfaffer 
Würden beifer gefihrien haben, um gu wie⸗ 
derbolen mit wie vielem Vergnügen fie 
‚der Sortfegung dieſer gelehrten und ange 
nehmen: Arbeit entgegen fäben, und wie 
viele Geſundheit und erfprießliches Wohl 
ergehen , fie den gelehrren und verdiens _ 
ten Herren Verfaſſern Dazu anwuͤnſchten. 
Aber fo wie es jetzo ſtehet, koͤnnen wir auf 
ein fo ſuͤſſes Compliment lange warten. Ein 
‚wisiger Kopf hat ohnedem gleich im Anfange 
gewuͤnſcht, daß Sie bald möchten wieder ger 
fund werben, aus Furcht, durch die Corre⸗ 
Tpondenz Ihrer Freunde, einige von feinen 
Seblern zu erfahren; mas würde nun dee 
gute Mann denfen, wenn er wuͤſte, daB 
Pe ſchon wieder bey der Armee find, und 
doch noch Briefe von ims annehmen? 
Ich glaube, ee wuͤrde wuͤnſchen, daß 

Sie in dem erſten Scharmutel erſchoſſen | 


würden! | | 
3 . Freilich 





Freylich muͤſſen wir es und: gefallen laffen, 
von jedermann beurtheilt gu werden, unfere 
Leſer kaufen Ihr Recht dazu, ſo mie wir das 
unſeige; und. es iſt zuweilen ſehr natuͤrlich, 
daßz unſere Beurtheilungen mauchem Schrift: 


ſteller eben fa ſehr mißfallen, als ung feine 
Schrifi. Dis verdrießt uns gar nicht, ſon⸗ 
‚bern, es freuet und, wenn jedermann ſo of⸗ 


\ 


fenherzig iſt wie wir. Ja wir haben uns dfe 


ters ſehr beluſtiget, wenn wirgewiſſe Urtheile, 


‚Die ziemlich links ausfielen, unerkannt haben 


anhoͤren koͤnnen. Da kommt einer und giebt 


mit einer geheimnisvollen Deine zu verſtehen 


daß ex: den Verfaſſer eines gewiſſen Briefes 
gleich an der Schreibart erkannt habe. Es iſt, 
ſagt er ein fo. gewiſſes Etwas, das Ich, gleich 

faſſe; mir kann fein Ausot. verſteckt bleiben. Der 
Herx kennet ihn alſo? Freilich! Da thut je, 
der Heer recht wohl daran! Ein anderer hat 

geheime Nachrichten, daß niemand anders als 

unſer Verleger der Verf. fen, der ſchreibt fo. dag 
‚Stans pede in uno. Hierauf folgen liehreiche An⸗ 
merkungen, die des Erfinders dieſer ſaubern kuͤge 
are * fhecffnnigen Dergmanna würdig find. 
£ Ein 


sr 
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Ein anderer ſagt: hm! es iſt freylich Witz 
Anden Brifen; fie find eine Nachahmung von 
des Clement Letires fur les anvrages de Litte- 
ratare. — Ich müfte doch wuͤrklich nicht, 
‚ob die Deutſchen die Gabe, ihre Meinung 
fie von der Leber wegzuſagen, nicht folten 
früher gehabt haben als die Franzoſen; die 
unfchmeichlerifche Freiheit, ift auch das eins . 
ıgige was unfere Briefe mit dem Clement ges 
mein haben können ; font wuͤnſchen wir mes 
‚der fo ſeichte noch ſo migig zu ſeyn ald Er. 
Henn iemand dem Herrn, Element unferd M. 

philoſophiſche Briefe als eine Nachahmung 
vorlegen falte, fo. würde ſich der Franzofe 

niemlich über den Deutichen wundern, 

Der allerſinnreichſte Einfall, ift der, daß 
‚unfere Briefe eine Fortſetzung der Bibliothek 
Der ſchoͤnen Wiſſenſchaften vorſtellen ſoll⸗ 
ten, Dis haben die tiefſinnigen Leute entdes 

‚et, die die Perſon, die Abfichten und die 
Schreibart der Schriftſteller fo genau ken⸗ 

nen, daß fie unter bundertmablen wenig⸗ 

"Rens — fi neun und neunzigmahle betrie⸗ 

gen. Dieſe haben es nun auſſer allen Zweifel 

Cc 4 gefes 


f 
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geſetzt, daß die Merfaffer der Briefe auch die Vers 
faffer ver Bibliorhek ſind. Man könnte ihnen zwar 
sinwenden : Wenn fie dieſes meine Herren auch fo 
fiher beweifen koͤnnten, als fie es ficher nicht bes 
‚weifen koͤnnen, was würde denn Daraus folgen? 
Michts! Bedenken Sie. dach feld meine Herren, 
was ein Werkgen, das fich Über die ganze deut⸗ 
fche Littsratur erſtrecket, und blos aus Fleinen lies _ 
derlichen Briefchen beftehet , mit einem Werke ges 
thein haben koͤnne, das fich auf die fchönen Willens 
ſchaften einfchränfet und aus langen. ernfihaftes 
Recenſionen und Abhandlungen beſteht. — — 
—— Aber die NehnlichFeit der Denkungsart. 
— — Geltfam? worinn beftehet fie dena? Bloß 
darin, def hin and wieder beibe Ibereinfommen, 
ber oder jener mirtelmäßige Schriftfieller ſey mit 
telmaͤßig. — — — So meinen Sie dann alfo 
meine Herren B.“ ©.” 9." P.* D:* MB * 
und wiefie alle beiffen, daß niemand als nur ein 
Manu von Jonen, einerley Meinung hege, o nein} 
Der größte Theil von Deutſchland iſt über Ihren 
Werth fo ziemli ch eins: Welch ein Wunder iſt es 
denn, wenn ein. paar Shrifsfeher bierin Öbersins 

Jommen. 2 0 F 


Wann Mi ber nähe werth wäre; ; f koͤnnte man 
diefen Herren fehr viele Stellen-zeigen, we bie 
Berfafler der Briefe Die neuefte Rilterarıe betref⸗ 
fend, ſowohl von den Verfaſſern der vier erſten Bände 
der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, als 
auch von den Verf, ber folgenden Bände dieſes Ei 


EG 


kes, fo offenbar abgehen, daß man einen ſehr ſeltſa⸗ 


men Kopf haben muß, um ſich einzubilden, diefe 
Werke rührten durchaus von eben denfelben Verfaſ⸗ 
fern her. Zwar die Köpfe der Herren, von denen ich 
eben geredet babe, find ſeltſam genug! 


Sch weiß aber nicht, was ich Ihnen da vers 
ſchwatze, fie Eennen ia die Verfaſſer der Briefe, 
und wenn Sie diefelben nicht Fenneten,. fo wuͤrden 
Sie vermuthlich ſehr gleichgliltig Daben feon. Denn - 


was gebt ed mich dach wohl an, wer ein Blätgen 


geichrieben hat, waun ich nur weiß, beine Wahrs 
beit oder Zalfchheit darauf geſchrieben Reber; uud 
da haben fich , duͤnkt mich, diejenigen, denen-Zeb- 


ler vorgeworfen worden, noch bisher febr ſchiecht 
‚gerechtfertiget: A propes son Rechtfertigen muß 


ich Ihnen doch die Geguer kennen lehren, Die wir 
ung erwede haben. Es find derſelben wenige, 
aber alle Originale in ihrer Art „ ſchoͤne Caricatu 
zen, die der Reisfeder eines Ghezzi wuͤrdig find. 
Hien haben Sie einen ganzen Wuſt von Schriften, 
Zeitungsblättern, Vorreden, daraus Sie die Her 
sen koͤnnen kennen lernen, wann Sie wollen, 


Der erſte iſt ein eifriger Erufianer deu Wolf 
anſtinkt: Diefer harte fich (vielleicht in Hoffnung 


eines geneigten Gegenlobes) verführen laſſen, bie | 
erſten vier Blätter zu loben: Aber ſiehe, kaum hat⸗ 


ten ‚wir und merken laffen, daß wir wohl ſo un⸗ 
vernuͤnftig ſeyn koͤnnten, iu argmohnen, dag Wolf 
einige wenige Verdienſte um die Weltweisheit Fönne 

J F gthabt 


. 


‚sehabt haben, als der gute Mann auf einmahl ſein 
voriges Lob wiederrief, und mit einem Eifer wider 
uns loszog, der uns treflich beiufliget hat, * und 
vielleicht der einzige und lächerlichfte in feiner Art ifl: 

Nun kommen ein paar zufammen ; nehmlich ver 
Ucberfeger des Bolingbrode und der Ueberſetzer 
des Dope. Diefe haben‘ viel mider ung gefchries 
ben, ** das ich aber zum Theil nicht recht kenne, 
noch weniger alles geleſen habe. Einen witzigen 
Einfall haben Sie beyde auf einmahl gehabt, nem⸗ 
lich , daß der unterzeichnete Name SU. nichte anders, 
als einen Flegel andeuten koͤnne. Sonſt find Die 
Herren unter ſich gar nicht einig, fondernfie find viel, 
mehr bey der Gelegenheit, da fie fih an uns ha⸗ 
ben'machen wollen, in einen Streit gerathen , ber, 
wann er anders in die gelehrte Geſchichte gehörer, 
gewiß einer der allerluſtigſten darin feyn wird. 

Der Veberfeger des Pope, der unter beyden 
ahufteitig der vernünftigke if, hatte Feine Mübe, 

un 





* Wer daran smeifelt , ob ein folcher Angrifbelnfiigen 
koͤnne, der lefe das Stuͤck von den Sambiregifchen 
Vachrichten aus der Gelebrſamkeit, von welche 
tch rede. Ich Fan eben nicht ſagen / das wie vielfte Stück 

. es it, aber meine Leſer Fönnen immer um es zu finden, 
mebrere Stuͤcke Diefer ziemlich unbekannten gelehrten 
Beitung durchlefen. Ich Fenne einen Arzt,der Die yhilos 
ſophiſchen Recenfionen in denfelben , als ein Mittel 
die Bruſt suerbfnen, und die bäufigen Anzeigen, vom 
keinen Gelegenheitsſchriften, wider die Schlafles 
figkeit zu verordnen pfleget. | 

"Schreiben; vermifchte Schriften ; vermifchte 
Briefe an Freunde und Freundinnen, Vorceben, 

roten, Recenfionenund dergleichen. 


L 


und: zungehen, daß der. Neberſetzer des Voling⸗ 
heode fchlecht überfegt habe.: Der:tisberfenes des 

Bolingbrode abet, glaubte ‚anfänglich , er mäßte 
feine Varthen dadurch verſtaͤrken, daher fich des 
Yeberfeners des Pope annaͤhme; et hatte aber kaum 
erfahren, was dieſer von ihm hielte,, alz er ihn 
uxoden idwr, Auch wieder feine Schwäde u vers. 
fieben.gab, nun sanften fich die beyde, welche von. 
ihren beyden MWeberfegungen die ſchlechteße fen., 
Gegen uns hat ein jeder die feinige noch nicht ſon⸗⸗ 
derlich vertheidiget, aber wohl hat einer zu hemei⸗ 
fen -gefucht, dag Bodmer und der andere, daß 
Ebert fehlecht überfent habe. Sie bilden fich ohn⸗ 
fehlbar ein, ſie, haͤtten dieſes bewieſen, und ein 
jeder von ihnen koͤnnte nun ſagen: tWEi wann fo 
geofle Leute diefes gethan haben! 


“ Ego homuncio bes won, —* 2 38 illad vera ii: 
„feci a6 lubeus . 


Ja freplich haben he es zethaa und thun es 20%. 
bis auf den heutisen Tag. 

Endlich : haben wir noch einen Seat hetom⸗ 
men, * der den Herrn P. Gottſched vertheidigen 
will. Ich habe aber bisher noch nicht geſehen, 
daß der Herr P. Gottſched ſich in ſeinem Neue⸗ 
fen dieſer Vertheidigung geruͤhmet hätte, und er 
märde es in der That auch nicht Urſach haben; 

denn 


Briefe die Einfͤbrung des eüglifchen Geſchmacks in 

Schaufpieien betreffend, mo zugleich aufden ſiebzehn⸗ 
ten der Briefe, Die neue Literatur betreffend, geant, 
wortet wird, Frankfurt and Leipis. 1760. 
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denn ſie beruhet meiſt auf verdrehten Worten, und 
falſchen Zumuthungen. Herr Fll. hatte einmahl, 
wie Sie ſich erinnern werden, wider die Verfaſſer 
der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften bes 
hanptet: „Es waͤre am beſten, wenn ſich Here 
„Gottſched niemals mit dem Theater vermengt 
„hätte.“ Hieraus ſchließt nun der Vertheidiger 
alſo muͤßte Herr Fll. den alten Wuſt des deutſchen 
Theaters wieder haben wollen, und giebt alſo im’ 
einer Falten Satire Borfchläge, wie man den Hands ' 
wurſt und die Haupfs und Staatsaetionen, wieder 
in ihre alte Rechte einfegen koͤnne. Jeder vernunf⸗ 
tiger Menſch wird ja wohl einfehen, daß wenn es 
wahr ſeyn follte, daß der Herr BB. die Ders 
befferung des deutfchen Theaters nicht auf der reche 
ten Geite angefangen hätte, man’ fich doch eine 
andere mögliche Verbeſſerung werde denken koͤnnen, 
und deswegen ben alten Wuft nicht zuruͤckrufen 
dürfe Don der Englischen. Schaubühne, ‚redet - 
unfer Verfaffen, alsein Mann, der die Gottſche⸗ 
diſchen Schriften fleifiger als die euglaͤndiſchen 
Schriftſteller gelefen bat. Kurs, es ift nicht der; 
Mühe werth, fein Geſchwaͤtze ernſthaft durchzuſehen. 
Ein Menſch vom Geſchmacke wird nur ſehen duͤrfen, 
daß er Schlegeln und Cronegk mit Schoͤnaich 
zu eine Claſſe wirft, un es unter bie Schriften zu les. 
gen, die zum einwickein am befien zu gebrauchen find. 
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Solche Gegner pabenwir ; urtheilen Sie, ob 66°. 
noͤthig if, daß wir und vertheibigen ? 
j | 2.77 . 


ILIIECECC 





| Briefe, 
E.— . die . 
NReueſte Litteratur 


betrreffend. 





Vie Theil. 


Berlin, 1762. 
bey Ftiedrich Nicolai 


- 


| | 
1 


—2 


” % 





denn Re berubet meiſt auf verdrchten Worten, und 


falſchen Zumuthungen. Herr Fll. hatte-einmahl, 
wie Sie ſich erinnern werden, wider die Verfaffer 
der Bibliothek der fehönen Wiffenfehaften bes 
banptet:. „Es wäre am. befien, wenn ſich Herr 
„Gottſched niemals mit dem Theater vermengt 
„hätte.“ Hieraus fchlieft nun dee Wertheidiger, 


alfo müßte Herr SU. dem alten Wuſt des deutfchen 


Theaters wieder haben wollen, und giebt alfo in 


einer Falten Satire Borfchläge, wie man den Hands ' 


wurſt und die Haupfr und Staatsactionen, wieder 
in ihre alte Rechte einfegen könne. Jeder vernlnfs, 


tiger Menfch wird ja wohl einfehen, daß wenn es 


wahr fen follte, dab der Herr PB die Vers 


befferung des deutſchen Theaters nicht auf der rech⸗ 


ten Seite angefangen bätte, man’ fich doc) eine‘ 
andere mögliche Verbefferung werde denken koͤnnen, 
und deswegen ben alten Wuft nicht zurhchrufen, 


a 


bürfe Won der Englifihen. Schaubühne, ‚redet 


unfer Verfaffer, als ein Mann, der die Gottſche⸗ 
diſchen Schriften fleibiger als die englaͤndiſchen 
Schriftſteller gelefen bat. Kurz, es ift nicht der: 
Muͤhe werth, fein Geſchwaͤtze ernfihaftdurdhiufehen, 
Ein Menſch vom Geſchmacke wird nur ſehen duͤrfen, 
daß er Schlegeln und Cronegk mit Schoͤnaich 
in eine Claſſe wirft, um es unter die Schriften zu le⸗ 
gen, bie zum einwickehn am beſten zu gebrauchen find. 


Solche Gegner haben wir; urtheilen Sie, ob es 


noͤthig id, daß wir ung vertbeidigen ? 
' | Re. 


| Brie fe, | 
F J die ur 
Neueſte Litteratut 


" betreffend, 


Viem Theil, 
— 
Berlin, 1762. 
bey Friedrich Nicolai, 
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Briefe, | 
| bie neueſte Litteratur Betreffend, 
L. Den 3. Januar. 1700. 
Sieben und ſiebenzigſter Brief. 








Ex iterum „erifpinus! 

Ich werde abermals das Vers 
gnügen haben, Sie mit einem Werke zu uns 
terhalten, das Durch die Feder des berühmten 
Herrn Dufch gefloffen iſt. 

’ — — — Et eſt mihi faepe vocandus ’ 

Ad partes, 

‚And wie oft werde ich diefes abermals, aber: _ 
mald brauchen müflen! Herr Duſch hat ge; 
ſchrieben, ſchreibt and wird fchreiben, fo lau⸗ 
"ge er noch aus Hamburg Kiele bekommen 
kann: Schooshunde und: Gedichte; Liebeds - 
tempel und Belläumdungen: bald nordiſche 
und bald allgemeine Magazine; bald ſatyri⸗ 
ſche, bald haͤmiſche Schriften, bald verliebte, 
A 2 Bald 


- go, — 


. Bu: nt 
4 — — 


bald freymuͤthige ba moraliſche Briefe; halb. 
Schilderungen, bald Veberfegungen; und 
Ueberfegungen bald aus dem Englifipen, bald | 


— aus dem Lateiniſchen. 


D Monftrum nulls virtute redempeum! 
O der Polygraph! Bey ihm iſt alle Critik 
nmfonft. Sa man follte fih faſt ein Gemiffen 
machen, ihm zu critifiren : denn die kleinſte 
Critik, die man fich gegen ihn entfahren läßt, 
giebt ihm Anlaß und Stoff zu einem Zyuche. 
Und fo macht fich ja der Criticus feiner Süw 


‚ben theilhaft? — . Zwar don bdiefen feinen 
Streitbuͤchern, fageich Ihnen dieſesmal nichte. 


Sie find noch ſchlechter als feine Ueberfegun: 
gen; und dad Beſte muß ich Ihnen Doch zu⸗ 
erfk bekannt. machen. n - u 
Eine Duſchiſche Ueberſetzung alfo abermals? 
ud der Abwechſelungen wegen, nicht fi owohl 
aus dem Englifchen ais aus dem Lateiniſchen! 
Eine Zwitterüberfegung aus beyden; wenn 
an fie. recht benennen ſoll. — Leſen Sie 
den Titel dapon am Rande.*“ — „Aber 109 
ben | „ſteht 


vVirxtilii Maronis Georgicorum libri IV. Mit 


eritifhen und Sconomifchen Erklärungen Hrn 
— D. 











uBest denn de eimag von Herr Duſchen? 


„Sie werden ſich irren.“ — Nicht doch; 


ich irre mich nicht. Das Buch iſt ja ſo dicke; 
und ſcheinet mit einer ſo liebenswuͤrdigen Se 


ſchldindigkeit translatiret zu ſeyn! Wer kann 
aber dickere Buͤcher geſchwinder translatiren/ 


als Hr. Duſch? 

Doch wenn Ihnen allenfalls dieſer Beweis/ 
weil er in Deutſchland gefuͤhret wird, nicht 
buͤndig genug ſcheinet; — Hier iſt ein andel 
ver! „Der Jugend beſſer fortzuhelfen ſagt 
Herr Duſch in der Vorrede, „und in eben 
„der Abſicht, worin Herr Martin feinem la⸗ 
„teinifchen Terte eine englaͤndiſche Ueberſez⸗ 
„zung bepgefegt hat, habe ich eine eige⸗ 
„ne dentſche Ueberfegung unternommen. — 

Aus Beier rigenen dentſchen Aeberſetzung 

u 23.. nun, 

D. Johann Martins, kehrers der Botanic zu 
:*  Eambridge, und anderer der beruͤhmteſten Aus⸗ 
leger. Rehſt einer dentſchen Ueberſetzung und 

‚Antserfungen. Zum Gebraud de? Schulen, 
.. .„umdie Jugend zu einer frühen Erlernung der 
Haugshaliungskunſt zu ermuntern. Hamburg 
"und feipjig, bey Grunds Wittwe und Holle, 
2789, in groß Detap, a.Alph..6 Birgen. -, - 
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nun, führe ich Meinen andern "einigen 
, Beweis. | 


' Er lautet fo: — Sie erinnern ch dog, 


heß id einem meiner vorigen Briefe *, eine 


Stelle aus den Schilderungen des Hrn. Duſch 


getadelt habe, welche eine Beſchreibung der 


x 


herbſtlichen Nachtgleiche ſeyn ſollte? „Itzo 


 „tieget die Wange Tag und Nacht in gleichen 
„Schalen, und der Stand der Sonne theilet 


„den Erdfreig in Licht und Finfterniß.,, Sie 
erinnern ſich doch, daß diefe Beſchreibung 
nach zwey Zeilen des Virgils ſollte gemacht 
ir die Herr Duſch nicht verffanden hatte? 


Libra die fomnique pares ubi fecerit horas, 
* Et medium huci atque umbris jam dividie orbem. 


‚Run find diefe Zeilen aus dem erſten Büche 


Beorgicorum; und ich weiß felbſt nicht aus 


welcher heimlichen: Ahndung ich nach der Her . - 


berfegung · derſelben zus -allererft fahe. Und 
was meinen Sie, Haß ich da fand ?. Ich fand: 


Wenn die Waage die Tage und die Stunden 


„des Schlafd gleich gemacht, und den Erd⸗ 
treis in Licht und Finſterniß getheilet hat., 
O Herr 


*G. den ein und vierzigſten Zriefi im zwerten Theil. 


"; 





— 
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O Herr Duſch rief ich aus Wittommen 


Hr. Duſch! — Urtheilen Sie ſelbſt, ob es wohl 
wahrſcheinlich iſt, daß zwey verſchiedene Scri⸗ 


benten eben. deunſelben laͤcherlichen Fehler fall 
ten gemacht haben? Gewiß nicht! Der Ver⸗ 
faſſer der Schilderungen vnd unſer Ueberſe⸗ 


er muͤſſen eins fepn; und muͤſſen eins ſeyn 
in ‚Herr Dufiben! 


u _ Aber wenn es Ser Duf& wäre, werden 


Sie vielleicht einwenden, warum ſollte „Herr 


Duſch eben denſelben Fehler mit Vorfage . 


noch einmal. wiederholt haben? — Sch and 
worte: weil er ihn für feinen Sehler hielt; 


weil er, ohne Zweifel, ald er ihn zum anberns 


male begieng, meine Critik noch nicht geleſen 


hatte. ‚Und als er fie endlich zu eſen bekam, 


war der Bogen Rr in feiner Neberfegung lei⸗ 
der ſchon abgedruckt. Einen Larton aber 


machen zu laffen, das würde ihn zu ſehr ver 


rathen haben; und er wollte mit dieſem klel⸗ 
nen Triumphe ſeinen Kunſtrichter durchaus 


nicht begluͤcken. Gnug, daß er ſich mei⸗ 
ne Erinnerung da ſtillſchweigend zu Nutze 
machte, wo es noch moͤglich war. In der 
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\Ardebat coelö · &e weile fül ignen⸗ rem © 
""Hauferae EEE . 


bat et das medium orbem richtig uͤberſetzt; 
v es gleich auch hier Ruaͤus falſch verſtehet, 
indem er mediam orbem hauferät durch ſicca⸗ 
verat mediym orbem giebt, aus welchem fic- 
| Caverat es unwiderfprechlich erhellet, daß er 
ander orbem den Erdkreis verſtanden hat. 
Ich will zwar aicht verhehlen, daß den Herrn 
Duſch hier fen Martin eben ſowohl kann 
zurechte gewieſen haben, als ich. Denn 

Martin merket bey ;diefer Stelle ſehr wohl 
“ Än, daß von’der Zeit des Nachmittags die 
Rede fey, weil Virgil fagt, die Sonne habe 
die Mitte oder die Helfte ihres aufes vollens 
det.’ Aber doch wi ich noch werten, daß 
| Here Duſch dep der Ueberſetzung feinen Mar⸗ 
tin würde vergeflen haben, wenn er nicht auf 
einer andern Seite einen Kleinen Denkzettel 
befömmen hätte. — Gie ſollen gleich meb 
her Meinung ſeyn. — 


no 


W Denn 








2 BEE, nd nieht mir Her Duͤch neun 
hie in eben denſelben Worten: „ABenn 
„die ‚WBaage, die’ Tage und die Stunden des 


Schlafes gleich gemachet, und den Erdkrels 


in: bicht und Finſterniß getheilet hat, noch eis 
men recht haͤßlichen, abſcheulichen Fehler geiz. 
ge? — Im Lateiniſchen heißt die erſte Zeile: 


Libra die: Yomnique pares ubi fecerit horas &c. 


Man ‚finder fie aber auch fo: 


, ‚Libra dies fomnigye pares &c. 


und was iſt hier dies und dort die? Beydes, 
‚nie Sie wiſſen, iſt der alte Genitivus für 


‚diei? Aber wußte das Herr Duſch? Hat er 


nicht offenbar dies fuͤr den Accuſativus in der 
mehreren Zahl genommen, da er uͤberſetzt: 
„wenn die Waage, die Tage und die Stun: 


„den des Schlafes gleich mache?;;, Die Way 


ge macht die. Tage gleich? Welcher Unfinnt 


. Wenn ift denn’ bey Herr Dufchen in Einem : 


Herbſte ein. Tag dem andern gleich? Was 
kann der Mann doch gedacht haben? Dirgil 
fagt: Wenn die. Waage die Stunden: deg 
Taged und des Schlafed gleich: gemacht x. . 


Ss denn das: nicht aan, etwaß.apberd?, — 


* 5 Dieſer 
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Dieſer Fehler des Herrn Duſch iſt alſo unwi⸗ 
bverſprechlich. Und ich ſetze dazu: unvergeihs 
cch, denn wenn er ſich der Aumerkung ſeines 
Martin noch erinnert haͤtte, wenn erſich 
Zeit genommen hätte, fie wieder nachzuleſen 
fo hätte er ihn unmöglich begehen koͤnnen 
„Bey den alten Roͤmern, ſagt Martin, en» 
„digte fich der Benitiv. der fünften. Deklinas 
„tion in es: alſo war. Dies eben das, mas 
„mir igt Diei fehreiben. Dft wurde es Die 

- . '„gefchrieben,, welches ‘an dieſer Stelle alle 
„Herausgeber annehmen. Ich aber habe, 

. „anf Glauben des Aulus Gellius, Dies das. 
„für gefegt;. er fagt nämlich, Diejenigen, die 
„Virgils eigenes Manufeript:gefehen, hätten 
„verfichert,; daß es Dies gefchrieben wäre 
„Q. Ennius in fexto deimo ännali Dies (erip- Ä 
„fit pro diei in hoc verfu: 


Pofrema longinqua dies confeceris ætas. 


„Ciceronem'quoque affırmat.Czfellius in ora- 
„tione, quam pro P. Seftio fecit, dies fcrip- 
- „fifle pro dies, quod ego impenfa opera con- 
' „quifitis veteribus libris"plusculis ita, ut 
- „Cefeliusait, (eriptum inveni. Verba funt 
‘ hzc 


„bec Marci Tullii: Equites vero datwros il- 
„ws dies poenas. Quo circa factum herele 
„eſt, ut facile iis credam, qui feripferunt 
„idiographum librum -Virgilii fe infpexiffe, 
„in quo ita feriptum eft: 

‚. Libre dies Somnique pares abi ſecerit boras; 


„id eft: Libre diei ommique, —  Denfen 
Sie doch nur! Diefe lange Anmerkung 
ſchreibt Herr Duſch auf dem’ Bogen E. von 
Wort zn Wort bin; und auf dem Bogen Re 
bat er fie fehon wieder vergeffen. Was fol . 
man von ihm fagen? Iſt es nicht: offenbar, 
Daß er ohne zu denken ſchreibt? daß er weder 
bey der Anmerkung, noch bep der ueberſe⸗ 
zung muß gedacht haben? — Und nun wie 
der auf mein voriges zu kommen: Go- gut 
er hier ſeinen Martin vergeffen hatte; ebert 
fo gut Hätte er ihn ja auch bey. dem hauferat .. 
medium orbem vergeffen fönnen, wenn er. 
nicht, bey meinem Ausdrucke zu bleiben, von 
einer andern Seite einen Eleinen Denkytte 
bekommen hätte. 


As Herr ©. unfere Briefe herauszugeben 


unfieng, ſagte er davon: „Ich theile ſie dem 
| Publi⸗ 


„Publico mit, weil ich glanbe, daß ſie man⸗ 

- „chem, ſowohl von dem ſchreibenden, als le⸗ 

„ſenden Theile der ſogenannten Gelehrten, 
nuͤtzlich ſeyn koönnen.« — Sie glauben 
nicht, wie ſehr des Herrn Duſchs anderes 
Ich, oder fein critiſcher Freund, ſich uͤber die⸗ 
ſe gute Meinung unſeres ehrlichen ©. formas 
fifiret hat. Und bier iſt doch gleich ein Exem⸗ 
pel an Teinem "eigenen Freunde, daß unſere 
Sriefe wirklich einem fogenarinten Gelehrten . 
von dem fchteibenden Theile, nüslich geme 
. fen find, und noch nüßlicher hätten feyn koͤn⸗ 
nen, wenn es fein Autorſtolz nicht verhindert 
haͤtte! 


Unterdeſſen muß bey Fehlern von dieſer Yet 
noch etwas mehr ald die bloße Nachlaͤßigkeit | 
des Heren- Dusch Schuld haben. Diefet 
Schilderer der Natur, diefer phantafıereiche 
‚Dichter muß fich von dem Weltgebäude nicht 
“die geringſte Vorſtellung, nicht das allerklein⸗ 
ſte Bild, weder nach den ‚alten, noch nach den 
neuern ſppocheſen, zu machen wiſſen. ‚Hier 
. un iſt 


* ©. Die —2 — u dein erfieh heile difg 
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iſt ein nenes recht luſtiges Ereinpen Virgd 
redet (lib. I. v. 242. 43.). von den beyden 
Polen, "und fast: 


Hit vertex femper nobis fublimis; ar illum 


Sub pedibus Styx atra videt, manesque profundt. 


Der eine Pol, fagt er, iſt ung fublimis; der 
‚ andere iff und fub pedibus, und diefen, der 
uns fub pedibus iff, den fehen Styx atra, 


manesque profundi. Was kann deutlicher 
ſeyn? Und doc war ed Heren Duſchen nicht 
deuslich genug, denn er uͤberſetzt: „Ein Pol 
„it und allezeit erhaben, den andern aber fe: 
„hen der Styr und die Mannes, unter ihren 
„Fuͤſſen.,, — Die Mannes, unter ihren 


Fuͤſſen? Warum nicht gar unter ihrem Kopfe. 
Denn Herr Duſch wird wohl eimmal gehört 


haben, daß die Antipoden auf den Köpfen ge 


. ben. Und unter den Köpfen läßt. fich immer 


noch eher etwas fehen, ald unter den Fuͤſſen. — 
Der Ueberfeger Bat fih ohne Zweifel abermalg 


durch die Interpretation des Auaue verͤh⸗ u 


sen laffen, welcher den Vers: 


“ - Sub pedibus Seyx atra vider, ‚Manesgne profundi, - 


in feiner Brei fo verſotzt und erlaͤutert: fed 
illam 
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iHum 'Styx higra, & umbr= inferne.vident- - 
fub pedihus.. Nur daß man ed dem Ruaͤus 
nicht fo unmiderfprechlich beweifen kann, daß 
er fub pedibus auf die Manes gezogen hat, 
als dem Herrn Duſch! 


Wie finden Sie dieſe Proben? Was elau— 
ben Sie auf die ganze Ueberſetzung daraus 
ſchlieſſen zu koͤnnen? „daß fie elend iſt!, — 
uebereilen Sie fich nicht. Herr Dufch hat es 
für eine Bosheit erkläret, aus zwep oder. drey 
Fehlern dad Ganze zu verdbammen. — Rach⸗ 
dem die Fehler ſind, mein Herr Duſch! — 
Aber dieſe Ausflucht ſoll ihm inskuͤnftige nicht 
mehr zu ſtatten kommen. Und Sie muͤſſen ſich 
gefallen laſſen, darunter zu leiden. — Werfen 
Sie allenfalls den Brief hier weg, wenn Sie 
ſich ihrer. Schuljahre nicht gern erinnern 

wollen. n . . 


„Ich habe mich genauer an meinen Text ges 
bunden, fagt Herr Dufch, um jungen Leuten °. 
„die Mühe su erfeichtern, als ich ohne dieſe 
„Abſicht würde gethan haben. — Gut! Aber 
mußte fich dieſe Sklaverey gegen den Text auch 
ſo weit aiſtrecen, daß die Worte der deutſchen 
NAeber⸗ 





Ueberſetznug dem Schäler kaum ſo viel helfen, 
als ob er fie nach und nach aus dem Woͤrter⸗ 
vnrhe zuſammen geſtoppelt und fo hingeſchrie⸗ 
ben haͤtte? Daß er nunmehr fuͤr: 
— — — tenuisque Lageos 
Tentanıra pedes olim, vin&uraque linguam* 
weiter nichts zu leſen bekommt, ald: den 
"leichten Lageos, der einft Deine Fuͤſſe verſu⸗ 
hen, und deine Zunge binden wird? Muß 
te fie gar fo weit chen, daß Herr Duſch im 
Deutſchen licher zu einem ganz andern Vers 
ſtande Anlaß. geben, als von der wörtlichen 
. Bedeutung abgehen: wollte % 3. & 


! Cui tu läße favos & miti dilve Batuio *.* 


Äberfegt Herr Duſch: Du’ abe opfere ihr 
mit milch und reifem Weine vermifchten 
. Sonigfeim. Miti Baccho, mit reifem Weis 
ne? Es iſt wahr, mitis hat die Bedeutung 
reif, als wo Virgil ſagt: 


Heu male tum mises defendie pampinus uvas. 


Wenn wir, aber im Deutſchen reif zu Weine \ 
fegen, fo bedeutet Wein uvas, nicht aber vi- 
num. Gleichwohlwill Virgil nicht ſagen, daß 
an ber Ceres Honisſein a mit Milch und rei⸗ 
fen _- 
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fen Danden, ſondern mit Milch und: Webkidyem 
Weine vermifcht, opfern folle. — Mit dem Beben. 
Jihen Worte reif, begehet Herr Duſch kurz zuvor 
einen ähnlidyen Fehler, der aber noch weit Agent; Ir 
cher ausfällt, Virgil ſagt: 
— — — annus magnæ 

Sacra refer Cereri, lætis operatus in herbis: 
Extromæ fub caſum hiemis, jam vere ſereno. 

Tunc agni pingues, & tunc mollifima vins,. * ** : 


Und Herr D. überfegt: - Feyre der großen Cere⸗ 
ahr jährliches Feſt, nnd bringe ihr auf den grůj⸗ 
nenden Raſen ihr Opfer; wenn der Winter zu 
Ende gehet, und der Frühling ſchon heiter wird. 
Denn find die Lammer fett; denn iſt der Wein 
am reifften — Wenn if der Wein am reifkem? 
Dos ik: wenn giebt es Die reifen Trauben ? Wenn 
Der Winter zu Ende geht? Wenn der Fruͤhling nun 
heiter wird? O mein Herr Dufch, wie leben Ste 
in der Zeit! — Es fann wohl feyn, daß mollis hide 
and da auch ſoviel als reif heißt, ob ich mich gleich 
auf feine Stelle zu.befinnen wüßte... Aber es heißt 
doch nicht immer reif, und wenn ed auch immer reif 
bieffe: fo hätten Sie es doch hier nicht durch reif 
geben follen. — 


(Die Sortfegung ft 
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Beſchluß des ſieben und feige \ 
Beꝛefes. 


Bew vergeffe ich ei, an wen ich ſchreibe 
Ich wende. mich. wieder zu Ahnen, 

Eine woͤrtliche ueberſetzung von dieſer Art 
muß nothwendig auch. da, wo ſie richtig iſt 
unendlichen Zmwepdentigfeiten unterworfen 
ſeyn, und hat, wenn noch ſo wenig an ihr 
zu tadeln tft, doch weiter keinen Nutzen, als 
daß der junge Menſch, dem Herr Duſch bie 
Mühe:zu erleichtern fucht, ven orrerbus 
ſeltener nachſchlagen darf· NA Verd 


Aber wehe dir, Junger Menſch, den 
„Herr Düfch, die Mühe zu ‚erleichtern fücht,® 
wenn du Darum dein Woͤrterbuch Seltene 
nachſchlaͤgſt! Hoͤre im Bertsanen: Hear 

Sänfeer Theil. FF Dub 
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Duſch felbſt Hat.4ö, zu wenig mhſeſchblaggen. 
Er bat dich Feiner Mühe überhoben: weil er 
ſich ſelbſt die Wiche nicht-geben wollen, das 
was er nicht ‚mußte, | dir sum; Beſtes zu fernen! 
Nimm dein Wörterbuch, und ſchlage nach, 
was heiſt Myrtus? du findeſt ein Myrten⸗ 
baum. Und Herr Duſch glaubt, es heiſſe 


ein Lorbeerbaum. Demi er Übafest:,-" 


—  cingens mereme/ tempora myrto * 


durch: Daß er die Schlaͤfe mit dem najea _ 
terlichen. Lorbeer umgürte. Nimm dein 


Wörterbuch, und ſchlage nad, was heißt 
caper? Du Andeft, ein Ziegenbock. Ind 
Herr Duſch fagt, es heiſſe eine Ziege, Denn 
er uͤberſetzt: 


Non, aliam- ob euipem Bacche caper anal as 
, Cadicur, “ J 


durch: Nur dieſes Decbteibens sc wegen 


.. wird dem Bacchus auf: ullen Altären:eing 


Ziege geſchlachtet. Bil, du. ‚unterdeffen- 
deinen guten ‚Freund. hier entſchulbigen, ſo 
fage: Ep, die Ziege ift hier ein Bock! und‘ 
daB, iſt wäpr) Rimm nochmals dei 


Woͤr⸗ 
⁊ “Ch, l.c, —* sc bibi ir zo. ei 
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Wörterbuch, und ſchlage nach, was heißt 
pernox? Du findefi übernächtig. Und der 
Herr D. ſagt es heiffe hartnaͤckig. Denn, 
wenn Virgil von dem Ochſen ſagt, der in 
dem blutigen Kampfe mit ſeinen Nebenbut⸗ 
dern den Kuͤrzern gezogen: 


Victus abit, longeque ignotis exulat oris: 
Multa ·gemens ignominiam, plagasque fuperbi 
Victoriæ, mm quos amifmanuleus- amores: 
Et ſtabula aſpectans regnis exceſſit avitis. 
Ergo omni cura vires exercet, et inter 
Dura jacet pernox inftrato faxa eubili ; 


To überfegt Herr Dufh: Der Ueberwun⸗ 


dene gehet davon, und ſcheidet weit weg 
in eine entfernte unbekannte Gegend, 


und beſeufzet Fläglidy feine Schmach, die 
Wunde, Die er von dem ftölzen Sieger em⸗ 
pfieng, und die Geliebten, die er ungeraͤchet 
verlor: ſchauet den Stall an, und ſcheidet 
aus dem Reiche ſeiner Dksrı:. Dann giebe 
eu fih alle Muͤhe, feine Kraͤfte zu uͤben, 
und ‘liege hartnaͤckig anf harten Steinen, 
ohne Streue — Perndx, hartnaͤckig! Sie⸗ 
heſtedn, Herr Duſch wußte. nur von einem 
aAmieen Adjectivo inx. und das war pertinax! 

h , B J Rede 
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‚ andern? — AS wenn ich ed’ nicht. wußte, 
. daß Sie ohnedem nicht fo weit leſen wuͤr⸗ 


Ueberſetzung, mit der Blepfeder angeſtrichen 


En Er ng m... es 


nn. 
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Hetse Ich nicht ſchon wiederum mit jemand 


den. — Wenn ich daher dennoch einen neuen 
Bogen anlege, fo geſchieht es nicht, Sie zu 


unterhalten; es geſchieht Herr Duſchen In 


belehren. 


Hier ſind noch einige Stellen, mein Ser 


Dufch, die ich unter dem Durchblaͤttern ihrer 


habe. Wir wollen fie näher betrachten., 
. Dirgil fagt, Lib. I. v, III. daß auch der⸗ 


jenige Landmann feinem Acker einen groſſen 


Dienſt erzeige, 


— qui ne gravidis procumbat cuiin⸗ aritis | 


Luxuriem fegetum tenera depafcit in herba, 
Cum primum ſulcos æquant ſuts. 


dieſes uͤberſetzen Sie: Der die geile Saat, 
ſobald fie mit der Surche eine’ gleiche Höhe 
erreichet, von.feinem Viehe, went fie. 


naoch im zarten KTraute ſtehet, abfreſſen 


laͤßt ꝛc. —Mit der Furche eine gleiche Höhe 
erxeichet: iſt fahr ſchlecht geſagt. Die Furches 


nd bie tiefen. Einſchnitte, die hen Pflus · geꝛo⸗ 


Kia v gen 








gen bat, und find alſo auf den erpfägten . 
Felde, gegen die Strihe Erde, welche ber 
Klug aufwirft das niedrigſte. Wie Fan alfe 
die Saat zur Höhe diefed niedrigſten Theiles 
des Ackers wächfen? Die Furchen ſtehen bier 
für den Acker Überhaupt; nnd æquare heißt 
Bier. eben machen. - Der Dichter will alſo 
"fagen: - Wenn die Saat die Furchen eben 
macht; fie gleichfam mit einem andgefpannten 
grünen Teppiche uͤberziehet, unter welchem 
die unebne Flaͤche des Ackers verſteckt Tiegt: 
Daß zquare aber eben machen heiffe, Hätten 
Sie aus Dem 175. Verſe eben deſſelben Such? 
lernen koͤnnen: 

Area cum primis ingenti æquanda cylindro. 
Es hilft Ihnen nichts, wenn Sie zu ihrer Ent⸗ 
ſchuldigung auch ſchon dad ventos zguante 
fagitta aus der Aeneis anführen wollten. Ein 
Ueberfeger muß feben, was einen Sinn macht. 


Lib, J. riz. 


Virgil fährt fort: anch der erzeige ſeinem 
Adler eine erfprießliche Wohlthat: iu 

— nt. - Quique paludis 

Collecun humorem 'bjbula deducit arena, 


3 3 N Pız- 
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Præſectim incettis fi. menfibus amnig abundens _ 


. Exit, & obdufto‘ late tenet omnia limo, 
‚ Unde cavæ tepido fudant humore lacunz. 


Der Dichter will fogen. Wenn nach flarken 
Regenguͤſſen, oder-nach ausgetretenen Fluͤſt 
fen, auf den Vertiefungen des Ackers Waſſer 
ſtehen bleibt, and Pfuͤhen macht; „fo fol den‘ 


VLandmann biefe Pfügen bibyla döducere are- 


ma. Das iſt, wie ich ed. verßehe, wit 


Gande, als. weicher die Eigenfchaft Hal, 


Daß er das Waſſer Leicht in füch. ſchluckt, 
austrocknet. Bihula arena iſt mir alſo das 
Mittel, wodurch er das Waſſer wegſchaffen 
ſoll. Sie hingegen verſtehen den Ort dar⸗ 
unter, ‚von welchen er es wegſchaffen ſoll, 
und überfegen: der von dem ſchwammig⸗ 
ten. Zande das gefammelse Waſſer eines 
Sumpfes ableitet. Gie machen dem fonds _ 
Manne eine unendliche Mühe! Das Waſſer 
durch Kanaͤle von dem Acker abzuleiten, iſt 


ſchlechterdings unmoͤglich ſepyn. Aber die 

Pfuͤtzen mit Sand austrocknen; das kann 

ihm ſehr tige Ion 3 weiß: wohl, Sie 
haben 


nichts geringeß; und oft wird es für ihn .- 


Fr 


paludie aber entſchuteigen bund⸗ Shgreute 


Haben diefen Fehter ‚mit‘ den hemeinen Aus⸗ 


legern gemein. Denn auch Ruaͤus erklaͤrt 
die gegenwaͤrtige Stelle durch: qui derroat 
ex'terra bibula aquam illie collectam, inflar 


"ir, I. v. üze Pr . a 


Virgii will die Urfache angehen, aruh 
Snpiter. Die freywillige Senehtharfeit deß 


goldnen Meltalters aufgehoben. habe, und 
 fagt, es ſey gefpehen: ea 


. ce, 


- Ur varias ufils''medirinder exkılteiet "arte 

Paulatim er fulcig frumenfj guerasercherbim., « 
So wie in der etflemZeiltiimeditkindo daB * 
tel und den Weg anzeigt, wie die verſchiede⸗ 


nen Kuͤnſte hervorgebracht werdeu foͤlten? ſo 


zeigt es auch fulcis iu der zweyten an. Die 
Menfchen follten durch ackern, fich Getraide 
verschaffen lernen. Sie überfegen daher ganz- 
links: Damit Erfahrung und Nachſing 
nen, nach, und. uash verſchiedene Ruͤnſte 
mit mMuhe erfinden, und in den, ‚Suchen 
das Kraut des Betraides, Has wäh, 
hier "ir gles nut. hal, vet! ben Don 


in By Lib, 


I‘ 


% 
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Lib. I. VY. 308 rc ..', 
— on tum figere damas, 


- Seupes torquentem. Balearis verbers fund : 
„ Onm nix alta jacet, glaciem. cum ‚Sumina.trudunt, 


Der Dichter redet‘ von den. Beſchaͤftigungen 
im Winter, und vechnet darunter auch, Gems 
fen mit der Balearifchen Schleuder zu erle⸗ 
gen. Sie aber, mein Herr, machen aus der | 
Balearifchen Schleuder, einen Baleariſchen 
Schleuderer und fagen dadirtch eine Abſurdi⸗ 
tät, denn ich glaube eben nicht, daß auf den 
Baleariſchen Juſeln tiefer Schnee liegt, und 
die Fluͤſſe Eisſchollen treiben. Dann iſt es 
Zeit Für den. Balearifchen Scleuderer 


Gemſen zu erlegen, wenn ein tiefer 
Schnee lege. En 
Fa VLib. J. v. 47°: 


- 


— — pecudesque locutz, 

 Infandum'! - . 

Bberfeen Sie: Und Thiere redeten ein 
entfetzliches Zeichen. Sie nehmen alfo In: 
fandum bier für dag Adjectioum, und glauben 
es werde uls ein Subſtantivum gedraucht. So 
ade habe i“ es nie e gefunden. Es iſt die 

ER m 


N 








. ° 
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Und Abverbinm ader die Fnsenfersion;: wie fie 
ed nennen wollen. Eben wie in der Aenes? 


Navibus, infardum, smifis wnius obi iram. 
Prodimur‘ 8% 


Doch Gie werden ſagen: Es fehlet meiner 

Ueberſetzung weiter nichts als die Inter⸗ 
punction nach redeten. Ich will Ihnen 
glauben. 


Sie ſehen, ich bin noch immen in dem er er: 
fien Buche. Und mehr als das erſte Buch 
habe ich von ihrer Heberfegung auch nicht gez 
Iefen; und auch diefed nur obenhin gelefen.. 
Alles andere aus den übrigen Büchern iſt mir 
blog bey dem Aufſchlagen in die Yugen ge⸗ 
fallen. 

Ich fand 4: Jaͤhrlich muß man drey 
bis viermal den Boden pflügen, "und 
mie der umgekehrten Hacke die Rlöffe bes 
ftändig zerſchlagen, und dem ganzen 
Weingarten die Laft der Blätter leichter 
machen. Was kann man unter diefen legtern 
Worten. anverdweifichen, ald daß der Dichter 
Die abgefallenen Blätter and dem Weingarten 
wesiuſchaffen oder ſie unterzuhacken befieh⸗ 

N a ‘83 5 az Jet? 


⸗ 
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ar ‚Und doch wid Dinge gung ewas am⸗ 


ders ſagen; denn Ip Eee Er Te 


— — omme.levandum  " 

' Fronde nemus * r3 \ 
iſt von dem ſogenannten arten zu verſtehen⸗ 
da inan die oberſten Blätter. abreißt, um der 
Sonne mehr Kraft zu geben. Nemus iſt hier 
eben das, was der Dichter in der 417ten Zeile 
arbufta nennet. Und ihre smepdentige, lieber 
fesung‘ wuͤrde nuz alsdenn In —* 
von, wenn anſtatt nemus, vinea fünde.: ” 


Berner fand, ich in eben demſelben Buche: 
. Und ‚den Zylaͤus, der. dem Lapithaͤra · 
mit einem ſchweren Becher drober. Paz 
pithära? "Mas ift das für ein Ding? . Ich 
wuͤrde es unmoͤglich haben esrathen koͤnnen, 


wenn id nicht den Tert-g Sk genomnjen 


haͤtte. m 


— —  Hylzum Lapichis cratere minantem. xv 
Ein ganzes Volk ſo zu einer einzelnen Herten 
m verflünmefn!. u 


Desleichen i Auf nähen. Saideen; 


wo Bu lest. Gruß?. Was heißt 


Bag .- „sl, ur Gruß? 
Lib. IL v. on er Lib. IL v. rd 


/ 


= 








Gruß? Ihh ·nunß nit den zent wieder 


m Huͤlfe nehmen: 


er dumofis akculus arvis # erh 
Ah, Sie. haben, Gries wollen ſtheelben ! & 
iſt doch vortreflich, daß Sie Virgil manch⸗ 
al. beſſer verſtehet, als ih. Daß dumofis 
noch etwas mehr als buͤſchicht heiſſe, toi 
ich ſo hingehen. laffen. | 
Auch las ich von ahngefaͤhr die erſten funf 
| sig Zeilen des dritten Buchd. Und wie man⸗ 
cherley war mir da anflößig.. Ich will Ihnen 
nicht aufmutzen, wie kindiſch Sie dieſe Zeilen: 


— — Teptanda ‚via. eft, qua.me quogue poſſim 
Tollere humo, vioräue virum voligare ‚per ora ** 


überfegt. haben: Auch ich muß es vberſu⸗ 
chen, mich auf einer neue Bahn von der 
Erde zu erheben, und als ein Sieger durch 
den Mund der Welt zu we Volitare 
per ora viram: durch den und der Bat 
fliegen. Ich will nicht erwaͤhnen, daß es einen 

ganz ſchielenden Verſtand macht, wenn Sic 


primw uanæs⸗ referam tibi, Manms, palmas. *+# 


‘ 


rg nn bein . uber⸗ 
7 ur Lip. II. v.180, 3% Lib, II. Ve 39. 
“r* Lib, III. v. 12 .eory te 


Y 


gr an 206 0 vore nn envae (oo 


ders ſagen; denn Ai Bas 


—— _ OHNE: item 


— Fronde nemus * , 


iſt non, dem. ſogenannten Blatten zu oerfien, 
da inan die oberſten Blätter abreißt, um der 
Sonne mehr Kraft zu gehen. Nemus iſt hier 
eben das, - was der Dichter in der 4irten Zeile 
arbufta nennet. Und ihre zwepdeutige, lebens 
fesung‘ wuͤrdermuz alsdenn Yu eneäubigen 
won, wenn anſtatt nemus, vinea fände. 


MA 
Ferner fand. ich j in eben demfelben Bude:, , 
. Und ‚den Ayläus, der dem Lapithaͤrg 
mit einem ſchweren Becher drober. La⸗ 
pithära? "Was iſt das für ein Ding? | Ich 
wuͤrde es ‚unmöglich haͤben esrathen konnen | 


wenn ich nicht den Text qu Aal genominen 


1: | 


— — NHylæum Lapithis Srätere r minantem- ui Ze 
Ein ganze? Volk fo zu einer einjelnen Perfon 
au vetfkümmetn!. nr 


Desgleichen: Auf —— aibern 


wo Gruß liege Gruß? Was beißt 


a — 
⸗ v Lib. IL, Ve 400, R u -#*. Lib, IL, v. 457. 
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Gruß? Prem site den | zu mieber, 
m Huͤlfe nehmn . :' 

et dumoſis .calcnlus arvis * Te 
ab, Sie haben, Bries wollen ſchreiben! Es 
iſt doch vortreflich, daß Sie Virgil manch⸗ 
mal beſſer verſtehet, als ih. Daß dumofis 
noch etwas: mehr als buͤſchicht heiffe, win 
ich fo hingehen. Laffen. 

Auch las ich von ohngefaͤhr die erſten funf⸗ 
zig Zeilen des dritten Buchs. Und wie man⸗ 
cherley war mir da anſtoͤßig. Ich will Ihnen 
nicht aufmutzen, wie kindiſch Sie dieſe Zeilen: 


— — Tentanda via eſt, qua.me quoque poflim , 
Tollere humo, viöorque virum volitare ‚per ara wi 


überfegt baben: Auch ich muß, es vberſu⸗ 
chen, mich auf einer neue Bahn von der 
Eede zu erheben, und als ein Sieger. dur 
den Mund der Tele zu. Ha Volitare 
per ora viram: durch den hd‘ der Bat 
fliegen. Ih will nicht ermähnen, daß es einen 

ganz ſchielenden Verſtand macht, wenn S 


Priramg kdumeus referam tibi, Maatus, palmas, #44 


0 
” 
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SR TERSHREN oo Dres ker" 
*Lip. II. ve 180. au Lib m. v F 9. 
wer Lib. III. v. 12. nit 
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oder 
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überfegen:: Sch will der. erſte ſeyn, - Den 
dir, Mantua, die idumaͤiſchen Palmen 
bringe. Was für idumaͤiſche? ‚Denn fo 
heißt: mich" der worgefegte Artickel Die fragen ? 
Es iſt Fein bloffes poetifched Beywort mehr, 
fobald dieſer vorgefegt wird. — Es mochte 
«lied gut ſeyn, wenn Gie.nur nicht aus dem ' 
feinen Hofmanne, der Virgil war, einen | 


Plumpen Prahler machten. Wie je haben € Sie 


immer und ewig die Zeilen: : : - 


Cuncta mihi, Alpheum linquens Iucosque Molorchi 
'Curfibus et crudo decernet Grzcia ceflu. * 


äserfegen können: Das ganze Briechenland 
wird mir zu Ehren im Wettlaufe ſtreiten. 
Das vorhergehende illi, nehmlich dem Cäfer, 


Contum quꝛdrijugos agitabo ·ad Amina <urrus “ 


zeiget deutlich, daß mihi hier blos als ein guͤu⸗ 
wort ſtehet, ſo wie in unzaͤhligen Stellen: als 
Depreſio incipiat jam tum mihi taurus aratro 
Ingemere etc, Br ) 
— — ah: nimium. ne fir mib). Tertilis Mia, ı ' 
Benn ein Heberjeger bep dergleichen Gelegen⸗ 


—8 u, "2 20, er 


‚heiten ur 


tr 


= fon muͤſſe⸗ und ſetzt endlich Hinzu 











Seiten dad mihi alfa: ja’ auſsdroͤchen will, fo . 
muß ed gleichfalld durch das bloſſe deutſche 
Fuͤllwort mir geſchehen: „Das 'gange Gries 


chenland fol mir im Wettlaufe flreiten.“ Oder 


hätten Sie ihm burchand eine beſtiumte Bes 
deutung geben mollen, fo hätten Gie anflatt 
mir zu Ehren, auf mein Bebeiß fagen muͤſ⸗ 
fen. Denn nur diefes kann höchflend der Zus 
fammenbang leiden. Ruaͤus ſelbſt erklaͤret 
dieſe Stelle richtiger, als ed ſonſt feine Gewohn⸗ 
beit iſt, durch: meo juſſu dertabit eurſu &c,— 
Doch ißt erſt werde ich gewahr, daß ihr Mar⸗ 
ein Teldft, dem Dr. Trapp zu Bolge, diefes 
mihi, durch in meum honorem’ giebt. Er 
irret ſich ganz gewiß, und GSie, der Gie an 
mehrern Stellen von ihm abgehen/ ‚hätten 
ihm hier am wenigſten folgen ſollen.. Eben 
fo wenig hätten Sigfich, Bey dem 58ſten Verfe, 


+ duch. feine angeführte Stelle aus dem Colu⸗ 


mella, follen verführen laffen. Der Dichtet 
will lehren, - wie eine gute Zuchtkuh gerlalset 
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Gie uͤberſegen dieſes: imgleichen, wenn fie 
hoch iſt. Atduns heißt nicht was verglei⸗ 
duungsweife hoc iſt, ſondern was ſie hoch 
traͤgt. Go ſagt der Dichter auderswmo:: 
Hinc beflator eguus campo fefe -arduus infert. 
Deögkeihen foot er von ‚einer r überfaprenen 
Schlange: | 
-Parte ferox, alaenque ocnlis & ſibila cola +: 
Arduus attallens &c. Zur E 2% 
‚ind noch von einem andesm- Pferde: . ed 
— Froneemque oftentans' arduus glbam; | op 
Kurz, "der Dichter redet ‚won. einer. Ruß, bie. 
ben Hals. noch trägt, und nicht non. einer, . 
die ihrer ganzen Geſtalt nach. Hoch iſt. Eben 
baffefde Dierfmal verlangt er auch an einer 
Zuchtſtutte, wo er ſich weniger. aweiſelhaſt 
‚ansorhdten: nn 
im rm un ardım: <ervix &c, —— 
Upd nun ſallte ich Ihnen auch etwas and. 
dem vierten Buche anfuͤhren. Doch dieſes 
will ich wirhereher. thun, als bis Sie mir _ 
Trotz bieten werden, Ihnen in dem vierten 
Buche einen Fehler zu zeigen, Ich weiß, 
mit dieſem Trotz bieten find Sie ſehr ge 
ſchwind | 





nn 27 
Auch »foltecich! von ihren Anmerkungen 
noch etwas fagen. Wo Sie gute Leute and 
geſchrieben hoben, da find, fie fo ziemlich 
gut. Wo Sie aber etwas Au hren ‚iger 
‚sen‘ Kräften: verfnchen wollen, da glauben 
Bir gar nicht: wie klein Sie erſcheinen! Sch 
nehme die Anmerkung 20) "Seite 625° zum 
Beweiſe: wo die Worte: nec ‚gratia terre 
nulla eft quam inaratz terre, ein faubered 
Proͤbchen einer ganz bortreflihen Ratinität fi nd. 


And warum prablen Gie mit der Kich⸗ 
tigkeit ihres Teptes? Er-ift hoͤchſt fehler: 
haft, und ohne eine beſſere Ausgabe nicht 


wohl zu brauchen. So ſtehet injuſta für 


injuffa; fperantia für fpirantia &c. — Doch 

das find alle Kleinigkeiten! Sie haben ung 
wieder ein dickes Buch geliefert; und dafür 
muͤſſen wir Ihnen freplich verbunden 
ſeyn. — 

Benug mit dem Heren Duſch geſprochen! 
Was unſere galanten Briefſteller die cou rtoiſie 
nennen, "das iſt nunmehr wieder an ‚Sie 
gerichtet. Sch bin 37. 

A. 


Bey 


4 


| „Ban; dem- Berleger iſt zu haben: 


Paste J. ©: Sammlung einiger Predigten über 
> gerfchiedene day’ gewöhnlichen fonntäglicen Terte 
"ge. 508. Berlin, 1760. - 0 Ta 

Reinhardis A. 8. Abhandlung, von der beten Wels, 
aus dem Franzoͤſiſchen uͤberfet, von J. A. F. v. G. 
ato: Greifswald, 17$7- 

Klefeckeri » Jo. Curz geographicz, ” ao. , Ham- 

burgi, 1758. ” 
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Acht und fiebenzigfter Brief 


or‘ Vermithang mehrniräßnffer Freund, 
aiſt richtig eingetroffen. Als Ih Shned 
von. der Atbänbigang: vos Goerſchedeſchen 
Wörierburhäterfcgönen Wiſſe uſchaften Nach 
icht gadı vermahnten Sie mich, meine Arben 
keinenAugenblick liegen u Aaͤſſen, weil EAn 
vermutheten, daſ dieſes Mere das meinige 
In: keiuen Otuͤde wierde entbehrlich madyem: 
Bero habe uch sie ——— gefehen, 


J in 2,4 x * 2 *«. und 
C. 


Ba * ir und 'pon un $reund, von 
» Hetrn vb RNabſchriftiũch mitgetheilten“Brief 
night taffem, To ſcheinet es wegen gewiſſeẽ 
irriema zmn ſeyn; zu erklaren, daß der bu 
eh ruhe Veraſſal deſſelben sk Deräbrigen Brig 
u fan Bar nqn, Marbeil sam on 

' en AS Hd wer - i» an 77 512 
gi. 1 Sänfer ba, “ 6 
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u \ . 42 
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und bey defſen Deardyullisterung ie Richig⸗ 
feit ihres Urtheils erfahren. Er hat weder im: . 
der Anlage noch in der Ausführung bie yes 
eingfte Achmfichfeis weit dem meinigen, und ich 
werde meine Arbeit fortſetzen, als wenn das 
| Gortfäenifge Werk gar wit in der we 
wäre.‘ a :* 


Ich sermtheteanfängiiß, der Hr. Pr. & 
„ babe die Ankündigung weines Merks geſehen, 
nud nach feinem bekannten Eifer für die Che 
der Deutſchen, ſich dadurch bewegen lafſen, 
mir vorgufanmen , um zu: verhindern, daß 
um fo: wicheignd Mörrk: nicht durch einen Hein 
dentſchen rinen : Schweiſer/ audgeführet 
werde. Dean er flieht in -Geanken, Daß bie - 
Schweiger. bie wahnrenVerderber daR guten 
Geſchmacks feyen: daher auch der Ausdruck 
Schweizeriſch, oder nach feiner, höflichen 
- Dirt zu reden, Alpinifh hey Ihm fo. viel be 
deutet, als abgeſchmackt oder ungereint. 
nuter ſeinen mannjefaltigen Beerienen hält 
ww'diefed für dad vornehmfle, daß er fich mit 
aller Wacht, und ſelbſt zu⸗ſeinem * 
den, der Auchgicau⸗ deꝛeron —— 


⸗ 
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Pr au vicee Dom. ‚entgegetifegt, dem 
einige Runfttlhter in der Schweiz, als den 
wahren uin zuten Geſchmack der Natur ar 
yreifen. » Ip ſtund alfo in Gebunden, vaf 

Die Ahficht dei Herrn Profeffers geweſen 
wir. Die Feder aus der Hand zu winden. 
Sllein ich fehe aus ſeiner Vorrede, daß ich 
mich hierin betrogen Habe, undrhaß fein Ber 
Ieger ber eigentlichr Ucheben :Biöfer Untern 
mung iſt. Der Verfaſſer hat von mein 
Borhaben eher nichts erfaßren „..ald bis feis 
ni foon werner fertig: vemenesn. 


Bean. ah Rhaen fremd vosfouemen * 
Daß ein Mas; been. ernſthafteſte Bemühen 
sen; auf.bie Fußhreitung deu: ſchuen Miſten 






2 Kbafen in Dewefchland gerihtntinb,kgıkcbie 


einigermaaflen .ald der Vormund der hierin 
noch unnaikbhgen- Deutſchen muiß angeſchen 
Qurden ; bie: Ankuͤndignug eines ſo wichtigen 
Werfd, weiche nor feinen Ohren. geſchehen iſt 
micht ala⸗ xrfihren haben; ſo wird: es Sie 
Aech wir hefremden, daß ihm woch weit 
wichtigere Nachrichten ans. dem! Sehe des 
‚ Getämeit.untefannt geblieben -Fud.n; Bie 
wen ‚S: I wer⸗ 





merden mit Serunubewcid, files, 1612 Port 
unſre beften Dichter. Salleu) SE? Rlac 
Nock, Bodmer, nLringur Wieland um 
antweder: gar; nicht oder nuwidauch eimduuk 
lns nn sesiyehtigesn Bertha chefadent: weni 
den. Dadurch wird. es alierbiigd.: wahr 

üheintich,.spnß er: mon ueinein Borhaben 


nichts: gewnũtorun der duß:eomedmuthe Hi - 


Seinen Abeiindigunginwsnicht:herands 
detoam eriuſt, nfirh. eh en re Schuric⸗ 
rigkeiten halpen auggegeban.iheur nedberigem 
daruͤber verſtorhen ſey. Denn wie konnte er, 
XEECECECLII 
eſũitin.nc JAuhesſriſt aauagaſſchre hac; 
hen n waßjehet andreveiliche: Au hoe dung 
Aryiehaieisunärbe? TEC EST RT 
ie BI AnuEReL 25 el nyhnni na 
undSellte. quur doch dicker aroͤhenee inne 
weni moinem Vexhabenaiud bem Feragange te 
Aiben ipinkänglich uutervichtet veoeſen. Tail 

Mſehe ichdoch ben mehrerm dchdatn daß 
ene Abgicht awirllich nicht gemoſewſt/ durvch 
. Sitte Miertilte Auogabe ſeinesſ Boͤrterbechs 
*20 menge yesbenmmuen. Gnfatüng bie 
Tu 27 r 


* 











AN ärgere Alice 
"bey der meinlen Yabe: Diefes griget ſich/ in 
Ber: Yusfihrung Kan dentiichun dein. dem 
hanzen Werlk RXeine Spur angutieffen iſt, aß. 
ar nach wen· Grirudſatzen gearbei habe, ade 
mir zu mi Liarfahen⸗ bienen. ¶ Derc Hr.iir. Hat 
Avar nicht fact: beſuadem nmer Vorredꝛe 
und von fie zu unterrichten· ide 
läßt fich nur fo weit heraiudzrtugsan a 
er habe die ganze Arbeit ans Gefälligkeit fi 
Bvern Buchfuͤhrer unternommen/ :Biefer Saber 
muß nicht ee: orig erachten: daben WB | 
‚feine Abſichteno durch eine Wewscde:m eut⸗ 
. Dede. Sinne er auuntirfeingehabs.heiy 
. a Buch werd werſehnlicher GiRbife,amter: dest 
Miel aan Der Form eines npandlegifun, 
mit dem Nmgen eineßerberähmten Mannes 
gezieret, Minnen Jahresfriſt, ehe eis ande⸗ 
res Aherk uͤver dieſe Materie erſchrinen Any: 
„te, in ſeinem Laden zu: haben, ſo üſt dhe 
ganze Abſicht dieſes Rexfdnollfomnnu.fs 
reicht, und bein Menſch iſt befugt dem Hru. 
Mrof. G. uͤber die Ausführung eſſelben "par. 
Nede zu ſtellen. Aus dieſen / Geſichtspuncte 
ke) OU Bei DIET 


und 





und für die. Verdienſte eines ſolchen am 
ned zu demuthig ſcheinende Anmerkung bes 
artbeilen, momit er Die Vorrede beſchließt. 
Et hoft defto zuverſichtlicher, fagt er, DaB . 
dieſes Handbbuch wird wohl aufgenommen 
werden, da er felbft den wenigfien Uns 
theil daran hat. Seine Hofäung iſt on 
daß man dem Berleger zu > geladen, das Werk 

fuͤr gut ſinden werde. : Aa A 


Sie fehen hieran, mein werther denne, | 
daß dieſes Handlerikon mich nicht zuruck Hals 
ten wird; . welit Werk mit dem Eifer fortgus 
fegen, mit welchem ich bis dahin daran gears 
:Beitet:babe. Sie Finnen mithin anch allen 
‚den, Freunden, die gegen Ste einige Jurcht 
geäuffert haben, daß ich jetzo zurücke ſtehen 
werde, die Verſicherung geben, daß ich fort⸗ 


lahre, eben ſo zu arbeiten, als wenn das Bots  . 


ſſchediſche Werk gar nicht in der Welt wäre. 
Ich habe Diefe Arbeit nicht dieſerwegen unter⸗ 
nommen, well ich der. erſte ſeyn wollte, der 
. ein deutfched Werk unter diefem Titel herandı 

gaͤbe: folglich: kann. ed mich: auch nicht ab⸗ 
Geecen. daß ich alte ‚mehr ber ie 
x ® u 
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an, 


krſern seht Tendan mache. : Bet Once 


mußte ich in allen Werken des Gefhmad - 


von der Baukunſt an, Did auf die Dichtkuuſt; 
aͤlles auszeichnen, mas Kenner!fuͤr ſchoͤm 
ober für aͤſthetiſch gut halte, - Ans der Ven 


gleichung dieſes Schönen, wie es ſich in den 


Werken bon: fo verſchiedener Art zeigen 


‘mußte ich fein Weſen und ſeine wahre: De 


ſchaffenheit erfennen lernen, and alfe‘ Dad 


‚a8 der Geſchmack undeutlich fuͤhlt, dem 


Verſtande deutlich wachen. Dieſes. gab mir 
IK andern mihtigen.Unserfuchungen. Gelegen⸗ 
heit. Wenn man die Natur des Sſpoͤnen 
erkennet hat: ſo kann man, anfangen zu 
unterſuchen, warum eö.gefällt,; —* in 


ber Natur der menſchlichen Seele, ja 


aus der allgemeinen Natur eines ——5 | 
Weſens etwas ſeyn, worans die ——— 
des Schoͤnen oder des aſthetiſch Guten ur 


bie Einbilbungskr und die Sinnen kann 


erklaͤrt werden. E iſt eihe meiner groͤſffeſtea 


"Sorgen bey meiner Arbeit, diefe Unter 


ſuchungen fü weit zu treiben, als nur we | 
li 
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* Dadurch werde ich nicht nur den Meltwei ⸗ 
Jen / ein weites Feld zut neuen pſychologiſchen 


Unterſuchungen eroͤfnen, ſondern auch den 


Kunſtrichtern den Weg bahnen, die Theorie 


des Geſchmacks zu einer Gewißheit zu brin⸗ 
gen, die der mathematiſchen nahe kommen 
fa: Was Leibnitz von feinen Geund⸗ 


Füßen der Metaphyſik gehoffet hat, DaB durch . 


ihre Huͤlfe die Sittenlehre zu. einer mathe⸗ 
mariſchen Gewißheit kommen wuͤrde, dieſes 
haſfte ich von'den Unterſuchungen, wozu mein 
Werk die Gelegenheit geben wird.. : 


Derdleichen Wnterfichungen waren fern 


von der Abſicht des Herrn Pr. G. Sie wer: 
den in feinem ganzen Wörterbuche keine Spike 
davon finden. ' Er hat nicht einmal fo weit 
gehen wollen, daß :er die verſchiedene allge⸗ 
meine und beſondere Eigenſchaften die eigent⸗ 
Uch den Werth eines Werks der Kunſt aus: 


machen, blos den Namen Nach angezeiget 


Yalte, geſchweige, daß er ihre Beſchaffenheit 


Härte naͤher unterſuchen, oder gar ihre Ver⸗ 


huͤltniß gegen die Natur der Seele erforſchen 


wollen. Schlagen Sie auf, wo Sie wollen, - 


&s , p 
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fo wersen Eie finden, dei er hiemn ge 


N 


dexikon gap. nicht angejeiget, in Dem: meini⸗ 
‚gen, find dieſes lanter Hauptartikel. . > 


X 


gedacht hat. Die Artikel Geboͤude, Ge⸗ 


maͤlde, Gedicht, Rede, Geſang“ u. ſ. m. 


laſſen Sie in der gaͤnzlichen Unwiſſenheit uͤber 
die Dinge, wodurch dieſe Werke der Kunft 


ſchoͤn oder vollkommen werden: die Artikel 


Richtigkeit, Pracht, Reicht hum, Zierlich⸗ 
keit, Regelmaͤßigkeit, und handert anders 


welche die allgemeine Eigenſchaften der Werke 


der Kunſt enthalten, find in dieſem Hand⸗ 


Nach dieſem laſſe ich mir angelegen ſeyn,“ 


—⸗ 


das ‚Schöne nicht blos nach allgemeinen 


Begriffen, auch nicht nur nach einer einzeln 


nen Geſtalten, die es avnimmt, kennbar zu 
machen. Ich laſſe ed z. B. nicht dabey ber 


wenden, daß ich erkläre mad die Schönkeie - 


überhaupt iſt, fordern ich bemuͤhe mich deut⸗ 
lich zu beſchreiben, was die Schöngeit iſt: in 
einzeln Figuren, was ſie in Zuſammenſetzung 


vieler Figuren ſey, worinu die Schoͤnheit 


eines Gedankens, und einer ganzen Rede be⸗ 
u ſtehe, 


Form deſſelben, ſondern wach ben verſchiede⸗ 
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:MRufit, einen fchönen Tam n.f. f ausmache 
Und eben dieſe Methode beehachte ich bey 
jeder deſondern Cigenſchaft, eines aͤſthetiſchen 
Werks, dadurch wird jeder Kuͤnſtler in Stand 
geſetzt, nicht nur das Schöne, welches ſein 
Aeek an. ſich Haben muß, deutlicher zu ken⸗ 
sen, ſondern eu wird oft ans den Werken 
audrer Rünfe, Vorcheile für die fainige ler 
nen. Jede Kunſt bat ‚eine: einenthuwaliche 
Beaumnlihfeit, gewiſſe Schönheiten vorzuůg⸗ 
Uch darzußellen. ‚Die Richtigkeit, Regel⸗ 
‚mäßigfeit, Uebereinſtimmung aller Theile auf 
ein Ganzes, muͤfſen alle Kuͤuſtler van. dem 
Baumeiſter lernen. Der Hiſtorirumaler muß 
allen zum Vevſpiele einer guten Angrdnuug 
der Contraſte, uud. des bichts ann Schattenf 


dirnen. io mie hingegen wenen anderer 


Vorthtile bald der Dichter, bald der Ton⸗ 
ſetzer, und bald dar Redyer, an der Spitze 
der Kuͤnſtler ſtehen, die Ausuͤbnug gewiſſer 
Regeln, durch ſein Beyſpiel andern deutlich 
a machen. 

Hiezu kommt and, dafli * bey jedem 
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Waffe" auufoeſ sen Bra Re 
ihber MP ckwaß ahnliches haben Berk 


ich zBfehkywas FR groͤffe Aunehmlich⸗ 


Kelten : der Lonſetzer Du Diese | 


ve Toͤne und · deren geſchickren Anſtsſung, Ak 

ſeine Werke Hitteinbringt, ſo unterſuche ich, 
ob der Dichter, der Maler n.ſeif. ähnliche 
Handytiffe Infemen Werken andririgen fönnk, 
wid wenn ich grfunden hade, wo dieſes an⸗ 
dehen kann⸗ ſorſtelle ich Ihnen Ben Tonſetzer 


ya "RA ur Yuslkang:weffelben vok. 
Diefe beſteacite Vergleichung aller Kuͤnfte 


wmit einander dienet auch duſu duß gewiffe 
feine Schoͤnheiten, Die ich kaͤum beſchreiben, 


aber · fehr Wat fuͤhlen · laffenedadurch defto 
dentlicher Eörinen enpfulben /werden / wenn 


man fie, fe nachden ver-BUNESmIsbeINgE, 
ehtiveber An einem Befanye) in einem Ge⸗ 


maͤlde⸗ oder ih einemnudern Weeke ver unſt 
0 ſie am deutlichſten Ah: vn wie" Ä 


den Ginder velge Zu vd BY H 


6 möffen einem Runfkeichter, und * 


dem Kuͤnſtler manche Vorthetle verborgen 


Le 


bleiben, wann er nicht ˖ die Thedtie und Aus⸗ 


uͤbuns 
/ 
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ung alien Rſunfie cugleich vor Aggen batı 
Br: marden· Sie . B. in meinem · Merle 
Deaben; finden daß Die Banknoſt mir-Geler 
gerchuit· gegeben hat, dem Renner und dem 
Wedter gerriſſer Negeln vorinichreilieh , oder 
fie ihm deutſich zu machen. MDieſes alles war 
gozlich/aufſar dem Plane und: dan Ahſicht dei 


Verfaſſers des Gandlerikon, melcher· dem / 


dleaichen Unterſuchuns ferne vou ficken ſeyn 
haſſen. Nun muß ich hnen aber ainh ſagen, 
wyorinm ſein Yan weitlnuftiger und ausfuͤhr/ 
Usher iſp, atä den meinige. Ex chat ſich viel 
GMhe gegrbes,eis Werk mit hiſdoriſchen 


AVachrichten aucruflutrn, ımd darinn⸗ hut er 


mich unrndiich meit uhortroſſen. ie werden 
einarfo:unfelihliche File von dentſchen Dich 
drn aus dem ı sben Jahrhundett aden, daß 
Mie fichſduruͤber verwundern merdän.ı: Dies 
Um die glänzende. Seite feined Werk Ich 
Habe in der: Ankuͤndigung des meinigen, auch 
hiſssriſche Nachrichten - verſprochen, und. 
Ye. dies Verſprechen au halten: Da es _ 
slbar eine. nuendliche Arbeit ſeyn wuͤrde, die 
Pebenbumfkände und Werke aller Kuͤnſtler 
dus allen Rationen. und Weltalitenn. zu ae . 
nupd en, 


| 


“Anti: ‚meine: Ronnraiẽ derſelben gehet. Ich 
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Sen, ſo hade ich ih hienan ·ſehr ange: hi 
geſchraͤnkt. Ich führe feinem Kanſtier inch 


nem befondern Artikel auf; als vie von denen 
ich urtheile, daß fie als Bepſptelr zumuten 
oder Boͤſen muͤſſen angefuͤhret werden. Diäl 


jenige, durch deren Fleisdie Qunſt näher an 


ihre Vollkommenheit gebracht worden, Sig 
welche zuorſt richtige Schonheiten, oder Bor 


theile heneingebracht, die, Deren. Werke, ald 


Meiſterſtuͤcke in ihrer Are, andern Kuͤnſtſten 
werden) bb Denn einige hauptverderber Bed 





“zu fülßigem-Rachbenfen-wäffen angepriefen - 


anten Geſchinacks, die Marino and 2 5 


henſteine von jeder Urs, werden zur IB4E 


Rungiandver ‚- ihre beſondere Artikel "Golem - 


Wei abber ven grofſen Haufen der gatua 


Kuͤuſtler detrift, fo gedenle ich fie alemal 
trußpwetſe, bey Beſchreibung ber Merke, worin 


ſie ſich hervor gethan Gaben, anzufuͤhrem 
aber in wenig Worten, die, ſo viel moͤglich 


iſt, ihre Verdienſte ſollen zu erkennen geben 
So werden in dem⸗Artikel Trauerſpich 
alle die Dichter angeführt werden, die mat. 


Ruhm in Diefer Art gearbeitet haben, fo-wiet 


kann 
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Bann mich · nichte eutſchlieſſen, jeden Weines 


oder jeden ſchlochten Aupferflecher uur dem 
Namen: nach anzufühten, geſchweige dens 


ihm einen beſondern Artikel zu geben... Deſto 


genauer und weitlaͤuftiger aber werde ich 


uͤber die Artikel von dem Anwachſe und der 
Ausbreitung der Luͤnſte ſeyn, und ich hoffe, 


‚daß mir hierüber wenig wichtiges entgehen 
| würde So weitlaͤuftig der Herr. Pr. G. 
in feinen hiftorifchen Nachrichten von Deuts 


ſchen und itatienifchen Dichter geweſen, ſo 
wenig hat er über den Anwachd und ‚die 
Ausbreitung der Künfte geliefert. Man kann 


leicht merfeg, warum er fich nicht bat kon - 


nen in diefes Feld einlaſſen. Drep gder pier 


. Besifel von biefer Art, erfordern mehr Zeit 


and Mühe, als er auf diefed ganze Werl 


nach der Abficht feined Verlegerd Hat wenden 
fönnen. Diefer ließ ihm nur fo viel Zeit, als 
noͤthig war, das. was hiftorifch if, aus den 
bequemfien Urkunden zuſammen zu fchreiben. 
Eine kritiſche Uebertegung konnte da nicht 


ſtatt haben. Die Zeit war zu kurz. Ich 


habe alſo hierinn den Vortheil, daß kein 
Berleger mir die Zeit vomige— mithin neh⸗ 


v⸗ i 


. 
me 
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4 
me. ich mir felbft fo viel, als: ich nar noͤthig 


habe, am ⁊die viele und: meitläuftige hiſtorij⸗ 
he Nachrichten, weiche ich geſammelt haben 
indie Kuͤrze zu ziehen, in welcher ſie einen; 


ritiſchen Leſer gefallen werden. un 
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“die neueſte Litteratur betreffend.” 
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SR noch eine. Da ich, gleich von Ynfange 
ı meiner Arbeit, alle. Kuͤnſte aus einerley 
Geſi chtspunkt betrachtet habe, ſo ſind ſie mir 
auch alle gleich werth geworden. Ich habe 
die Schönheiten eined Gebäudes mit eben dem 
Fleiß erforſchet und betrachtet, die ich auf Die 
Beyrstheilung einer Epopee gewendet, habe. 
Sie werden alfd in meinem Werke eine gleiche 
Sorgfalt für alle bemerken koͤnnen. Ich habe 
mir auch Mitarbeiter gewaͤhlt, welche fuͤr 
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Weiſter in den Kuͤnſten, darauf fie ſich gelegt 


haben, gehalten werden. Auch dieſes iſt ein 


- Bartheil, den der Hr. Pr. G. nicht gehabt . 


dat... "Man fieht wohl, daß die Dichtfunfk 
ihren ‚andern Schweſtern ſehr weit vorgezogen 
‚Sanfte Theil. aD wor 


o 


A 
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worden, welches eben den Mefachen zuzuſchrei⸗ 


ben, die ich Eurz vorher erwähnt habe. Und 


Daher iſt cd anuch Jekommen, daß Mm dem . 


Gottſchediſchen Handbuche feine allgemein⸗ 
Unterſuchungen uͤber das Weſen der Kuͤnſte, 
Feine allgemeine Grundſaͤtze, die auf alle ind 


‚gefammt Fonnen angewendet werden, Statt 


gehabt. Dasjenige alſo, mad mir die meiſte 
Muͤhe gemacht, was die firengite und forgfäls 
tigite Uebetlegungen erfordert, was die meiße 
Zeit wegnimmt, Fam in dem Plane’ des hut 


Kr. G. gar nicht in Betrachtung. - —* 
haben Sie noch weniger Urſaché fich zu ver⸗ 


wundern, mie fein Werk fobald zu Stande 
gelömmen. Wenn Sie es werden gefehen 
haben, fo werden Sie vielmehr denken, baß 


threr fo viele; die daran gearbeitet; es laͤng⸗ 


flens in drey Monaten hätten zu Stande brin⸗ 
gen Tonnen. 


7 


In. Wieleicht⸗ erwarten Sie von hir, mein 
Ngpertheſter, daß ich" bey dieſer Gelegenheit 


einmal ohne. weitere Zuruͤckhaltung Fonen. 
fage, wie hald- denn mein Werk wird zu 
‚ Stande fömmeh., Ich weiß ed, daß “einige 

sr unſeer 
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unſrer Freunde dieſes Zögern mir zur Laſt 
TAegen. Uber dieſe dedenken nicht, was dag 
‚für eine Arbeit iſt, die ich unternommen habe, 
Sie wiffen nicht, daß ih oft viel lefen und 


ıginige Wochen nachdenken muß, um eiren 
3. Artikel aufzuſetzen, der Eeinen halben Bogen 


sanfiden wird. Sie müflen nicht bedenken, 
'Baß in einer genauen und philoſophiſchen Un: 
erſuchung über die Schönheit in den Kuͤnſten, 


. “Ihren Urſprung und ihre Wirkung, Ftagen 


dorkommen, zu deren richtiger. Beantwortung 
Jahre langrdauernde Ueberlegungen erfordert 
Mmerben. : Sie muͤſſen nicht bedenken, wle 


. I@wenig Hilfe man von feinen Vorgaͤngern 


gar einer folchen Arbeit hat. Die Critik hat 
bis jego hanptſaͤchlich nur die Dichtkunſt zu 
Lihrem Augenmerk gehabt, und «8 erfordert 
‚stoffe Muͤhe und lange Zeit, die Grundſaͤtze, 
stwelche: bey -Belegenheit der Dichtfunft von 
den Nunſttichtern Fefigefegt werden, allges 
mein zu machen, das Mangelnde zu ergänzen, 
»die Anwendung: der Megeln in den Werken 
bee andern Kuͤnſte aufzufuchen, und ähre as 
gentliche Einſchraͤnkung an® der erging 


| ler Luͤnſte zu beſtimmen. 45 
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2. vaſſen Gie mir alſo hierme, ich Site Sie, 
meinen Willen. Mich duͤnki, daß ichrs 
Ihnen ſchon einmal geſagt habe: das Werk, 
woran ich arbeite, iſt das einzige, mit mel‘ 
uchem ich var die Augen der Nachwelt zu kam⸗ 
men gedenke. Warum ſollte ich mich damit 
.Üübereilen? Wenn’ ed nüfigut wird, fo fan ' 
es niemals zu fpäte fommen:- : Ich Will lie⸗ 
‚ber, daß man mir fage;: warnm {6 ſpat, 
„al warum fo früh? Aufi-die: erſte Frage 
»werde: ich, allemal eine. vernünftige Antwort 
gu geben. wiſſen, auf die ambere nicht. 
Denn was ſollte ich zu ‚meiner Entſchnlti⸗ 
gung hervorbringen?. Da der Berleger nicht 
: Sänger: warten wollen? Pfuy, wuͤrden vor 
:nuͤnftige Leute fagen, was iſt dieſes fuͤr ein 
Grund. — Daß ich gerne habe wollen der 
erſte feyn; der dem wertheffen deutſchen Ba⸗ 
terland mit einem Woͤrterbnch Über die Kuͤnſte 
‚gedient? Died mag Hr. Gurſagen. Ich aber 
‚möchte ſagen koͤnnen, daß ich das beſte Wert 
von dieſer Art gemacht-habe.::;. Halten Gie 
‚mir alfa. meine Langſamkeit zu. ‚gute. . Dur 
Aebereilung konnte ‚ich allen: Nutzen meinge 
bisherigen Arbeit verlieren. Das geringſte 
nr] 8 was 
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mas ich fir. vorfetze, iſt, ein Merk Ju ver⸗ 
fertigen, das künftig zur Grundlage eines; 
vollkommenen Werks dienen: Eonne; einen n 
Arbeit zu verrichten, die einem Fünftigeis ; 
Liebhaber folcher Unterſuchungen Luft erwetke;u 


auf meinen Grund weiter zu bauen, ihm 
feine Arbeit merklich zu erleichtern / und alſon 
den erſten feſten Grund zu einer vollkomme⸗ 


I nen Aeftherit.igelege zu haben. Wenn ich 
dieſes Zwecks perfchlen- ſollte, ſo: Hätte ich 
fat: ſechs Jahren dei Siſpphus ‚Stein gern 
waͤlzt. Daß: es aber ſchwer ſey, auth nur’ 
dieſe Abſicht zu erreichen; koͤnnen Sie aus 

dem Gottſchediſchen Werke urtheilen. Denn 

ungeachtet ein Mann, der in der Critik grau 
geworden: iſt, den Plau dazu gemacht, ud 
viele beruͤhmte Maͤnner zu Mitarbeitern ge⸗ 
habt hat, fo hat ers doch bey weitem nicht 
ſo weit gebracht, daß ein vernänftiger Menſch, 


der diefes Werk gelefen hat, ſich wird eins: 


„bilden konnen; es fey nunmehr leichter als 
vorher, ein vollfländiges und gruͤndliches 
Werk über die Lheorie aller Kuͤnſte zu fchrebs: . 


. Id 
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Ich bin alfo noch nicht im Stande, Ihnen: 
zu fagen, wie bald ich mit meiner. Arbeit 
and Ende zu kommen hoffe. Sie willen, - 
daß ich uͤberdem Amtsgeſchaͤfte und Zerſtren⸗ 
ungen babe, bie mir nicht erlauben, Mei⸗ 
ſter meiner. Zeit zu feya.: Ich muß, da id. 
nun ſchon fo fange mit wiefer Arbeit nıngebe, : 
ſelbſt am beſten willen, wie meitläuftig fie_ 
a. Mein Wörterbuch wird ‚der vielen Ar⸗ 
beit, die ich darauf wende, ungeachtet, noch: 
unvollkommon genng bleiben, und mon wird. 
mir. einmal Dank dafür wiſſen, daß ih 
bierin weniger Hibe gereiger babe, als Der. 
BHerr Pr. G. 


Darf ich Ihnen noch, und zwar nach mei. 
„ ver Urt, gevade heraus ſagen, Daß Sie fich, 
auch Darihı irren, da Sie meinen‘, ich hatte; 
beſſer gethan, wenn ich, anftatt eined Wörters; 
Buchs, eine foffematifche Encyclopaͤdie de 
Künfte gefchrieben hätte? Gie find wirklich - 
etwas zu fchnell -geweien, Dem Urtheil der 
‚ Berfafler der. Bibliathek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften beyzutreten. Ueberlegen Sie fol⸗ 
sendet, und alsdenn fällen Sie das Urtheil. 

. e Es 





R wer} | 
Gt eine ı meiner Hauptabſichten bey dieſer; 


Werie, den Kuͤnſten mehr Kenner, mehr 


wahre Liebhaber zu verſchaffen. Denn je haͤu⸗ 
Eger dieſe find, je mehr hluͤhen die, Kunſte 
Run, iſt gewis, daß ich zurch ein ſpſtemath 
ſches Werk dieſen Endzweck niemals wuͤrde 
arr reicht, haben... Sehr wenig kiebhaber habes 
die Geduld oder die Faͤhigkeit, die Theorie der 


Kuͤnſte nach einer ſpſtematiſchen Ordnung zi 
Aenen. Je genauer ein- Syſtem in allen ſei. 


wen-Iheiten verbunden, je ſchaͤrfer alles darin 
erwieſen iſt, deſtomehr wird der großte Theil 


der Leſer Davon. abgeſchreckt. Die meiſten 


Menſchen wollen gleich bepm erſten Anſatz 


er der geringſten Bemuͤhung, einiges Licht‘ 
haben, bad. fie wenigſtens obenhin befriedi⸗ 
get, Gie wollen lieber bey der erſten Luſt, 
die Sache, die ſie zu erkennen verlangen, nie 
un weisen. geſchwinde fehen, ald durch muͤh⸗ 
(ame Umwege, fich ‚nahe dazu führen laſſen. 


Mann ich ein Spibem gefchrieben hätte, ſo | 
hätte ich nothmendig bey den abfirafteften in: . . 


terſuchungen über Die finwlichen Vorſtellungen 
anfangen muͤffen; ich haͤtte hernach zeigen 
wie, wie die verſchiedene Arsen der fin  _ 

— D 4 Uichen 


GE 


Wegen Vorſtellnngen, die verſchledent Ürten 


der angenehmen ˖ Empfindungen hervorbrin⸗ 


gen. Wie uͤberhaupt durch ein Werk der 


Kunſt dieſe verſchiedene Vorſtellungen hervon 


zubringen find u. f ww. Wie viel Liebhabet 


meinen Sie, würde ich gefunden haben, die 


mir durch alle diefe dunkle Unterſachungen 


Würden gefolget feyn? 


" Bedenken Sie dieſes wohl. Wer ſich nit 


vorgenommen’ Hat, fein ganzes Leben einer 


Wiſſenſchaft zu widmen, bee Fänge feine der 


kaͤnntniß derſelben nicht fo meihodiſch an. 
Erſt Hört er verfchiedentlich Bald von einen 
bald von dem andern Punkt fprehen, uud 

denkt hernach den Sachen weiter nach, oder 
ſucht irgend in einem Buche Erläuterung dars 
Ober. Denn fängt er an, ſelbſt einige Fragen 
anfzumerfen, Zweifel vorzutragen u. ſ. f. dis 
er die meiſten Materien fich etwas bekaunnt 


gemacht hat. Alsdenn laͤßt er ſich In nähert 


Unterſuchungen ein, er will meht Sewißheit, 
beſtimmtere Begriffe haben, und leigt ende 
lich bis auf die erſten Grundſaͤtze Der Wifſen 
ſchaft hinaufy und hort da en, we das Sy⸗ 


ſtem 


.. 


ſem Aufkrige,: -f"Diefe Weiſe wiiß.er nie’ 


mals müde ; er wied nicht dnrch eine Menge 


von Schwierigkeiten und dunkole noterfachun⸗ | 
“ er adgeſchrect u wo 


Durch eine folche anatyeifche Dierhode wird 
ein Liebhaber dig Theotza der Kuͤnſte aus wei: 
en Werk ‚wenn im. Siande bin/ 9& 
"gut auszufuͤbren, leicht und mie Luſt lernen 


kannen.Saobald er angefangen, irgend ein 


nigen Geſchmack an, eier, Kunſt zu babe 


und auf ihre Gegenſtaͤnde Achtung zu geben, - 
ſo, wird er Luſt bekoramen, über verſchiedene 


Negoin, oder uͤher verſchiedene Schonheiten 
dieſer Kunſt ein naͤheres Licht zu baben. Da, 
darf er nur das Wörterbuch auffchlagen, er 
Bader ehm Muͤhe, was er ſucht, xr wird, 


ſchon näher unterrichtet, er faͤngt at etwas 
heller zu ſehen. Hat er genug Luſt und 


Scharfſmnigkeit, ſo wird ar. in den anfgeſchla⸗ 


genen: Artikein ſinden, daß ſie ſich zu voͤlliger 


Erlaͤnterung der Sache anf. andere beziahen. 


Dieſe ſchlaͤgt er auch nach, er bekoamt nocht 
Mehr Licht, ſeine Luſt wird grofler, und end⸗ 


venſolet er die Regel, ober die Erklärung. 
D5: oder 


0 
‚ober das rtheil, bis aufDieerfien Bemudfäge, 
woraus ‚fie. hergeleitet. morden, und wird zus 
letzt eben fa gruͤndlich denken, als der andere; 


der nach einer ſpnthetiſchen Methode feinen 
Be von dem andern Ende dergenemmen hat. 


ieenaͤchſt merte ich wei dieſes an. Ein 
alphabetiſches Werk dekbmiat an fich mrhß 

Liebhaber; als ein Syſtem; denn mar erwur⸗ 
ger ſchon darin einen leichtern Unterricht. 
Mancher, bder fi bis dahin wenig um die 
Ruͤnfſte dekuͤmmert hat ſetzt doch ein Wörten 
Buch über dieſelben, auf allen Fall unter ſeine 
Buͤcher, vielleicht ohne Votſatz, viel darii 
nachzuſuchen. Er kommt en rine Gefellſchaft, 
worin’ von Gedichten, oder von Gemaͤlden⸗ 
von Gebaͤndeniu.f. f geſprochen wird. : 0 
Höre marichen Ausdenc den.er nicht verſteht, 
manches Urtheil, deffen Grund ‚er nicht eins - 
fieht. Kommt er nach Haufe, fo wird er ofe 
‚Luft bekommen;einige Erläuterung Darüber 
zu haden:“ Sa seinem Syſtem ſie zu fuchen® 
das · iſt ihm zu muͤhſam; aber ſein Worterbuch 
kann ſhm Dienſte thun. Er ſchlaͤgt nach, u 
| wit mahe vder weniger unterrichtet und befrie⸗ 

en diget. 


.. fl 
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Bipet.:- Mehpen.Cie, nicht, mein MWerheßen 
dag mancher fich wieder auf.diefe Weiſe ‚vers 
faisen, laffen, von, einen Artifel zum. andern, | 
zugehen, biß;ge endlich einen beſtimuiten Ger 
ſchmack an Sachen Endet, fuͤr die er im An⸗ 
ſange fait gänzlich gleichgültig: semejen?. | 


Dieſes fi ud Voriheile, die nur. Woͤrtern 
buch gaben kaun, and fie. hahen mich, bewo⸗ 

. genz bie. Thoorie uud Aus uͤbung der Kuͤnſte, 
die ich im Syſtem überdacht habe, in abgeſon⸗ 
derte Artikel an zerſchneiden und in alphabetis 
ſche Ordnung zu bringen. Dieſer Entfchluff 
verubet auf, eben dem Grunde, and welchen 
Abs wie Sie wiffen, oft gewuͤnſcht habe, daß 
man in Deutſchlaud. einmal anfangen möchte, 
in dem Vorträge: der Weitweisheit von der 
ſynthetiſchen Methode abzugehen. Sie wiſſen 
beſſer, als ich es Ihnen ſagen kann, wie wer. 
nig die wahre philoſophiſche Erkaͤnntuiß, durch 
nuſre ſpſtematiſche Lehrgebaͤude unter Die Den: 
ſchen gebracht worden. Nur wenige vorzlg: 
lid) gründliche Köpfe find dadurch zu Philoſo⸗ 
phen. geworden.“ Alle die Schaͤte der Er 
kaͤnntniß und. DR Zeutlichen Begriffe, die 

er Leib⸗ 
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Eeibnitz, Wolf, Baumgarten, mir fe 
faurer Mühe alis der Dunkelheit and Licht ge⸗ 


zogen haben, ſiegen noch jetzo fuͤr die meiſten 
Menfchen in einer für. fie undurchdringlichen 


Finfterniß begraben. Dies iſt die Schuld der, -- 


ver, die nöch immer fortfahren, ſowohl durch: 
ihren mündlichen Vortrag auf hohen Schulen, - 
als in ihren "Schriften die ſynthetiſche Me⸗ 
thode zu gebrauchen. Sie’ weiffen,; wie oft 
ich dem — — gerathen habe, einmal eirten: 
. Adern Meg’ Einzufchlägen, nd analytiſche 
Lectionen zu halten. ‚Mach: meiner Meinung: . 
ſollte et in’ feinen Lehrſtunden wichtige Di 
terien z. B. die Urifterblichkeit der Seele, die: 
Vollkommenheit der merſchlichen Natur, die | 
Moralität der: menſchlichen Handlungen, das: | 
Dafepn"Sotted: u. ſ. fi ‚analytifch unterfüs 
hen‘, und’von da an feine Zuhörer nach und: 
nach in die Grundfaͤtze ber Ontologie hereins! | 
führen, um jeden ar der Stelle vorzutragen, 
zu erläutern und zu beflätigen, wo er zur 
gaͤnzlichen Entfpeidung feiner ‚Sauprfrage” | 
ncthig fl. 
Beh diefer Gelegenheit änefteht bey mir ber. - 
Bund, bag ſich ein richtſchaffener und in’ 
den 


ud 






Pr 
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‚ den Sof der whiloſophie recht apa 


ter Mann finden möchte, der füir Diefe Rönigin 
aller Wiſſenſchaften fich,die Mühe geben wol 
te, die ich mir zum Beſten der Künfte gebe. 
Ein: philofophiſches ‚Wörterbuch. nach einem 
ähnlichen Plane, wäre eines der allerwichtig⸗ 
fien Werke; die iemald unternommen wor⸗ 
den. Hier iſt ein ruͤhmlicherer Kranz zu er⸗ 
werben, uls der iſt, der am Ende meiner 
Laufbahne aufgeſteckt if: Gluͤcklich, wer ihn 
bekommt! Aber did iſt ein Wunſch, meis 
werther Freund, den man nicht laut thun muß. 

Wie' maucher Schmierer, dem diefes nach nicht 
eingefallen ift, koͤnnte fich dadurch verleiten 
taffeh, ein Werk’jir unternehinen; das fe ſehe 
uͤher ſeine Kraͤfte geht? Laſſen Sie uns die⸗ 
ſen Wanſch unter ung behalten, and Furcht⸗ 
daß etwa ein andrer Verleger es einem ans 


dern flüchtigen Scribenten, wie Sottſcheds 


Verleger gethau; unter. ‚den Sn geben möchte, 

iu. eilen, um her erſte zu fepn, der ein tote | 

Wert yafetnormmen haͤtte. 
* Im uͤbrigen — — 
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—* Letires de Mk.. le Marechal —* de Belle: 
isie, y Mr. le „Marschal de ‚Gontades. Bvo, 275 

.8.Cr., A 557. De 
—X de 2 job: ‚on, Dies imicds du Livee de jeß 
par Rouget ‚vo. Untterdam 2789. "18 Gr. 


don Hainault chronologiſcher Auẽzug der Veſchichte 
von Frankreich 4to. Frautf. * ale. 


urn. 
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über verfditddue Me der, —— fonntaͤgli⸗ 
chen Texte, gr.po. Berlin 1760, 13. | 
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Reaumur, 16 Herrn von, phyſikaliſch⸗ bkonomiſche 
Geſchichte der Bienen, mit Kupf. 4to. Nürnb. 
1759. 1Rehl. , Gr. 

Vfeiffers, Chriſt. Ludw. Briefe für das Frauen⸗ 
zimmer, nebſt einer Anleitung zu deutſchen 

Briefen für junge Mannsperſonen, 890. Bam⸗ 
berg 1759. 12 Gr 

Das in Portugal wegen dem allervermeſſenſt ge⸗ 
wagten Könıgemord beſtiegene Chavot, mit 

Vupfern ato. Frankfurt 1759. 6 Gr. u 

eben und Ehrengedährnig Hrn, Ehwald Ehriftian 
von Kieift 4to. Berlin 1760, s Br. 
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V. Den 31. Januar 1760, 





Neun und fi ebenzigfter Brief, - 


Beu ſoll kurz vor feinem Ende, aid en er 

ſich ohne Hofnung überwunden ſahe, 
die Augen gegen den geſtirnten Himmel ge⸗ 
richtet, nd eine sriechifche Stelle ausgerufen. 
haben, die in der Lieberfegung alfo lautet: 


„O! elende. Tugend! du biſt ein bloßer 


„Schall: Ich Habe. dich als ein Weſen ver⸗ 
„ehret, und ſiehe! du biſt dem Gfüce unten 
„bar. — Hlorus, undDion, haben diefe 
Stelle angeführt, die Dolumnius, ein Sreund 
und Geführte ded Brutus, wie ar ſelber er⸗ 
zähle, vergeffen hatte, wie andere aber mofs 
len, auß Ehrfurcht gegen die Tugend ver 
fchwiegen haben fol. Was duͤnkt Ihnen en 
diefer Stelle, die uns alle Verächter Wh 
Iofophifchtn Tugend ſo ſehr aufmugen? 
Fuͤnfter Theil. € —* 


2 
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athetnet he dem Cbarakter des Rrutus, pen 
er nach dieſem vorgeblichen Vorfalle noch ſo 
mannhaft behauptet hat, ſo ſehr zu widerſpre⸗ 
chen, daß ich Br für eben fo ungereimt halte, 
als das Maͤhrchen von dem Geſpenſie, das 
diefem Römer erſchienen ſeyn -Fois mare; 
denfe nur, wer Brutus gewefen! Nicht etwa 
ein Sthulmeifer, der über die Tugend ſpecu⸗ 
firt, nnd bey der erſten Gelegenheit zur Aus 
Gbung, aus Mangel der Erſahrang ſtutzen 
nicht etwa ein verwegener Heli, deflen Stand: | 
baftigfeigmit. der Hofnung eined.befferu SIH® 
kes verſchwindet; Er war ein Roͤmer, ber 


Standhafteſte unter den Römern,’ ein ver: 


‚ “Pacheer Feldherr, ein wahrer Menſcheufreund. 


cin Weltweifer: und was hätte er muͤſſen ger 


weſen ſeyn, wenn er dieſe alberae Verwuͤn⸗ 
fung der Tugend hätte offen koͤnnen? 

Gewiß! der unerfahrenfle Jüngling, oder der 
abgefeimtefte Betrüger. Du bift dem Gluͤcke 


imterthan Was für eine Entdeckung für 


Brutus!So haſt da denn bisher das Gluͤck 


;fuͤr eine Besleiterin, oder wohl gar für eiy 


ne Nachtreterin der. Tugend gehalten? haͤt⸗ 
mtr m.der fögere ——— zurufen fol 
m „sen: ® 


* 
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Aen: 2 Srutus wenn du das geglauba 


„haft; fa haſt du die Tugend niemals, mie 
„du ſagſt, als. ein. Weſen verehrt, ſondern 


ihr Deine Aufwartung gemacht, um die. 


„Gunſt des Gluͤckes, ald ihrer vermeinten 


| Nachtreterin, au gewinnen... 0 


Die (egten Borte des Brucns, die fein 
Freund nicht vergeſſen hatte, beſtaͤtigen mich 


in der Meinuag, daß jene Erzaͤhlung ein Maͤr⸗ 
den. ſey. . Der weltweiſe und tugendhafte 


Mannerfcheinet Hier in feinem voͤlligen Slames - 
Ich babe ein großes Dergnügen, fprach er 
in feiner Todrsſtunde, daß mir Feiner. von 
meinen Sreunden untreu worden, und ich 
nichts zu bedauern habe, als das Unglück. 
meines Daterlaides. Ich ſchaͤtze mich 

ſowohl wegen des Vergangenen, als des 


Ä Gegenwöärtigen für weit glückfeeliger alg 
die Weberwinder, da ich einen Ruhm der, 


Tugend hinter mir laffe, den die Sieger‘ 
mit allen ihren Waffen und Reichthuͤ⸗ 
mern nicht hinterlaſſen werden, indem 
‚man beſtaͤndig ſagen wird, daß fie als 
Ungerechte und Borhefte uns gerechte 

E 2 und 


an reg manner umge baben, 
und ſich die Gerrfhafet widerrkchtuch ans 
maßen. x Ich erkenne hier-ehen den groffen 
Geiſt, der einige Zeit vorher mit dom Caßius, 
the fie. die Loſang zur Schlacht geden · lieſſen, 
von der Unſterblichkeit der Seele and vom 


Selbſtmorde philoſophirte. 


Wie reimt ſich 


dieſes mit der haßlichen Rolle, die man dies 


ſem grofſen Manınzwifchen 


diefen deyden Be 


gebenheiten fpielen laͤßt? DL taffen fie und 
lieber, aus · Ehrfurcht „gegen: die’ Tugendhafte 


dadjenigennicht glauben; 


wor Vplumnius 


aus Ehrfurcht gegen. die. Tugend; wie watt 
vorgeben will, worſchwiegen haben ſoll. 


— 288 tbeiß wohl,‘ daß die 


una ıw 





Rdiner unter 


ſtaden, was * 


verſtehen pi 
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‚und dennoch dieſe "Tugend Für einen leeren 


Schall halten. Wenn alſo Brutus gleich die 
"angeführte Stelle ausgerufen haͤtte; ſo wuͤr⸗ 


De dies dennoch feinen Charakter, werieftend 
in unſern Augen nie Fonderlich beflesteri. 
Allein was:eine gemeine Seele nicht beſchimpft, 


das beſchimpft noch immer vie Beedle des Brik 
tus. Es iſt nicht genng, daß ein Brutus als 
| braver Mann ſilrde⸗ er muß als: del ſterben. 


1» 
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Sollen ı wir, wie er, ed ja'von einem Men⸗ 
ſchen glauben, daß er Zeit ſeines Lebens die | 
Tugend geliebt, und in feiner letzten Stunde 
verwuͤnſcht hat, fo muß er der Eycander des 
Herrn Löwen * ſeyn. Dieſen hat ſein 


Schöpfer, Herr Loͤwen, mehr einfaͤltig als 


ingendhaft ſeyn iaſſen. Da er alfo in feinem 


Leben ſoviel Sottiſen begangen, iſt es faſt kein 
Wunder, daß er noch i in der Todesſtunde eine 
begehet. Die erhabene tuz? ndhafte That, das. 

E. durch 


Men 


. . Saite Verſhche won obann Friedrich 


Abwen, Gefhihte eines Eugendpafien. 


] 
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uch er ſich ins Ungluͤck geſtuͤrzt heben Toll, 
ER, daß er ſich verführen laffen aus der ihm 
auvertrauten Chatoulle feines Fuͤrſten eine 
anfepnliche Summe du verborgen, ung einem 
falſchen Freund aus der Noth zu helfen. 
Sein Schuldner betruͤgt ihn darum, und er 
hat nicht Vermoͤgen genug, die fehlende Sum⸗ 
miee zu erſetzen. Er wird, wie billig, ſeines 
Amts entſetzt; getaͤth in die aͤuſſerſte Duͤrftig⸗ 
keit, und ſtirbt. „Ein einziger Strohpfuͤhl, 
erzaͤhlt Herr £. war fein Sterbebette. Neben 
ihm lag MB feiner Schande, eine Schrift, die 
‚er oft.gelefen, ‚und die. es beweiſen wollte, 
daß die Tugend. ſchon in dieſem Leben ihre Be⸗ 
lohnung mit ſich fuͤhte. Am Ende dieſes 
Buchs hatte Eycander folgende Worte ger 
ſchrieben: „Ich geſtehe aufrichtig, itzt, da es 
„keine Zeit mehr iſt zu heucheln, daß ich durch 
„das Gift, welches in biefem Buche herrſcht, 
angeſtecket, und in den elendeſten Zuſtande ger 
„rathen bin.. Ich Ohnmaͤchtiger⸗ nahm mir 
„vor, noch einmalvor meinem Eudedie Srüns ' 
„de des Verſaſſerz zu pruͤfen, habe aber gefun⸗ 
- „den, daß fie mit allen Tugenden, die man in 
„der Welt antrift, niemals‘ Stich Halten. Ich 
„babe 
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habe bie Tugend auf eine gewiſſe Kechtſchaß | 


„‚fenheit, und anf ein- inmerltches Gefuͤhl von 
„Recht und Anrecht gebauet. Allein ich Härte 


;fie auf: ven Vortheil bauen ſollen, und die 


„Belohnung würde nicht audgebfiehen feym. 
„Zwar, die innerliche Ruhe, die ich fühle, 
„prophegeihet — — Weiter hatte vielleicht 


„Aycander aus Moriigkei it ſchreiben 
„eonnen.; 5 . . 4— 


Wenn · dieſe Geſchichte, wie dad Dieelblae u 


Ausfagt, eine Satyre feyn fol, ſo weis ich iu 
. der That nicht, ob Herr 2. den Aycander; 
beffelben Feinde, oder die Schrift von der Tu⸗ 
gerid hat ſatyriſtren wollen. Welches inner! 
liche Gefuͤhl, von Hecht und Unrecht, weiches 
giftige Buch von der Tugend hat den Lys 


cander verführen" Eönnen, dad Geld feines - 


Fuͤrſten zu verborgen? Und wie elend hängen 
die Sedanfen ded Herrn 2. zufammen! Die 
Särift, die zus Schande Aycanders neben 
ihm lag, wollte beweifen, ‚daß die Tugend 
fchon in diefem Leben ihre Belohnung mit 
Ab führe. Hat ihn dieſer Satz verführt? 
D tein!.. der flerbende Zycander fügt noch⸗ 

| Ey daß 


— — 


daß die Belohnung nicht andgeblichen feyu 


würde, wenn er bie Tugend auf den, Bor: 
sheil gegründet hätte. Er ift alſo durch eis 
nen ganz andern Gäg, oder. vielmehr. durch 
feine eigene Einfältigfeie unglüctiic ge⸗ 


- worden. 


uUnd was meinen Sie, daß.dieſe Geſchichte 
dem Herrn 2. beweifen fol? — Nichts ger 
zingered ald den Gas. des Selvetius, daß 
de Tugenden der Menſchen bloß auf dag 
Önsereffeigegründer find. Ich weis zwar 
abermals nicht, ob dis “Ironie oder Ernſt 
ſeyn fol, fo fchielend drückt fich der Verfafr 


ſer in dem ganzen YHuffase aus. Uber dad 


möchte .ich Ben Herrn. £. in beyden Faͤllen 
unmasgeblich ratLeu, paradore Lehren fuͤr 
und wider welche fo >iele vortrefliche Fe⸗ 


dern beſchaͤftiget geweſen, sicht fo kahl ah⸗ 


zufertigen, daß der Leſer nicht weis, ob ihn 
der Schriftſteller uͤberzeugen, oder zum Ber: 
ſten haben will ; 


Was mag. 3. B. eben derſelde Schtifeſteler 


woegt haben, als er in ſeinem ſiebenten 


Bötter: 











“ no — at 
’ ' 


— — 73 


Goͤtter⸗ und HFeldengeſpraͤche ben. beruch⸗ 


tigten paradoxen Satz, daß die Künfte den 





Sitten ſchaden, zum Gegenſtand wählte? _ 
Was. war feine Mefihe? Geitie..Lefer von 
der Wahrheit diefes feltfamen Satzes zu uͤber⸗ 
zeugen? Das wird. ver Himmel nicht mollen ? 
Bat doch. Rouffeau durch feine vortrefliche 
Abhandiung, und. Durch alle Vertheidigum 
gten derſelben, den Heren 2. felbft, wie wir 
fehen, noch nicht bereden koͤnnen, feine Sit⸗ 
ten von den fchonen Wiſſenſchaften unbefleckt 
In laſſen. — Er bat alſo feinen Leſern ent 
weder zeigen wollen, wie man aus einer var 
treflichen Abhandlung ein elendes Goͤtter⸗ 
und Seldengefprächelchen von neun Duodez⸗ 
> feitchen machen koͤnne, ober er hat ſie aber⸗ 
mals zum Bellen gehabt. | 


Doch Herr £. bat nicht dem Genfer Bir: 
ger: 6108 nachgebetet, er hat, anch bemwiefen, 
daß ſich deſſen Satz umkehren laſſe. Das 


achte Goͤtter⸗ und Heldengeſpraͤch fuͤhrt die 


Ueberſchrift: Daß die Sitten den Kuͤnſten 

ſchaden — ‚Weiche Sitten? Fragen Sie, 

die. Guten? die Böfen ? oder bepderley? 
Es | Das 


r, 


7;  um———— 


Dad weis Ich ſeloſt nicht. Ich daͤchte/ wenn 
die Kuͤnſte deu Bitten ſchaden, ſo ſchaden fie 
vermuthlich den: Guten, denn an den Boͤſen 
laͤßt ſich nicht viel verderben: daher ſollten 
billig, aus Wiedervergeltung, die guten Sit⸗ 
ten auch den Kuͤuſten fehaden. - Doch .taffen- 
Sie uns nicht rathen, fondern leſen. Mars, 
Venus und Apoll. Die Göttin der Liebr 
behauptet, fie bilebe die Muſen Durch Ihren 
himmliſchen Einfluß, durch die Empfindung, 
und verlangt eine Vorſteherin und Schutz: 
göttin der. Muſen genennet gu werden 
Apoll dn? Venus, ja ich — u. ſ. m 
„Du wareſt gezwungen bey dem Könige Ade 
„metes als Schaͤfer in Dienſten zu gehen, aber 
„du wuͤrdeſt ein erbaͤrmlicher Schaͤfer gewe⸗ 
„fen ſeyn, wenn ich dir nicht bepgeſtauden. 
„Apoll. Du mir beygeflanden? Venus. 
„Freylich — —5⸗ Apoll. Warum fie denn 
die Daphne habe vor. ihm fichen laffen. 
Dems..- Dad.wäre feine eigene. Schuld. Ge 
habe dem ſchuͤchteynen Mätchen ‚mit allzuviel ' 
Heftigkeit gügefegt, 2. 20. —: Das gehet 
noch alles weder bie Sitten noch die Kuͤnſte 
recht an. — ber un! ApoH,. „Bit einem 
worte, 


. 





Worte; Venus!’ Du ſchadeſt ſawohl der 
tagen als alen Kaͤuſten. Venus... Ich? 
wir ich, vielmehr den, Kuͤnſten Preiſt ſetze, ja 


efelbſt der. Preiß der Luͤnſte bin. . Apoll, 


Da, bu magſt den Kuͤnſten wohl eben folche 
Preiſe ſetzen, als Mars; ihren voölligen Un⸗ 
„tergang. .. Mars: : Der Denner nicht ein⸗ 
Imal — u. ſ. w. — — Apolk Sobald 


bu mir einraͤnmeſt, Mars daß die Empfin⸗ 


sdung,: und das, was man Gefuͤhl nennet, 
afeine Hanptngend Im. Kriege fe, und fie iſt 
weh waehrhaftig nicht, fobald iſt ed auch wahr; 
„daß. die ganze Aufführung, die du an deu 


„Helden fo ſehr billigſt, und die doch nichts, 


als ein Abriß der rauheſten Sitten iſt, den 


„Runften allerdings fihade. . Und alſo 
hat der Gott der Weisheit einmal bewieſen, 
daß die rauhen Sitten den Kuͤnſten ſcha⸗ 
den. Er wendet ſich bald darduf zur Ve⸗ 
nus, und will eben daſſelbe von den zarten 
Sitten behaupten; „Deus. Den Beweis 
„möchte ich hören, Apoll. Gogleih. Mas 
„damel die zärtlihe Empfindung, die mit. 
„Heftigfeit in unferer Seele wohnet, be 
„herrſcht manuug unſern ganzen Ge⸗ 
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ſchmade, ujid lenket unfer ganzes Gele. Is 
„iſt wahr; Ne verſeinert beyde, aber ſteiwer⸗ 
„felnert fie auch dergeſtalt, Vdaß ſie dieſelsen 
„endlich verzaͤrtelt. Dieſe Verzaͤrtelung dar 
„koͤmmt eine Gewalt über unſere Sitten und 
„Handlungen. Ein jedes Vergnuͤgen, das 
alsdenn nicht von der wolluͤſtigen Vernunft 
„ausgekuͤnſtelt iſt, wird ſogleich unſchmadk⸗ 
„haft. So weichlich, wie unſere Wergnuͤ⸗ 
„gungen find, ſo weichlich werden auch unſe⸗ 
„re Kuͤnſte, und dieſe ſo oft geprieſene jaͤrt⸗ 
„liche Empfindung iſt ein heimliches Gift, 
„das ſich in die Schriften der Dichter hd 
. „Redner, und ſelbſt in die Werkffuben der 
„edelften Kuͤnſtler einſchleicht. Wuͤrden die 
„größten Genies in Rom wohl die liederlich⸗ 
„ſten Verſe gemacht haben, wenn nicht die 
„verdorbenen Sitten ihrer Zeit: ihnen dieſen 
„Geſchmack eingefloßt Hätten? Denus: Di 
„verſteheſt dich univergleichlich Darauf, einer 
„Sache einen Unfirich zu geben, blos wie 14 
„die gefällt — „ Das dachte ich nun eben 
, nicht, daß es der Apoll fo gut verſtuͤnbe, 
bdenn er hat es ſehr ſchlecht gezeigt. Was? 
wein: m gutet; po Won: dw perzärtelten 
Ve Weich⸗ 
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WWedzlichkeit; "vie ſih don Den eumauf die 
Kuͤnſte ausbreiter, " weiße du’ fein beſſeros 
KSrempel, als dis liederlichen Verfe, Die zu 
Rom von den groͤßßen Genies verfertiger 
avorden ſind? Kamen dieſe von einer allzu⸗ 


dJaͤrtlichen Empfindung her ? Diver: hat ſie die 
wolluͤſtige Vernunft ausgekuͤnſtelt? — . te; 


doch Mars iſt ein Krieger, und Venus ein 
Frauenzimmer, und die nehmen es denn fo 
genau nicht.Der Sort ber Ruſen Dual at al⸗ 


recht. werd, 
! vo. sm RE 0 
And alſo hat der Saitek durch den 
—* des Aboll ſelbſt beiweiſen Safer, daß 
He Sutten den Ruͤnſten ſchaden? Sie fra⸗ 
gen abermals: Walche Sitten? die Burn? 
die Schlechteu oder bepderley? — Das 


weis ich jegt eben‘ fü. wenig 8 vorhin — ⸗ 


Und was erinnern.Sie auch den Herrn £. 
an feine Ueberſchriften? Es iff eben, ald wenn - 


Sie einen Schriftfteler an die Verfprechuns 


gen erinnern wollten, die er auf dem Titels 
blatte, oder in der Vorrede gethan hat. Bes 
nug! daß ed Sontenelle und Ste. Mard in 
ihren Geſpraͤchen eben nicht beſſer gemacht, 


Mn un®- 





and. Oerr E. nicht Hwitzig iſt als diete 
geanzoſen, ſo iſt er dach wenigſtens eben ſo 
feichte — Allein Herr E mar doch ſonſt fein 
fo elender Sıhriftfieller ?. Seine: Prophezey⸗ 
Hungen: für d. I. 1756. Run.ia 
doch! Eden der Bepfall, den dieſe Prophe⸗ 
zephungen nicht: unverdient exrhalten, fcheinet 
ihn allzatreuherzig gemacht zu haben. Nuus 
mehr hoͤret er nicht auf Schrift uͤber Schrift 
heraus zu geben, und er iſt ſchon ſo weit, daß 
er ſich ſelber ausſchreibt. Das zweyte Goͤt⸗ 
tergeſpraͤch über den Geitz und Die Dicht⸗ 
np ma ſo leidlich iſt, hat ihm ſchon 
in ſeinen Satyriſchen —* den Geoff 
zu einem ganzen Nufiase hergeben mäflen, 
Es iſt hohe Zeit ihn ans Stillſchweigen zuzer⸗ 
Innern ſonſt möchte die Reibe quch, an ‚Dis 
ruorn Befpräche mm: Fa er Ge 
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Hornere/ J Hof. vottindige Geographie, 3 Theis 
le, sv0. Bamburt 1756. 2 Rihlr. ser. 
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Wochentticher muficaliſcher Zeitvertreib, Herbſt⸗ 
Quartal; 1 dis 13. Stuͤck, rvo. Sewꝛig 1760 
1 Riehir. 2 Gr. 
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Borzens, J. Pr erbenfiche Bötadhiungen über 
die in dem herrlichen Sterbe Liede: © du 
dreyeiniger GOrt, den ich mir auserles 
fen, zc. enthaltene goͤttliche Wahrheiten, als 
eine Sortfegung der wishtigiten Abſchnitte. der. 
Lehre vom Tode, 800. Gotha 1759. 20Gr. 


, 


Geſprich im Reiche der Todten zwiſchen Auguſt 
Wilhelm, Prinzen von Preußen, und der 
Fuͤrſtin Anna, Erb⸗Statthalterin der Nieder⸗ 

lande. asſtes Stuͤck. a4to. Frankfurt 1759. 
3 Gr. 


Rioge de l’enfer. ouvrage critique hiftorique & mo- 
„zal: 3 Tom. avec Sg. gr. 12. Haye 1799. 
2 Rthl. 


L’Efprit de Monfieur de Voltaire, 8. Londres 1759, 


16 Gr.’ u . . | 
For- 


so. — J — —g | ' 

Formei Mithlebhe psyen ou. pehlöss de Pfine avea 
un comment, litteraire & moral, 3 Tomgs, 
„gta is Leids 1759. 4 Rıhle. 12 Gr... Un 


. . 
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Memoires & Lettres de Mad. de Maitenon, avec te- 
marquea critiques par M. de Voltaire, 15 Paxs 
ties, 22.  Geneve 1759. 9 Reblr. ., 
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a VI. Den 7. Februar 1760, 


Ein und achtzigſter Brief. 


Fr Beta ber. ſcherzhaften Lieder, 


.- 


deren größter Theil ihnen wegen feiner 
naiven Wendungen und feinen Sprache, ſo 
viel Bergnügen gemacht bat, und von: weils 
hen bereits. eine zweyte verbeflerte Auflage 


erſchienen if, hat. ſich aufs neue in einer an⸗ 


dern, und hoͤheren Sphaͤre gezeigt. In der | 


‚tragifchen *. Und mit Ehren. 


„Was? — wird ohne Zweifel. auch ‚Hier 
der Eritifche Freund des Herrn Duſch aufe 


: fahren — „Was? Ein Witzling, der ven 


„Seiſt der anakreontifchen Gedichte befigen;; 
„follte auch den Geiſt der Tengödie Hefigent - 


| De eine erſchůttert das Hm Schrecken 


„ande 


u" Saerm zum deutſchen Theater. Lelyrig ver \ 


» 


oo. Dyr 1759. 
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‚ „und. Spränen ſtehen ihm zu Gebote; der 


„andere erregt ein kurzes Vergnügen über 


„einer unerwarteten Einfall; und wenn er 
„und ermuntert bat, und. wenn wir lachen, - 


„fo hat er alle Ehre, die er hoffen Fand. — 


Man ſollte glauben,. fährt diefer tieffinnige " 


Kunftrichter fort, „daß diefe beyden fehr 
„verſchiedenen Eigenfchaften fih nicht wohl 


„mit einander vertragen Könnten. AIch we⸗ u 


„nigftens *— 
Ja, Er wenigfiens! — E, der Freude 


des Herrn Dufh! — Gr wird es ſolcher— 
geftalt gleich a priori wiffen, daß die Trauer⸗ 
ſpiele unfers ſcherzhaften Lieberdichter® nichts 


taugen. — Wollen Sie es bey dieſer philo⸗ 
fophifchen Nativitaͤtſtellung bewenden laffent: , 
Oder wuͤnſchten Sie lieber, mit ihren eige⸗ 
uen Augen zu ſehen,“ und nach ihren eigenen! 
Empfindungen zu ſchlieſſen? — ch: weiß: 
ſchon, was Sie thun werden: und dieſer 
Brief mag Sie Darauf vorbereiten. Ä 


AIch dem Vorberichte kiaget Herr Weiſe ⸗ 
Denn. warum follte ich Bedenken tragen, 


Ihnen den Mann zu nennen, der Ihnen 


⸗ 


‚gefallen 
* ©, Dufchs vermiſchte Schriften, S Be. 


4 
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gefallen hat7 and den Sie mm bald hoch 


ſchaͤtzen werden? — über den Mangel an. 


dentſchen Tranerfpielen. Daß. es den 


u Deutſchen am tragiſchen @enie fehlen follte,: 


tounn:er’fichi nicht überreden... „Abbe ein 


ungluͤckliches Schickſal, fagt er; hat bisher 


„üher die..benefche. Schaubuͤhne gewaltet. 


Ider Morgenroͤthe ihres Witzes verbluͤhet, 
„und haben uns durch ihre erſten Fruͤchte 


gezeiget, was für eine angenehme Hoffe 
„Ang wir: mit ihnen verloren haben. — 


— 


Dieſes muß WIE: an die Herren. Von Cro⸗ 


negk und von Brave: erinnern, von welchen 


beyden ohne Zweiſel der lehtere dus gröffere ; 


tragiſche Genie war: ' Er hat’ noch ein 
Drauerſpiel in Derfen vößg: änsgearbeitet 
hinterlaſſen, und Freunde, die es gelefen has 


Ken, verfichern mich; daß er darinn mehr _ 


geleiſtet, als ev. ſelbſt Durch feinen Freygeiſt 
gu verſprechen geſchienen. — "Andre, faͤh⸗ 
ret Herr WO: fort, „lafſſen, wir wiſſen nicht 
„ans was für ungluͤcklichen uUrſachen, die 
Jahre des GSenies vorbey fliehen: fie 
„Tomehe uns mit Hoffnung; und Taffen 

8 2 „fe 
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‚ie unerfuͤllet, 8 fe die Bes äfet Dei 
„Lebens überhäufen,; oder fie fich in andere 
„Sorgen vertbeilen.““ — Ich kann micht fas 
gen, wer dieſe audere ind. Sind es «ek 
wirklich tragifche Genies, fo verfpreche ich 
wir von ihrer Werzögerung mehr Gutes ald 
Schlimmes. Die Jahre der. Jugend fiah 
die Jahre nicht, von welchen wir tragiſche 
Meiſterſtuͤcke erwarten duͤrfen. Alles was 
* der beſte Kopf in dieſer Gattung, unter 
zen dreyßigſten Jahre, leiſten an, ſind 
Verſuche. je mehr man verſucht, je mehr 
‚Yerdirbe man ſich oft. Man fange nicht 
eher an zu arbeiten, als bis man feiner Sache 
zum größten Theile gewiß iſt! Und wen 
faun man biefed fepn? Wenn man: bie 
Natur, wenn man bie Alten gnugſam fin: 
diret bat. Dad aber find fange‘ Lehrjaher! 
Gnug,. daß die Jahre der Meiſterſchaft das 
für auch deſto länger bauern. Sophokles 
ſchrieb Trauerſpiele bis im die achtsigften 


Jahre. And, wie gut iſt ed einem Trap 


end, wenn er. Das wilde Zeuer ! die hıgend: 
liche Fertigkeit wertoren Has,’ die fo eft 

vo beiſſen, und es fe ſelten fen. 
| Moch 
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Noch andern, heißt es weiter; fehlt ekan ag 
„munternng; fie haben niemals eine gute 
„Schauſpielergeſell ſchaft geſehen, und kennen 
„bie dramatiſche Dichtkunſt Und aus bey 
„Ariftoteles nad gedelin. -r-. 

: Dad iſt ohne Zweifel ein Hauptpunkt 
Bir baben: fein Theater. Wie haben keine 
Schaufpieler. .. Wir haben feine Zuhörer. — 
Hören Sie, was ein. nener . franzöfifiher ' 
Schriftſteller von dieſem Punkte der Auf 


munterung fagt: „Eigentlich. gu reden, fagt 


% 


„er, giebt es ganz und gar feine üffentlichen 


„Schauſpiele mehr. Was find unfere Ver⸗ 


„fanmlungen in dem Schauplatze, auch an 
„ben allerzahlreichſten Tagen, gegen bie Bars 
„ſammlungen. des Volks zu Athen und a8 . 


„Rom? Die alten Bühnen konnten an bie 
„achtzig taufend Buͤrger einnehmen. Die 
„Bühne dei Scaurus war mit drey hundert 


„und fechjig Säulen, und mit drey tanfend 
„Statuen gezieret. Wie viel Gewalt aber 
„eine-graffe Menge von Zuſchauern babe, 


- daß Tann man überhaupt aus dem Cindrucke 
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* Diserer ie Den Untersebangen. über feinen .. 
. Barärlichen Sohn. 


0 — t — — — 


86 — — — 

„ben die. Menſchen anf einander machen, 
„und aus ber Wittheilung der Leidenfchaften 
„abnehmen, die man bey Rebellionen wahr: 
nimmt. Ja der, deſſen Empfindungen, durch 
„die groffe Anzahl derjenigen, weiche daran - 
Theil nehmen,- nicht: höher eigen, muß 
„irgend ein heimliches Laſter Haben: es fin 


„ber ſich in feinem Charakter etwad Einſidle⸗ 


„riſches, das mir.nicht gefällt. . Kann nun 
„ein groffer Zulauf. von Menfchen die Ruͤh⸗ 
xrung der Zufchaner fo fehr vermehren, wel⸗ 

„chen Einfluß muß er nice auf die Ders 
„fafler,. und. auf die Schauſpieler Haben? 
„Welcher Unterſchied, zwiſchen heut oder 
„Amorgen einmal, ein paar Stunden, einige 
„hundert Perſonen, an einem-finfern Orte 
„zu unterhalten; und die Aufmerkſamkeit eis 


BER?” ganzen Volkes, an feinen- feyerlichſten 


„Tagen su beſchaͤftigen, im Geſitz feiner praͤch⸗ 
„tigften Gebäude zu ſeyn, und dieſe Gebäude 
„mit einer unzaͤhlbaren Menge umringt und 
„erfält zu fehen, deren Vergnügen oder 


„Lbangetgrile von unfern Talenten abhangen ,- 


„ſoll? — Go redet ein Kranzofe! Und wel: 


cher Sprung von dem moſen auf den 


Deutichen !! 
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Deutfiheh! Der Franzoſe hat doch wenig; 
ſtens noch eine Bühne: da der Deuitfche kaum 


Bruden bat. Die'Bühne des Franzofen ifl 


doch wenigſtens dad Vergnügen einef ganzen 
grofſen Hauptſtadt; da in den Hanprflädten 
des Deutfchen, die Bude ber Spott des Pobels 
iſt. Der Franzofe kann fich doch wenigſtens 
rühmen,: oft feinen Monarchen, einen gan: 
zen prächtigen Hof, die größten und wuͤrdig⸗ 
ſten Maͤnner des Reichs, die feinſte Welt zu 
unterhalten; da der Deutſche ſehr zufrieden 
ſeyn muß, wenn ihm ein paar Dutzend ehrs 
fiche Privatleute, die ſich fchüchtern nach der. 
Bude gefchlichen, zuhören wollen. ”, 
Doch Iaffen Sie ung recht aufrichtig ſeyn. 
Daß es mit dem deutſchen Drama noch_fo'. 
gar elend außfiehet, iſt vielleicht nicht einzig 
‚and allein die Schuld der Sroffen, die ed an 
ihrem Schuge, an ihrer Unterffügung mans. 
deln laffen. Die Sroffen geben fich nicht gern 
mit Dingen ab, bey welhen fie wenig oder 


gar feinen glücklichen Fortgang vorausſehen. 


Und wenn ſie unſere Schauſpieler betrachten, 


was koͤnnen Ihnen dieſe verſprechen? Leute 


ahne Erriehung, ohne Welt, ohne Talente: 
F 4 | ein 


ein Dreier Schneider, ein Ding, das noch 


yor ein paar Monaten Wälchermädchen waric. 
Was können die Groffen an folchen Leuten 
erblicken, dad ihnen im geringſten ähnlich 


wäre, und fie auffrifchen koͤnnte, dDiefe ihre - 


Repraͤſentarii auf der Bühne, in einen bei: 
fern und geachtetern Stand zu fegen? — . 

Ich verliere mich in diefen allgemeinen 
Betrachtungen, die uns noch ſobald feine 


Trauerſpiel des Hrn. Weife beißt: Eduard 

" ‚Der Dritte. j 
Eduard der Zweyte mar gezwungen 
worden, ſich von der Regierung los zu ſa⸗ 
gen, und es geſchehen zu laſſen, daß fie auf 
feinen Sohn, Eduard den Dritten überger 
tragen wurde, ‚während deffen Minderjährigs 
keit feine. Mutter fabella, mit ihrem kieb⸗ 
‚ linge Wiortimer freye Hand zu haben 


hoften, und ſie eine Zeitlang auch wirklich 


hatten. Der abgeſetzte Koͤnig ward aus einem 
Gefaͤngniſſe ind andere geſchleppt; und ich 
babe folgenden Umſtand bey dem Rapin 


nie ohne die größte Ruͤhrung leſen fönnen. 


„Als ihn die Ritter Mialsangs und Gour⸗ 
„May, 


Henderung hoffen laſſen. — Dad erfle . | 
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„nay, bie. ihm als Wächter oder. vielmehr 
„als Peiniger zugegeben waren, in fein legs 


te Gefaͤngniß, in ‚das Schloß zu Barz 
„Bley brachten, nahmen fie tanfend unanfläny 


„dige Dinge mir ihm vor, fogar daß ſie ihm 


„auf freyem Felde mit kaltem Wafler, wel⸗ 
„ches aus einem fchlammigten Graben ge 
„nommen worden, den Bart pugen lieſſen, 
„So viel Beftändigfeit er auch bis dahin bes 
„euget hatte, fo konnte er fi) Doch bey diefer 
„Gelegenheit. nicht enthalten, fein Unglück zu 
„beweinen, und zu erfennen zu geben, wie 
. „fehr er davon gerührt fey. Unter den Kia; 
„gen und Vorwuͤrfen, Die er denjenigen 


% 


„machte, weiche ihn mit ſo vieler Grauſamkeit 
„begegneten, fagte er, daß fie,. fie möchten 


„auch machen, was fie wollten, ihm doch 
„nicht den Gebrauch des heiffen Waſſers neh: 
„men follten, nm ſich den Bart pugen zu laſſen. 
„ind indem ließ er zwey Ströme von heiffen 


„Thraͤnen aus feinen Augen die Wangen, 
- „herabflieffen. 
Der arme Mann! — und F war ein Koͤ⸗ 


nig! — Aber was faͤllt Ihnen ſonſt bep dieſer 


Antwort ein Wenn fie ein Dichter erfunden 
55 hätte, 
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haͤtte, wuͤrde nicht der gemeine Haufe ber 
Kunſtrichter fagen: fie iſt unnatürlich:" der 
Schmerz ift fo,wigig nicht? Und doch war 
der Schmerz hier fowigig; wenn derjenige an: 
ders witzig iſt, der das fagt, mas ihm die Im: 
flände in den Mund legen. Demnach denfe _ 
nur auch der Dichter vor allen Dingen darauf, 
feine Perſonen, ſo zu reden, in eine witzige 
GSitnation zu ſetzen, und er kann gewiß ſeyn, 
daß alle der Witz, den ihnen dieſe Situation 
giebt, nicht nur untadelhaft, ſondern hoͤchſt 
pathetiſch ſeyn wird. Diderot, den ich Ihnen 
oben angefuͤhrt habe, erlaͤutert den naͤmlichen 
Gag durch das Exempel einer geringen Yen 
-fon: „Eine Bäuerin,” erzählt er, ſchickte 
„ihren Dann zu ihren Aeltern, die in einem . 
„benachbarten Dorfe wohnten. Und da ward 
„diefer Ungluͤckliche von einem feiner Schwaͤ⸗ 
„ger erſchlagen. Des Tages darauf gieng ich 
„in dad Haus, wo ſich der Fall zugetragen 
„hatte. Ich erblickte ein Bild, und hoͤrte eine 
„Rede, die ich noch nicht vergefien Habe. Der 
„Todte lag auf einem Bette. Die nackten 
„Beine hingen aus dem Bette herand. Seine 
„Frau lag, mit jerſtreuten Haaren, auf der 

„Erde. 


8 Sie hielt die Fuͤſſe ihres Mannes, und 
gte unter Vergieſſung von Thraͤnen, und 


‚mit einer Action, die allen Anweſenden Throaͤ⸗ 


„nen anspreßte: : Ach, als: ich dich hieher 
„ſchickte, haͤtte ich wohl geglaube, Daß 


Auch dad war Witz, und noch duzn Witz einer 
Baͤnerin; aber die Umſtaͤnde machten ihn um 
vermeidfich. Und folglich auch muß man die 
Eutſchuldigung der wigigen Ausdruͤcke des 
Schmetzes und der Betruͤbniß nicht darint 
ſuchen, daß die Perſon, weiche fie fast, eine 
vornehme, wohl erzogene, verſtaͤndige und 


auch ſouſt witzige Perſon ſey; denn die Leis 


denſchaften machen . alle: Menſchen mieder 
gleich: ſondorn darin, daß wahrſtheinlicher 


Weiſe ein jeder Menſch ohne Unterichied; 


in den naͤmlichen Umſtaͤnden dad nämliche 
ſagen würde. Ben Gedanfen der Bäuerin 
hätte eine Koͤnigin Haben koͤnnen, und haben 
muͤſſen: fo wie dad, mas. dort der König fast; 


nuch ein Bauer hätte fagen können, und ohne 


Biveifel würde geſagt haben. 
.. ıMber ich Eomme- von unferm Eduard ab. 
Sie wifſen fein ranfaned Ende. Er wollte 
—* | fir 


v 


für Berehbriig-nnd Kummer nicht bald genug 


‚leben. Gene Wächter erhielten alſo Bet 


fehl, Hand anzulegen. Sie uͤberfielen ihn, 
und ſteckten ihm eine Röhre von Horn in ben 
Leib, durch welche fie ein gluͤendes Eiſen fkieffen, 
das ihm das Eingeweide verbrennen mußte, 


Er ſtarb unter den entfetzlichſten Schmerzen; 


"and fein. Sohn. ward uͤberredet, daß er eine⸗ 
natuͤrlichen Tedes geſtorben ſey. 1. 

Der Bruder dieſes Ungläctjichen, und:d@ 
Oheim des jungen Koniges, Edmund ref 
von Bent, hatte au der-Weränberung. der 
Begierang nicht geringen Antheil gehabt 


Er hatte fih von den Runflgriffen. der Iſa⸗ 


bella hintergehen laſſen, und erfannte es zu 


ſpaͤt, daß er ſeiner buͤrderlithen Liebe, zum 
Seſten einer Buhlerin, und nicht zum Beſten 
feined Vaterlandes, vergeffen Habe, Seint 
Großmuth erlaubte ihm nicht, fich lange zu 
verſtellen. Er ließ es Iſabellen und ihrem 
Mortimer gar bald. merken, wie uͤbel er mit 
ihrer Aufführung zufrieden ſey; und da: ſein 
Verhalten ſonſt unſtraͤflich war. ſo konnte ihm 
dieſe nicht anders als mit Liſt bepfonmen. 
Bile lieſſen ihm nämlich durch PYerſonen, die 

Er er 


Ex 


a fie feine Berumde hielt, auf eine serie 


Urt zu verſtehen geben, daß fein. Wrudeg 


Eduard unoch am Leben ſey, und daß man 
feinen Tod aus ‚Feiner andern Urſache andges 
ſpreugt habe, als um. ben Bewegungen zuvor 
u kommen, die feine Anhaͤnger erwecken koͤnm 
ten. Sie fuͤgten hinzu, daß er indem Schloſſe 
Corfe genan abewahret werde, und. wußten 
dieſes vorgegebene Geheimniß nicht alleine 
durch verſchiedene Intfhände jr manterflägen, / 
ſendern auch durch das Zeugniß vieler angefe 
henen Perſonen an deſtaͤtigen; ander ˖welchen 
ſich zwey Biſchoͤffe befanden, die rutweder fds 
wohl aAs Boarrund Betvageni waren/ oder ige 
betriegen haften: Der ehrliche Bomund Gr 
ch in diefer Schlinge. fangen, und Faßte den 
Auſchlag, feinen Bruder and: dem Gefaͤngniffe 
‚uud verlangte ſrey heraus, zu ſeinem Beuder 
gelaſſen zn werben: Der Beſchlshaber bed 
Schloeſſes ſtellte ich beſtuͤrzt/ daß Ednuud 
von dieſem Geheimniſſe Nacheicht befommes 
habe, und leugnet ihm garnicht, Daß Eduard 
ie dena Sbleſſe ſey, aber en. verſicherte Ihn; 
. “ er die nachdrästtichflenfönfehle hate, wien; 


man 


manden zu ihm zu laſſen. Edmund berdop 


peite fein Anhalten; der Befehlshaber beſtand 
auf ſeiner Weigerung; endlich faßte jener dent. 


ungluͤcklichen Entſchluß, dieſem ein Schreiben 


— 


an den Gefangenen anzuverttauen, iu weichem 
er ihm verſtcherte, daß er mit allem Ernſte au 
feiner Frepheit arbeiten wolle Diefed Scheru 
ben ward ſogleich der Remigimigemurht! Sie 
hatte. ihren Zweck erreicht, ERdmund harte lich 
frafbar gemacht; Sie vergröfferte ihrem 
Sohne die Gefahr, in der er ap durch die 


Kaͤnke feines Oheims beſinde; und eur | 


Edmund: verlor ſeiuen Kopf... 7: 5.8 

.Num darf ich Ihnen blos ſagen / daß unſer | 
Dichter dieſe gegen den Edmund gebrauchte 
Liſt, als ine Wahrheit angenommen, und das 
Schickſal Rd: Edmunds mit dem Schickſale 
des. gefangenen Königs verbunden hat! und 


.. fogkeich wird Ihnen: der ganze Inhait dus. 
Stuͤckes ohngefehr in Die Gedanken fchheflen:; 


Dia Oekonome iſt die gewoͤhnliche Oekonomis 


der franzoͤſiſchon Trauerſpielr, an weicher wer 
nigaudzufegen, aber felten and viel zu rühr 
men: ifl. - Und: eben. daher ann — in 


J eine Segler einen. * 


Du 
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Das erſte Qutzend Verfe verfpricht, in Auſe⸗ 


Bing des Ausdruckes und der Wendung, nichts 


geringers als eine Schlegelſche Verſi ſication. 
Cokeſter zu dem Grafen von Kent. 


Ja Freund, dies iſt der Dank, den man am Hufe giebt, 


Wo man den Edien haft, und den Verraͤther liebe? 

am, der der Königin ein Heer nach Suffelb brachte 

ch bey der Welt verhaßt, und fie gefuͤrchtet machte, 

Die afı Durch meinen Bath, ſett durch mein Schwerd 
gefriegt, 


gern 95 
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Durch jenen Ruhm erwarb, durch dieſes gft gedegt | 


ph, der-an fie sulegt den König felbft.verrarhen, 
So ſehr fein Elend ſprach und Sreunde fürihn baten: 
3 werd iht kaum gehoͤrt aand niemals mehr befragt, 
Und waͤr ich ohne dich, ſo wär ic) ſchon, veriagt. 


Doch diefer. fchöne Anfangzeigt nur, wie edeldie 


Sprache unferd Dichters ſeyn koͤnnte, wenn er 


ſich uͤberall die ‚gehörige Mühe gegeben -Hätte.: 
Exr hat ſich leider ein wenig zuoft vernachlaͤßiget, 
und dadurch ſelbſt ſeinen Charakteren und Si: 
tuationen den größten Schaden gethan. Cha⸗ 
raktere und Situationen ſind die Contours des 
Gemaͤldes; die Sprache iſt die Colorite; und 
man Bleibt ohne djeſe nur immer die Hälfte von, 
einem Dialer, die Hälfte von einem Dichter. 
Ihn Sie aber dadurch vicht abgeſchreckt 
haben! So wie der Anfang ift, fo werden Sie 
noch unzählige Stellen finden. Beſonderð in 


— 


den Scenen, die Edmund mit dem jungen Rör, 
- mige— und mit der Iabella hat. Was kann, 


„ . einige 


einige Kleinigkeiten aufgenommen, färker ſeyn, 
als folgende Stelle! Edmund hat der Königin 

. Bittere Wahrheiten in Gegenwart ihred Sohnes 
hören laſſen; und fie verfegt: Er habe eine an: 
dere Sprache geführt, J 
— — — — ddbd lang er Hoch geglaubt, 
Daß er für fi allein nur Englands Thron geraudt. 
’ Edmund. 
Pe Kein ſprich, ſo lang er glaubte, 
Daß nicht die Königin für Mortimern ihn raubte: 
So lang er noch geglanbt, es firitte feine Hand 
Kürgrepheit, und Geſetz, und Prinz und Vaterland; 
So lang er noch geglaubt, daß er der Britten Rechte, 
Die Schottland an ſich riß, durch feinen Muth verfechte: 

So lang er noch geglaubt, a Ruh und 

u 


Dein groffer Endzweck waͤr, und daß man das Geſchick 
Der Staaten Albions, der Herrſchaft ſchwere Bärde, 
Den Weiſeſten des Reicha indeß vertrauen wuͤrde: 
Allein fo bald er ſah, Daß Geitz nach eigner Macht, 
Stolz, blinde Rachbegier den Anſchlag ausgedacht, 
Daß man nicht für das Gluͤck des beften Prinzen forgte, 
‚Und zu der Miffethat frech feinen Namen borgte,  ' 
Da man den Koͤnig nicht der Freyheit überließ, :" 
Durch Barbarn gleiche Wuth ihn in den Kerker ſdirß. 
Mo man vielleicht noch gt dentinglüdfeelgen quälet, 
Wenn unausfprechlid Leid ihn nicht bereitd ent» 


eeiet — . 
 Habella Cdieikzem Sohne den Degengon der 
Mu Seite reiffen'will.) - un u 
Verwegner! Bafender! entgehe meiner Wuth— 
Ä grd. | . 
Kühlin des Lieblings Arm bein eufgebratrs ir. 
.. —— 7 
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Zywey und achtziger Brief. 


eym Durchieſen der Schlegelſchen ueber⸗ 

etzung von Barreur Einſchraͤnkung 

de ſchoͤnen Rünfte c. davon im vorigen 

Jahre eine vermehrte und verbeſſerte Auflage 

herausgekommen, gerieth ich auf folgende Anz 

merkung des Herrn Schlegels, die mir eine 

weitere Ansfuͤhrung zu verdienen ſcheinet. 

Batteür redet wor den Vorſtellungen, die in 

der Natur unangenehm fi find, und dennoch in 

der Nächahmnng den hoͤchſten Grad von 

Wohlgefallen erregen. Die Urſache, die er 

davon’ anfuͤhret, erinnere ich mich auch ſchon 

| bey dem Atiftoteles gelefen ziı Haben. „Die 
R »Rätun,fpricht der ftanzöfifche Schriftſteller, + * 

„mag noch ſo ſorgfaͤltig nachgeahmt ſeyn; ſo 
pverraͤth ſi ich doch allegeit bie Kunſt, und. be⸗ 


ed.“ ‚m ⸗ 
an. Thal. en w 


‚.gönfter Theil. "6, 
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„ihm alſo nichts wirkliches gewaͤhren kann. 
„Died giebt in den Kuͤnſten, denen Gegen; 
„ftänden Anmuth, die in der Ratur unanger 
„nehm find.“ Bep dieſer ‚Gelegenheit ber 
merkt Herr Sc“. ir einer Note, daß der Erdl 
von den unangenehmen Empfindungen, die - 
in der Nachahmung gefallen, ſchlechterdingeß 
auszuſchlieſſen ſey. „Hier, ſpricht er, wuͤrde 
- „die Kunſt alle. ihre Arbeit umfonft verſchwei⸗ 
„den. Die wohlgetroffenſte Abſchilderung eb 


Bansi. u 


nfelbe mehr von- feiner witrigen, ER von 
„feiner lächerlichen Geite zeigt, wird mir, op 
sin der Maleren?. daß. erfühne ich mich nicht 
zu beurtheilen; doch gewiß in der Poeſi e wird 
Zñe mir einen Schauer erwecken, dem das 
„Vergnuͤgen uͤber die Entdeckung der Aehnlich⸗ 
*„keit nicht die Waage halten, und den das 
Gefuͤhl, daß es eine gemachte Empfindung 
„iſt, nicht tiigen tann. “ | 
. „Woher koͤmmt dag? fährt Hr. sh. fort. | 
„Sollte es nicht daher rühren, daß die Ein | 
adruͤcke 
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 nbeäde.ded Ekels zu gewaltſam find? Eine 
„Gewaltſamkeit, die fich aus den fangiwieris 
„gen Unorbnungen fchlieffen läßt, welche off 
„der Ekel, den die Natur erweckt, in dem 
„menfchlichen Körper anrichtet! Sollte nicht 
„dus die Urfache feyn, daß es noch ſtaͤrker 
„auf die Einbildungskraft wirkt, als auf dag 
„Herz?.daß feine Eindrücke dauerhafter find, 
. „und ihre ganze Lebhaftigkeit länger behal⸗ 
„ten, als ale andere unangenehme Empfins 
. dungen? Oder ſtreitet diefe Empfindung 
„init. unſerer Natur fo ſehr, dag wir auch 
“nicht einmal unterfitchen mögen, warum 
„und das Ekelhafte allezeit mißfaͤllt, es ſey 


wahr oder erdichtet?““ W 
„Sch will nicht "hoffen, daß Sie fo delicat 
ſeyn werden, eine Unterſuchung von dieſer 
Art zu ſcheuen. Ich wage es alſo immer, die 
Natur des Ekels näher zu betrachten. Wenige _. 
ſtens habe ich.bey dieſer Gelegenheit bie Zreys 
beit Ihnen Ueberdruß zu ermerken, denn ih 
kann die Schuld auf meine Materie ſchieben. - 
Wir wollen zuſehen, wie diefe widrige 
Empfindung natuͤrlicher Weiſe zu entſtehen 
pfleget. Welche Sinne ſind derſelben am 
WBW G 2 meiſten 
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ineiften audgefeit? Mich? duͤnkt. der Ge 
ſhmack, der Geruch, und das Gefühl. Jene 
beyde durch eine uͤbermaͤßlge Suͤßigkeit KT: 

dieſes durch eine allzngroße Weichheit‘ der, 


Körper, die dem berührenden Ziebern nicht 


genugfam widerflehen. Dieſe Gegenffände - 


werden fodann auch dem Gefichte unerträg, 
lich, blos durch die Aſſociation der Begriffe, 
Anden wir und des Widerivillens erinnert; 
den fiz dem Gefchmade, dem Geruche, oder 


dem Gefuͤhle verurſachen. Eigentlich zu re⸗ 


den aber; giebt es keine Gegenſtaͤnde des 


Etkels für das Geſicht. Endlich kann die 
bloſſe. Vorſtellung ekelhafter Gegenſtaͤnde, 


wenn fie lebhaft genug iſt, At und fuͤr ſich 


felbſt ſchon Widerwillen erregen, und zwar, 
welches wohl zu merken iſt, ohne daß ſich 
die Seele die Gegenſtaͤnde als wirklich vor: 
zuftellen nöthig hat. . 
| Hier zeigen ſich ſchon handgreifliche Un 
ſachen, warum der Efel von den unange⸗ 
nehmen Empfindungen, die in ber Nach⸗ 
ahmung gefallen, ſchlechterdinges ausge 
ſchloſſen ſey. Vors erſte, iſt der Efef eine 
Empfindung, die ihrer urfprönglichen Be⸗ 


\ 


u fhaffen: 
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ſchaffenheit nachblos den —— 
Sinnen, ald ‚dem Geſchmack, dem Geruche 
und dem Gefüͤhle zukommen, und dieſ 
Sinne haben überhaupt nicht den. geringſten 
Antheil an den Werken ber ſchoͤnen Kuͤnſte. 
blos für die  dentlichere Sinne, "für. dad. Ge 
ſicht und das Gehoͤr. Das Geſich ‚aber, bat 
feine: eigene: ekelhafte Gegenflänte; nad dad 
Gehör? Vielleicht iſt der. einzige Ekel, der 
fuͤr diefen Sinn figtt. findet... eine unmirtel: 
bare Folge von vollfommenen, Sonfpnanzen, 
‚ bie mit der übermäßigen Suͤßigkeit in Anfes 
bung: des. —— einige Aehnlichkeit zu 
haben ſcheinet. Die Tonkuͤnſtler vermeiden 
dieſelbe zwar fehr forgfältig; ;. allein bie, Eriti£ 
der Tonkunſt iſt noch allzuwenig erleuchtet, 
Als daß wir von allen ihren Regeln, follten 
nerfkändlihen Grund angeben Eongen. — .., 

Jedoch jch finde noch einen weit wichtigern 
Unterfhie uwiſchen dem Efel, und benjenigen 
unangenehmen Empfindungen, die in: der 
Machahmnug gefallen. Die Vorſtellungen dee 
Furcht, der Traurigkeit, des Schreckens, des 
Mitleides u. ſ. w. koͤnnen nur Unlnſt erregen, 
te 83, in 


R % 
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da fo weit wir dad Uebel für wirklich halten. 
Diefe innen alfo durch die Erinnerung, daß 

es ein kuͤnſtlicher Betrug fen, in angenehme 
Empfindungen aufgelöfet werden. Die widri⸗ 
ge Empfindung des Ekels aber erfolgt, vers 
Möge des Gefeged der Eindildungsfraft auf 
die bloſſe Vorſtellung in der Seele, der Ges 
genffand mag für wirklich gehalten werben; 
oder nicht. Was hilfts dem beleibigten Ge 
muͤthe alfo, wenn fich die Kunſt der Nachah⸗ 
mung noch fo ſehr verräth? Ihre Unluſt ent 
forang nicht aus der Borandfegung, Daß dad 
Hebel wirklich fey, fondern aus der bloffen 


Boritellung deſſelben, und diefe iſt wirklich 
ba. Die Empfindungen des Efeld find alſo 


allezeit Natur, niemald Nachahmung. 
Die unangenehme Leidenſchaften der Seele . 


Haben aber noch einemdrieten Vorzug vor Dem . 


Efel uud andern widrigen Empfindungen des 
Körperd, dadurch fie auffer der Nachahmung 


in der Natur ſelbſt, dem Gemuͤthe öfters 
ſchmeichein. Diefer iſt, daß ſie niemals reine 


Unluſt erregen, ſondern ihre Bitterkeit.allezeit 
mit Wolluſt vermiſchen. Unſere Furcht iſt felı 
ten von aller Holnung entbloͤßt; : der Schre 

"den: 


— 
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u | „en belebt alle unfere Kraͤfte/ der Gefahe auf 


zuweichen; der Zorn iſt mit der Begierpe ſich 
zu raͤchen,; die Traurigkeit mit der angenehmen 


| Borftellung der vorigen Gflickfeligkeit ver, 


knuͤpft, und das Mitletden iſt von derryärtlis 


chen Empfindungen der Liebe und Zuneigu 
unzerſtennlich. Die Seele hat die —— 


fich bald bey dem ·vergnuͤglichen, bald bey dem 


widrigen Theile einer beidenſchaſt zu verwen 
len, und ſich eine Vermiſchung von Luſt und 
Unluſt ſelbſt zu ſchaffen, die reizender iſt, alß 


das lauterſte Vergnuͤgen. Es braucht nur ſehr 


wenig Achtſamkeit auf ſich ſelber, um dieſes 


vielfaͤltig beobachtet zu haben, und woher 
kaͤime es denn ſonſt, daß dem Zornigen fein 


gorn und dem Traurigen ſeine Unmuth leber 
iſt, als alle freudige Vorſtellungen, dadurch 


| mar ihn zu beruhigen gedenft?.. " 


. Bam anders. verhält es ſich mit dem Eke 
And den. ihm verwandten Empfindungeii 
Die Seele erfennet in denſelben feine-inefB 


Niche Vermifchung von: Pafl Das Diver: 
Anügen. gewinnet bie Oberhand, und daher 


iſt kein Zuſtand, weder in der Natur, noch in 


der Nachahmuns zu erdenken, in welchem das 
N 84 J Ge⸗ 
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Gemuͤth nicht von diefen Borfellungeh we . 

Viderwilen mid welpen ſollte. 
D. J 

Bao emotion ’ 


95 Tec und Aigen Date 


7 

Der Schlegel kehanpset. in eden derſelben 
Note der hoͤchſte Grad des Entſetzlichen 
habr eben dieſelbe widrige Wirkung,als der 
&fel. „Man laſſe einen Sterbenden,-fagtren, 
Kauf dem Schauplatze fo vorſtellen, wie et 
ſich ofters Inder Natur findet: Er röchle, 
ir verdrehe die Augen; er ſchaͤnme; er. werfe 
„die Siteder gewaltfam herum; er ſterbe un 
ter aͤngſtlichen Verzuckungen. Und der. Art 
„blick wird allen Zuſchauern zu ſchmerzhaft 
aWwerden; fieiwerben /fiehen.“ 8 
Zur Vorſrunng des Lodes, fuͤhet er eine 
Erklle aus der: Abhandlung ſeines aͤltern 
Sruders, von der Unaͤhnlichkeit in der 
Machahmung an; Zur Vorſtellung des 


EEE, Darf man nur ganz gelinde Bews 


„gungen brauchen; ein Hanptneigen, tel 
nches mehr einen fehläfrigen Menſchen auzu, 
„eigen ſcheint, als einen, der mit dem Tode 

LIE „kaͤmpft; 


"2; 


„Rämpftz-eine. Stimme r-tvekche-jwaniunten - 


abrochen wird, aber, nicht Töchalf. -- Kurth 
„man-toird felber eine. Art des Todes ſchaf⸗ 
afen· muͤſſen, ‚Die ſich jedermann wanſchen 
„möchte, und nienſand erhaͤlt“ 

Dieſe Anmerfung iſt eben fo —— al 
—*8 allein man bemerke folgenden Unter: 
fhied „gwifchen. dem Ekel. und dem hoͤchſten 
Grad. ded Entießlishen. . Jener rußfaͤllt nicht 
wur auf der Schauhuͤhne, ſondern auch :in 
Beſchreibungen undpeetiſchen Gchüdernugen, 


und kann niemals. eine Quelle des Erhabenen 


abgeben. Das Entiegliche. aber kaum ner 
Dichter in feinen Schilderungen fo weit trei: 
. ben als er Immer will, und er wird unſer Lob 
verdienen, denn er wird deſto erhabener, je 


beftiger. er uns erſchuͤttert. Ne Die. koörper⸗ 


liche; Vorſtellung rauf det Schaubuͤhne, die 


Pantomime des Trauerſpiels, muß dafſ Ent 


ſetzen mäßigen, wenn fie. die. Zuſchauer nicht 
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mehr befeiäigen als vergnuͤgen wi. Die Goͤt⸗ 


ein ven Traurigteit vevn Heflodug,: 


rije da mv dvd: augen Äkov. ' 
* vom Longin * auch in der DZeſchreibung 


De 6G5 „ge . 


*Vom Erhabenen: — * abtmeiung. 


% 
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getadelt, denn fie‘ iſt nicht fürchterlich, fons ' 
dern efelhaft: Aber die abſcheulichen Furien 
mir ihren blutigen Augen und Schlangen⸗ 
haaren, die auf Feiner Bühne in "einem 
Trauerſpiele erfcheinen könnten, ohne dem 
Zuſchauer laͤcherlich, oder unertraͤglich zu 
werden, die werden dennoch durch die facun-! 
diam præſentem, wie fie’ Horaz nennet, eine 
‚fruchtbare Duelle des Erhabenen. Was-für 
ein angenehmes Entfegen erſchuͤttert ben Zu: 
fihauer, wenn Oreſtes in ‘feiner Raſerey fie 


ſelbſt au fehen glaubt, wie ſie von feiner . 


“ Butter engereißt, ihn amfaflen,; De 


Avray var, — æavelo⸗ Aaomot ku — 
ol [2 xlaysi pl mei — 5 — | 


„Det Dichter, fagt abermals Longin, * 
„die Plagegeiſter ſelbſt, und nöthiger den Zut 
„‚börer deſſen Einbildungen oleichfaus mit 
„Augen zu feben. #,,. 

Der höchfle Brad des Entfetlichen wie 


faͤllt alfo Llos in der aͤuffern · Werfteflung, in 


dem pantomimiſchen Theile des Trauer⸗ 
ſpiels. — Wenn wir dem Horaz glauben, 
ſo 


* Som. Erbabenen, , 1ste Ve ke 











". Bf die Urfache hiervon, die, Unmöglichkeit; 


die. theatralifche Illuſion fo weit. zu treiben; 


daß man dergleichen Handlungen ſollte wirk⸗ 


J lich vor Augen zu ſehen glauben. . Qued- 


cunque oſtendis mihi ſic, ſpricht er, incre- 
duiss odi. Allein dieſe Erklaͤrung hat ihr 


Schwierigkeit. Die Pantomime der Alten 


— 


bat ihre Zauberkraft wirklich. fo weit getrie⸗ 


ben, daß fie dem Zuſchauer das Anfferiimung 


‚ berbare bat glaublich. machen koͤnnen. Dex 


Zanz der Eumeniden hat unter den ernflhaf, 
teſten Athenienfern Feinen.-folchen incredu- 
lum gefunden, „.„Der Areopagus war für. 
„Entſetzen auſſer ſich. Maͤnner, die in den 
Waffen alt geworden waren, zitterten. Die 
„Menge floh davon. Schwanmgere Frauen 
kamen mieder. Dan glaubte. dieſe grauſa⸗ 
„men Gottheiten, denen die Rache des Him⸗ 
"meld anfgetragen war, zu fehen, wie fie die 
ALaſter der Erde verfolgten, und beflraften; 
„man fahe fie wirklich, Der hoͤchſte Grad 


des Entfeglichen, mar bier. zugleich der höchſte 


Grad, des Erhabenen, und gleichwohl würde 
die Erſcheinung der Eumenldea in einem 
u TEE FE 0 Br u ü trauen 
" *. Eahufas, von der Zangtung, 
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Srauerfptele)- das wicht blos Paͤnkomime iſt / 
das Erhabene / vieimehr berunterfegen. — 5 
Es ⸗muß Alſo der Horaziſchen Erklärung 
noch ein woſentlicher Umſtand fehlen. Nec 
pueros coram populo Medea trucidet, be⸗ 
flehlt der toͤmiſche Kunſtrichter. Warum ſollte 
dieſe Handlung auf der Schaubuͤhne «nicht 
Heubwärdig, nicht taͤuſchend/ genug worger - 
ftellt werden Einen? Die Pantomime mürde 
S ſchon möglich machen . 4. 
BER WMiIUHD, ® 


t 


"Bir 9— wechtioſter Per 


x Gedanke iſt gegründet, ‚und sieht d den 
horagifchen: Erklaͤrung einen Jufag, dem ‘fie 
sticht entbehren Tann. EHI volkommen riche 
tig: die Bantsmime muß ſich auf. der tra⸗ 
giſchen Shanbühne, fowoht ald Die Mufif tu 
den Schranter eirier Huͤtfskunſt halten, uud 
ſich huͤten um · Nachtheil der Hauptluuſt, der 
dramatiſchen Poeſie, ihre Zauberkuͤnfte zu vers 
ſchwenden. Die aͤufſerliche Hunblung -duf-der 
Schaͤubüͤhne · iſt beſtimmt, der poetiſchen Illu⸗ 
ſton huͤlfliche Sand iu leiften, und dem Borges 

mem. ben 
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. su riet ethen Grad der Wirklichkeit 
ehr zu geben. Gobald fie aber der Poeſic 


die Aufmerkſamkeit des Zuſchauers entziehen, 


And fich derfeldeit zu ihrem eigenen Beften ber 
. weiftert; fo handelt fie ihrer Beſtimmung fu: 


wider, und flöhret den angenehmen Betrug 
mehr, als fie Ihn befördern Hilft. ‚Die äufferlis 
che Handlung eines Sterben 3.3. muß nur 
Ber Vorſtellung, die wir vom Sterben. haben, 
acht wideriprechen. Durch ein gelindes Haupt: 
neigen, durch eine matte unterbrochene Stim⸗ 


. Me, kann ſie der Einbildungskraft zu Huͤlfe 


kommen, die itzt in der groͤßten Bereitwilligkeit | 


KR, fich betrügen zu laffen.. Das Hauptwerk 


‚aber, d en größten Antheil an dem Betruge, Wi 
fie der Poefie überlaflen, die in, dem Trauerſpie 


die herrſchende Runfb iſt. Sobald der Sterben⸗ J 


de roͤchelt, ſchaͤumt, die Augen verdrehet, und 


„die Glieder verzuct; fo verdunfeln diefe ges 
waltfame finnfiche Handlungen | durch ihre Ge⸗ 


genwart alle Taͤuſchungen der Dichtkunſt. Die 
Aufmerkſamkeit des Zuſchaners wird einzig 
und allein auf die Pantomime geheftet, und je 
erſchrecklicher ſie iſt, deſtomehr Zerſtreuung 


| wird fie verurſachen. 


Es 


J 
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Es iſt nunmepe: ſehr leicht gu befkimmen, 
welches die intus digna geri find, Davon Horaz 
ſpricht, denen man den Weg zur Seele lieber 
durch die Ohren, als durch die Augen anwei⸗ 
ſen muß: da es doch in andern Faͤllen heißt. 

Segnius irritant animos demifa per aurem, j 
Quam que funt oculis ſubjecta Sdelibus, & qua 
Ipfe ſibi eradıe ſpectator. 


Solche aͤufſerliche Handlungen nämlih, vie 
durch Das Schreckliche, das Wunderbare, das 
Ungeheuere, oder dad Niedrige, das ihnen, 
nicht als Zeichen der Gedanken, ſondern blos 
als Pantomime anhaͤngt, die Aufmerkſamkeit 
der Zuſchauer von der poetiſchen Illuſion ab⸗ 
locken koͤnnen, die muͤſſen von der Bühne ent⸗ 
fernt, und durch eine facundiam przfehtem, 
öder wie Hr. Rammler diefe Worte uͤberſetzt, 
durch einen lebhaft gerübrten Augenzeugen) 
etzehlt ‘werden. Die Bepfpiele des Soras 

paffen vollfommen; 


Nec pueros coram populo Meden  trucides; 
Aut humana palam coquat exta nefarius Atreuss 
Aut in avem Progne vertanıs, Cadmus in anguem. 

Quodcungtie oftendis mihi fic, insredulus adi. 
‚Das 


“ 





nn . u — 
1 
Dat see Bariaiel, Das Bochen der wuenfihlichen 


Gliedmaſſen, muß aud in der Erzählung nicht ala - 


umftändlich vorgebracht werden, font verfällt es in 
Ekelhafte, und diefes if. ſowohl in der Beichreibung 
ais in der Handluug unerträglich 

Das war die Ausdehnung, die mir Ihr Gedanke 
anzunehmen, fhien. Erlauben Sie mir nun auch, 


folgende Einſchraͤnkung hinzuzuthun. Te gröffer die» 


@ewaltift, mit welcher der Dichter durch die Pogs 
‚ Re in unfere Einbildungsfraft wirft, deſto mehr 
äufferlihe Action kann er ſich erlauben; ohne der 
Poeſie Abbruch zu thun, deſto mehr muß er ans 
Wenden, wenn. er die Täufchungen feiner Poefle 
maͤchtig genug unterfügen will. Gie.fennen den 


Shakespear. Sie willen, wie eigenmaͤchtig er die - 


Phanitaſie der Zuſchauer gleichfam tprannifirt, und 
wie leicht er fie, faſt ſpielend aus einer. Leidenſchaft, 


aus einer Illuſton in die andere wirft. Aber wie. 


viel Ungereimtheiten, wie viel mit den Negeln fireis 


sender uͤberſie het man ihm auch in der Äufferlichen 


Action, und wie wenig merkts der Zuſchauer, def 


fen ganze Aufmerkſamkeit auf eine andere Seite be⸗ 


ſchaͤftiget it! — Wen hat es noch je beleidiger, . 
daß die erſten Auftritte im Tempeſt auf der vollen 
See in einem Schiffe vorgehen? Wer iſt in England 
noch der ineredulus geweſen, der an der Erſchei⸗ 
nung des Geiſts im amlet gezweifelt hätte? Mens 
iſt noch anſtoͤßig geweſen, daß die Hauptperſon in, 


VOrthello ein Roor iR, und daß in demſelben Stuͤcke, 


| ein 


\ 


a * | 
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An Schuupfruch zu den ſchrecklichſten URHG _ 
gen Gelegenheit gegeben? Die entfeglichen Vorftel⸗ 
fungen find unzaͤhlich, - Die in: Teinen Aufferlichen 
Handlaugen vorfommteit; und es iſt faft keine ein⸗ 
ige Regel des Inſtandes in Horazens Dichttunſt, 
die er nicht in jedem Stücke bretritt. Ein wch⸗ 
terner Kunſtrichter, ‘der dieſe Lebertrerungbfünden 
mit kaltein Blute auffucht, ‚Tann von Shakespeare 
die lacherlichſte Abbildung machen. Allein mail 
berogea, wenn man ihm glaubt. Wer dad: Ger 
muͤth fo zu erhiten, und inoinen ſvtthen Taumel 
von Leidenſchaften zu ſtuͤrzen weis, als Shake 
year; der Hat die Achtſamkeit feines Zuſchauers 
ngleichſam geſeſſelt, und kann 08 wagen, vor deſſen 
geblendeten Augen die abendtheuerlichſten Haudluñ⸗ 
gen vorgehen zu laſſen, vhne zu defahren, daß ſob 
ches denBetrug ſtoͤhren werde.” "Ein nicht ſo groß 
Ter Geiſt aber, der-unsanfdern Bühne ned Gimme 
und Bewußtſeyn läßt, iR wie Augenblid in Gefahe, 
Ungliudige anzutreffen, und aledenn ergehets ihm 
fagt Barteur / wie dem Davus beym Terenz / dem 
Simo vorwirſt, daß er es fehr ſchlecht anfienge, 
ihn zu betrügen: O Dave, inane contemnor ab⸗s ta?· 
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Brief 
die neueſte Litteratur “Betreffend; 
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- VER Den 21. Februar 1760. 

- Fünf und achtziäfter Brief. 
Eh übergehe den Battenp; und fomme 
A zu den eigenen Abhandlungen des Herrn 
Schlegel, die er in dieſer Auflage ,ſowohl 


der Anzahl, als der Laͤnge nach, anſehnlich 
vermehrt hat. So eben habe ich feine Gedan⸗ 


ken von dem eigentlichen Gegenſtande 


der Schaͤferpoeſie geleſen. Batteux fast; 
der weſentliche Gegenſtand der Schaͤ⸗ 
ferpoefie, ſey das Landleben,' welches 
mit allen: feinen moͤglichen Reizungen 
vorgeftelle wird. Diefe unzulaͤngliche Ei 
Härung bewog mich, in der Abhandlung ded 


deutſchen A etwas beſtimmteres = 


” ſuchen. 5 


Ich fand vors erſte bie Hebigenrluden 
Anmerkung, daß das Randgediht weſent⸗ 
x Sünfter Theil. ö lich 


m 


! 


N 
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lich von. der. Idnu⸗ unterſchienen fe. Sie. 
koinmen bepde weder in dem Gegenſtande 
noch tn“ der Ausführung uͤberein. „Die 
„Ekloge, fagt. Herr Schlegel, wird allegeit 
„mehr zur Hiffprienmalerep der Poeſie, als 
„unter ihre Landfchaftäftücke gerechnet wer⸗ 
‚den müflen; denn die Züfche und ‚Bäche, 
„die Heerben And Anen find in ihr nur dag 
v Zufaͤllige, nur Die dazu ſchickliche Bersick 
„rung. Wer wird hingegen wohl das Land: 
„gedicht unter Die hiſtoriſche Gemaͤlde ſtellen ð 
„Jeder erkennet in demſelben ein Landſchafts⸗ 

„ſtuͤck, und unter allen, welche die Poefie 
geichnen kaunn, iſt es das reigendfle, “ das 
Landgedicht ſchildert, die Ekloge ſtellet eine 
Handlung vor, jenes iſt den Gegenſtaͤnden 
der Natur, und dieſe ſagt der, Verf. iſt fo 
wohl als die Ode, den Empfindungen gewid⸗ 
met. Er unterſcheidet fie aber. dennoch von 
ber Ode darinn, daß alle ſtuͤrmiſche Affecten 


und ſchmerzhaften Empfindungen ganz vor 


Der Ekloge ausgeſchloſſen ſeyn, und fie, ‚eben, 
ſo wie die Oper, eine Handlung zum Grunde 
oben mölle. eo. een‘ a , 


x . D . 
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ch koͤnnte mich Hier bey Dem ſehr ſchwan⸗ 
kenden Begriffe aufhalten, den Herr Schle⸗ 
gel von der Ode zu haben ſcheinet. Es 
wäre leicht zu beweiſen, daß die Empfindun⸗ 
gen dev: Ode von einer ganz andern Befchaf 
fenheit find, als daß ſie mit den Empfin: . 
dungen der Ekloge ſollten verglichen. werden 
koͤnnen: allein ich ſuche eine Erklaͤrung von 
der Schaͤferpoeſie. — Hier iſt fiel. „Is 
„wefesitlicher Inhalt, fagt:Gere. Schlegel; 
„find. ſanfte Empfindungen: eines gluͤckſeli⸗ 
„gen Lebens, die vermittelft,'einer einfachen: 
> „,iweder.. heroifthen noch: lächerlichen, ſon⸗ 
Hdern natürlichen: Handlung: entwickelt. wer⸗ 
Iden; and in der für fie gehörigen Scene, 
„in der veigenben Scene der Natur, aufge⸗ 
Belt ad aa gt. En 


„ Wie ſehr weiß ich es —* Erttörung u 
Dank, daß fie mir nicht fogleich in die Au 
gen fiel! Ich haͤtte mich vielleicht nicht uͤber⸗ 
« Winden koͤnnen mehr zu lefen, und wäre des 
Vergnuͤgens beraubt gemefen, :das ‚mir die 
Abhandlung in deu That verurfacht Has. Herr... 
Bee iſt ein feiner und einſtihtsvoller 
92 Kunſt/ 
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uſtrichter/ allein dad Erklaͤren elnet 
feine Sache nicht Be ſeyn. 


‚De Inhait der Schaferpoeſi⸗ ie fd fanfte 
Empfindungen - ‘eines glücfeligen Le⸗ 


ybans? Unmöglih! Wenn die Alcimadure 


ned, Theokrits oder die unglixkliche Liebe 
anders eine Idylle iſt; fo muß der Inhalt 
der Schäferporfte auch in. unfanften: Ema 
pfindungen eines unglückſeligen Todes 


beſtehen können: Iſt dad. :Brabmal des 


- 


Adonis eine Idylle? — Herr Schlegel 


wird es nicht laͤngnen. — Und gleichwohl 
it die Trauer um den Tod Adonis nichts 
weniger als eine fanfte Empfindung eines 
gluͤckſeligen Lebens, alle Liebesgoͤtter bewei⸗ 
nen ihn. Von den Bergen her erſchallt die 
klagende Stimme der Orcaden. „Und Ve⸗ 
„nus untroͤſtlich, mie aufgeloͤſten Haaren, 


„mit nakten Fuͤſſen ſchweift durch die WAR - 


„der; Dornen trinken ihr Blut, das Blut 
„einer Söttin. Heulend irret fie in dem 


‚ „Shälern und ruft ihren Aſſpriſchen Gemahh 


N. 


„und ruft ihren Geliebten — Venus hat 


„fü viel Hohn vergofiee als Adonis Dat _ 
„ver 


„wergoßi"*: Die Siehe ber Ehäfeeföre: # 
aicht immer eine diebe, die ’auf.Rofen ſwiaft⸗ 


ſondern oͤfters eine verderbliche und wütende 


keidenſchaſt. Ihr Amor iſt nicht ſetten ein 
granfamer Gott, wie ſich Theoctit ausdruͤckt, 
der die Milch einer Loͤwin geſogen, und in 
Guͤldern auferzogen worden. — Der 
Cyclobe beym Theocrit und Lorydod . 
beym Virgil beſiugen die: woſtleſe unruhen | 
ihrer Siebe. 


, ‚A Corydon, Gorydon, que te dementia cepir? ’ 
Geßner hat es ſo gar gewagt ainſt einen 
neidifchen Schäfer zu ſchildern⸗ und wie 
gluͤcklich! Lamon der mißgünftige Beträs 
‚ger, giebt ihm die Gelegenheit zu einer $h 
tnation, die ich, für eine von Sen angenehms 
ſten in feinem Daphnis halte — Barum 
follte nicht auch fein Rain ein fchöner bufos _. 
liſcher Charakter feyn? Ein Wettgefang zmiz 
Then Rain’ und Abel von Geßnerifcher Aus: 
führung, würde, meines Erachtens, durd 
Zu 93... den 
* S. Ramcets Einleitung in die ſchoͤnen wWiſſen⸗ 
ſchaften. iſter Band, ©. 355. 
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Sin ſchoͤnen Contraſt der Sumesakten die 
vortrefllichſte Wirkung chun. Wie kommts 
alſo, daß Herr Schlegel von nichts als ſauf⸗ 
sen Empfindungen, und noch day eines 
nättfeligen Lebens wiſſen wil. Ba ——— 

AIch will ihm. indeffen Gerechtigeeit wi⸗ 
derfahren laſſen. Die Worte „ſanfte Emr 
„pfindungen einer glücklichen Lebensort,“ 
worinn die ganze Kraft feiner Erklaͤrung liegt; 
mögen vielleicht mehr dem Ausdrucke, als 
- dem Sinne nach, fehlerhaft feyn. Veleiise 

De ſanft Hier nicht fo wohl ein Beywort 

er Empfindungen, ald des Colorits feyn, 
das der bufolifche Dichter feinem Gemälde 
geben muß,. und in fo weit iſt es wohl nicht 
i läugnen, daß die fchmerzhafteflen Leiden: ' 

haften in dee Schäferpoefie fich mit keiner 

jätte, mit keiner Rauhigkeit des Colorits 
vertragen. — Auch die Worte eines gluͤck⸗ 
ſeligen Lebens lieſſen ſich noch entſchuldi⸗ 
gen. Sie ſollen vermuthlich, die Lebensart 
der Schaͤfer uͤberhaupt andeuten; und nicht 
die Umſtaͤnde, in welchen ſie der Dichter 
nimmt. — sm: Soleget hat: alfo viel⸗ 
J leicht 


% 
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tie ſazen wollen vie Esapepiine ip. 


det fünfte Ausdruck der Empfindungen. 


ſolcher Lese; Vie eine ungekuͤnſtelte gluͤcka 
felige Lebensart führen. — — Meint 


warum ·ſchließt / er an einem: andern” Orte 


ausdruͤckuch die ſchmerzhaften Empfindun⸗ 


gen von der Schaͤferpheſie and? Warum 
weiſet er anffer der- Liebe, Feiner andern 


Empfindung, abi den Redlichkeit, Offenher⸗ 


zigkeit, Gutthaͤtigkeit, Meichmuͤthigkeit, 
Dienſtfertigkeit und Edelmuͤthigkeit eine 
Stelle darinnen an? Heißt dieſes nicht dem 
Dichter vorſchrelben, er er ſoll die Schaͤfer 
niemals anders als im Gluͤcke und in ihren 


ruhigen Tagen ſchildern, da die fünfte: Liebe, 


oder die Guͤte des Herzens ibre einzige Be 
wegung ui aA: 


© . nm ‚ > 4 


Wie viel eiötiger ind pSHTfophfhe deucktt 


| FM Geßner in der Vorrede zu ferien vor 
tteflichen Idyllen, über en Punkt aus! J 


Die Ekloge, fügt er; giebt ans Zůtge aits 
„dem Leben gluͤcklicher Leute, wie fie ſich 


. sbey dor natuͤrlichſten Binfale: der Sitten,‘ 


aber Rrbengasc. und hrer Neigungen, bey: 
ne En d4 „allen 


— 


„allen Begesniſſon⸗ in Gluͤch und Anglück 


abetragen.““ Unvexrgleichlich! Dieſe Ber 


ſchreibung ber Schaͤferpoeſie verguaͤgt fo. fehr, 
aid eine von ben ſchoͤnſten Idyllen dieſes he: 
Kebten Dichters. Go ſelten Beßner der 
Dichter, feine Schäfer im Ungluͤcke geſchile 
dert; (0 hat doch Geßnner, ber Kunſtrichter, 
fehr wohl eingeſehen, daß ed augehet, und 
daß diefer Umſtand, als eine, weſentliche Bas 
ſamruuns mit ws Definition. ocwberen 
| 3 


ESechs und aeg Brie. 


Si⸗ geſtehen mir, daß der erfe Theil der 
SGschlegelſchen Erklaͤrung, wenigſtens falſch 
ausgedruckt ſepy, und ich ſetze himu, daß 
die uͤbrigen Stuͤcke derſelben noch weit tadel⸗ 
Bafter find. Er fordert zur Schaͤlerpoeſie 
eine einfache, weder heroiſche moch Lixhere 
liche, ſondern natuͤrliche Handlung; — 
Ne Sandlung iſt nicht norhwendig, und 


Menn fie da iſt, fo kann fie auch — 


geſetzt ſeyn, denn mann dad wahr. iſt, mas 
Seren fast, ie linaen „die, Schaͤſer * 
„ſche 





| ‚ehe Sedichte Haben, wie der Achis dab 


„Segrais, Comoͤdien, Tragödien, Opern, 
„Elegien, Eklogen, Ebigrammen, Juſcriptio⸗ 
„nen, Allegorien, Leichengeſaͤnge, u. d. g. 
„und haben ſie auch. wirklich.“ Werfchies 
dene Idpllen vom Geßner ſind eigentliche 
Schaͤferoden; und die erſte Ekloge des Vir⸗ 
gils iſt ein Schaͤfergeſpraͤch, das noch 
weniger Haudlung hat, als ein Se 
des Plato. 


Die, Handlung ſoll weder heroiſch Por 
laͤcherlich, fondern natürlich feyn. Wie 
subeflimme! Das Nathrlie kann ne 


allenfalld dem Heroiſchen entgegenflehen, - 
aber mit dem Lächerlichen wacht es einen ſehr 


. Mbelgemählten Begenfag. Und die Scene, 
bie Herr Schlegel dem Schäfergebichte an⸗ 
weifet, iſt Die reisende Scene der Yiatur. 
Vermnuthlich die Suͤſche, die Bäche, und 


„bie Auen, die er an einem andern Drte deu 


vefälligen aber ſchicklichen Zierrath der. Schaͤ⸗ 
ferpoefie nennet. Was mollen wir aber auß 
ber Fiſcheridylle des Theocritd machen. 
Die Scene, auf welcher fie vorgehet, iſt 

d5 nichts 


2 


223 Betr In. 
wichtd weniger, als die retzende Sie ber: 
Batur. „Gie ſchliefen in ihrer Schlaſhütte 
„auf einer Streuvon trockenem. Ahtergraft,. > 
„Belagert an eine bemoofle: Wa ‚Hier: 
ſehe ih Natur, aber gewiß feine —2 


Sie wuͤtden mich indeffen unrecht verſte⸗ 
hen, wenn Sie die ganze Abhandlung des 
Herrn Schlegels aus: dem Geſichtspunkte 
Beurtheilen wollten, den ich Ihnen vorhalte. 
Seine einzelne Anmerkfungen- find überaus 
Weninärsig; nur in dem philoſophiſchen 
Theile feheinet-er noch: ein wenig zu franzoͤ⸗ 
firen. Wir Deutſchen ſuchen and: in deu 
Critik beſtimmtere Begriffe; die Weltweis⸗ 
heit hat uns verwöhnt. — — Wie? wenn 
ich es verſuchte, auf den Ruinen der 
Schlegelſchen Erklärung eine neue aufzurich⸗ 
ten? Sie werden mich deſto ſtrenger ber’. 
urtheilen, je weniger ich meinem Vorgänger 
nachgeſehen Habe? — Gut! “Ih. verlange fo: 
wenig Nachſicht, als ich glaube, das Herr: 


Schlegel verlanget. zen ol, 
*. Eau BI 
« . .«.: do. » ; > q MDas 
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> gDnk kandgedicht iſt von dee eigentlichen 
Schaͤferpoeſie unterſchieden, fo wohl’in dem 
Gegenſtande, ald in der Ausführuag untere. 


ſchieden, wie Herrn Schlegel bemerfe. Dem 


ohngeachtet aber möchte ich ſie zu eimer 
Claſſe, allenfalls zu einer obern Clafſſe rech⸗ 
‚nen. Und ſollte es: blos der gefälligen Em: 
pfindung. wegen. geſchehen, die fie bepde im 
uns erregen, ihre gemeinfchaftlichen naiven . 
Wendungen, und der. Bereitwilligkeit wegen; 


die fie. bey und antreffen, und in afle ihre 


Umſtaͤnde mit Vergnügen zu verſttzen. — 
Doch wozu dieſe erbettelte Gründe? Gie 
"Haben wirkliche Aehnlichkeiten. Die Perf 
nen, deren fie fich in ihrer: Malerey bedie⸗ 
sen, kommen darinn überein, daß fie.in klei⸗ 


niern Gefellfchaften zuſammen lichen. Das 


Landvolk, Schäfer, Jäger, Fiſcher, u. d. 9: 


: find Lente, die als Familien und Freunde 


uuter elnanderiteben, feine höhere. geſellſchaft⸗ 
che Berhälgniffe kennen, und wenn ſie auch 
durch geheime. Bande mit. einem groffen 
Staate verknüpft find, fo find dieſe Bande 
doch fo verſteckt, daß fie der Dichter unfern 
Augen voͤllig unfichtbar machen kaun. Der 

* allge⸗ 


* 
> ⁊* 


. eigentliche Landgedicht, davon Herr Schles 





agenieinfte Begenfland ber Sandgrbiähte, fo 
wohl ald der Idylle find alfo, die leiden 
menfchlichen WBefellichaften, ungefähr To, 

wie fie Der: Beim in der Ockenome 
meraliſch detrachtet: on 


Man: kann entweder die · haftignn⸗ 
zen und die Lebensart dieſer Heiner · Geſell⸗ 
ſchaften betrachten, oder ihre Empfindums- 
gen und Leidenſchaften. So wohl bie far 
bensart: als die Empfindungen ,,. koͤnnen 
entweder der Natur gemäß, gteichfem por 
traͤtirt, oder nach dem “Ideal verfchönnert 
werden: Hier haben Sie in wenig Worten 
bie. Befchreißung viererlep Arten von Ge 
Dichten, . die alle zu eimer Hauptelaffe gehoͤ⸗ 
zen! 1). Die Befihäftigungen dev kleinern 
- @efellfchaften fach der. Rätix. 2) Eben 
diefelbe nach dem deal. 3) DIE Empfin⸗ 
dungen nnd Leidenfchaften ' der kleinern Ge—⸗ 
fellfchaften nach der Natur. 4) Eben dis 
ſelbe nach, dem. Ideal. "Die erfle iſt das 





gelivedee; die zweyte koͤmmt mit der Be, 
ſchkelbung des säldnen Weltalters übe 
| | u an; 3 — 
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Fu 


Err. 


in; die beitten = Ift.eine Urt von Lamdete 
joge, die mit, ganz zu verwerfen 





iR, ‚und von. welcher ‚ich. verfihienene 
anmuthige Stuͤge als Eyempel :.unfühe 


sen koͤnnte. Die vierte Urt endlich, 
iſt die wahre Idplle TVo, vireu⸗ 


en Span. . 


. 


= PR nanmehe die Idylle? Nichts 
anders, duͤnkt mich, als der ſinnlichſte 
Ausdruck der hoͤchſt verfhöneren-Leis 
denſchaften und Empfindungen ſolcher 


Menſchen, ‚dein: kieinern Geſeilſchat⸗⸗ 


ten zuſammen leben: Dieſe Erklaͤrung 
ſetzet dem Genie Feine willkuͤhrliche Schran⸗ 


ken, denn ſie iſt nicht blos aus den vor⸗ 


handenen Werken in dieſer Art abſtrahirt, 


ſondern in der Natur unſerer Empfindun⸗ 


gen gegruͤndet, und dieſer muß ſich das 


feunrigſte Genie unterwerfen. Sie fordert 


vom Schaͤlerdichter Empfindungen un 
Leidenſchaften; .. fin. Überläße.ed, aber feiner 


Willkuͤhr, ob... er fanfte ober ſtuͤtmiſcha 


wählen wil, In diefem Städte ift fein 
| . Venie 
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Bernie der beſte, und der einzige Rath⸗ 
geber. Nur muß die Duelle dieſer 
Seidenihaften. Feine. Begierde ſeyn, bie 
nur in... geoffen Geſellſchaſten eritfichen 
fann. Herrſchſucht, ⸗ Geiz J— unmaͤßige 
Ehrbegierde, Heucheley, fanatifcher ‚Eifer, 
Liebe zur Menterey, u. d. 9. find Affecten, 
Die das Innerſte der Gtädter durch⸗ 
wühlen, den Bliedern der Fleinern: Gefells 
‚haften hingegen unbefanne find. "Aber 
Siebe, Eiferſucht, gebrochene Treue, ber 
leidigte Freundſchaft, der ſchreckliche Ver⸗ 
iuſt. der Freunde und Geliebten, die 
uns auf Erden das Schaͤtz barſte find; 
warum. folkten Ddiefe nicht mitten ünter 
" den. einfachiien menfchlichen Geſellſchaften 
bie allertragifchfien Handlungen veranlaffen 
tunen? .» 00. N tl 


i 
ĩ 


Es (eher feruer bey dem Dichter, F 
e. gar "keine, eine yewoͤhnliche, oder ' 
auch eine. heroiſche Handlung zum "Bruni 
9 von mil, -- Die * Deroige verwirft 
27 Mr Hr 
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Baer Schletgel, aher ohne / Gruud· ¶ Die 
. Gchäfenwelt hat ihren eigenen Heroismus, 
der aus andern Quellen flicht,, aber 
nicht weniger erhaben iſt, als der 
Heroismus der Landbezwinger. In einer 
Idylle beymn St. Mard etlegt Tyrfis 
einen Wolf mit bloſſen Haͤnden, der 
ihm ein Lamm rauben wollte, und dies 
fed Lamm mar das Pfand der Treue feis 
ner Schäferin. "FTEr fchleppte, ſo erzeblt 
„der Schäfer, Götter, mas für ein 
„Schmerz! Er fchleppte das Pfand deiner ’ 
„Treue, ‘das fo geliebte Lamm, mit fich 
„port. O! welche unglüdlihe Vorbe⸗ 
„deutung. von meiner Liebe, rief ich aus. 
„Graufamer! "ich verachte deine Wuth. 
‚»Bald, ob ich gleich ohne Hund und Stab 
„bier bin, bald ſollſt du es empfinden, 
„daß ein Kiebhaber nichts fürchter. 
„Endlich Hat dieſes Naubthier, bis in feis 
„ne Höle verfolgt, durch meine Streiche 
‚feinen Raub und fein Leben verloren,“ 
Geſtehen Sie! Gefälle Ihnen: Diefer 
herkuliſche Heldenmuth nicht weit beffer, 
als 


1i26.ðð3.222 * | Eu u £ 
wäre, und‘ daB geraubte Lamm in Stan⸗ 
Dr bewelnet haͤtte? Er 
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Briefe, »1 
die neueſte Litteratur betreffend. 
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Bet des ſechs um. aquioſten 
Briefesh. 
37 Sdäfe haben ihre Saben, isre Ber 

zühmgen Leute. Ihr Daphnis hat fo- 
viel Unglä erfahren, daß ihnen. 1% auandog 
ara zum Sprichwaxt geworben iſt. Phyle 


dis, Alcon und codrus ſ ind zheen beaũboue 


Sewen. . .i de 
Va a Si quos ant —8— igznes, N } 
. Aut Alconis habes laudes ‚aut Furgla Gar. ih 

Sie konnen auch Helden einer hbern dt; 

denjenigen. | 

— — gui potuit rerüsh koghofeere canfad. . 4° 


Arque merns omnes,'& Inexorabile fatum 


. Subjecit pedibus ſtrepitumqus Achierohris Avärl, 


Funfter Theil. J | Barum 


- 


DR 


.- re 
Barum follten fie elſo kein⸗ vr vu, 
_Iungen haben? 

Kann aber dr Dioter auch. eine iagheri 
che Handlung wäßlen? — Warum nit? Ä 
Kur das niedrige Laͤchertiche dad riet 
muß er vermeiden. Diefes gehört sur bes 
ſthriebenen dritten Art, zur Landekloge. Die 
Erklaͤrung der vierten Art, der wahren Idyl⸗ 
fe, fordert eine Veredelung der Empfindy 
gen, die mit dem Burlesken reitet. De: 
feine und naive Lächerliche aber’ iffeih ebſer 
Zierrath des Sqhaͤlergedichts. Wenn Dir! 
gil feinen berauſchten Silen anbinden, wenn 
* & Aegle, die. Schonſte der Najaden, ihm! 
mit blutrothen Maulbeerſaft Stirn und SIE: 
» fe bemalen läßt: ſo iſt dieſes allerdings eine 
laͤcherliche, ‚bennahe. poßirliche HDandſung. 
Allein wie vortreflich hat fie der Dichter vers 
ebelt! Greſſet hat befuͤrchtet, dieſes Bild 
wuͤrde ſeinen Landesleuten eine gar iu niedris” 
ge Idee erwecken, und ‚bat. . die ſpaßhafte 
Handlung „in eine. Taͤndelep verwandelt. 

Gmtt der vortreflichen Zeilen. 


ud E00 Kerpen Dia 


- 
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4 nr Timidis fapervenit. Aegle, J 
ze. Aegte, Najadum pulcherrima,. jamque videnti. 
., Yanguineis frontem moris & tempora pingie; 
Gene der delicate Franzoſe. .. ... 
‚La jesne Egie fürvine.& fe joine. aux Pafteyrs 
‚Pour-fermer au vieillard une Chaine de ſteurs. 
weg iſt der muthwmillige Scherz der Naiade 
und die ſchalkhafte Laune des Alten, mit wel⸗ 
cher er ihr den Spaß wiedergiebt, Carmina . 
‚vobis, huic aliud mercedis erit! —.— . 


x 
4 


‚.. Welche. Scene wollen wir aber. der Soplle 
enmeifen? eich duͤnkt jeden Dre, an weh 
chem fich die. befchriebenen einfachen Geſell⸗ 
ſchaften aufhalten koͤnnen, das freye Feld für 
Bir Schäfer, die Gebürge für Jäger, die Ufer 
ber Slüffe für Zifcher, die Hütten, die Einfi es 
deleyen; die arabifche Wuͤſten, wie ein neus 
ser, Englänper gethan, für bie Kameeltreiber; 
und was:dad. Benie fonft für Derter ausfuͤn⸗ 
dig machen kann, wo fih Menſchen aufhals 
ten, die von dem Joche der willkuͤhrlichen Un⸗ 
gleichheit befreyet ſind. Der erfindfame Geiſt 
ſpottet nur der ſchwachen Feſſel, die, ihm der 
Rank anlegt, und wenn er fich in all⸗ 
Part, 32. uuen⸗ 
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zuengen Schranken fuͤhlet; ſo nimmt er ſich 
deſto mehr Fredheiten, je weniger man ihm 
hat erlauben wollen. Es iſt wahr, das Ge⸗ 
nie hat öfters eine guͤtige Laune, in welchem 

ed der Kunſtrichter, faſt wie Delfla den Held, 
ausholen kann, worinn feine groffe Kraft ſep; 


alein feine erfte Antwort wird megeeneit 


wegen. 


Sie ſollten Wunder een, wie ehrt ſch d die 


Kunſtrichter die von der Schaͤferpoeſie han⸗ 


dein, fo zu ſagen, in ihrem eigenen Gewebe 


derwirren! Man ſiehet wohl, daß ihnen Arte 


ftoteles und Soraz in diefer Dichtungsart 
nicht vorgearbeitet haben. Ein gewiſſer frans 
zoͤſiſcher Schriftfieller Hat die Regeln der Hirs 


. tengedichte fo Fuͤuktlich auseinander geſetzt, 


die Sitten,‘ de Schreibart, die Handlung; 
Bis auf die Anzahl der Perfonen fo geuan bes 

ſtimmt, daß er beynahe alle Idyllen Theos 
krits und Virgils aus der Anzahl der Hirt 
tengedichte herausgekuͤnſtelt hat. Von une 
„gefaͤhr drehßig Stuͤcken, ſpricht er, die wir 


mom Theokrid, unter dem Namen Idyllen 


vhaben, und von iepnen, die wir vom Birgilz 


an „unter 


Rn 88 | 


sünser dem Titel Elogen Iafigen, find. Fam 
naht oder zehn Eklogen, die man, nach hey 
zfranzoͤſiſchen Bebentung dieſes Worts, fg 
znennen konnte.,* Schoͤnb So danke ich 
denn für tie: — Arten Di 
asorts an 


Andere haben Sie gerlonen des Schaͤfergel 
dichts auffuchen wollen. Sie haben fie in 





Arkadien, in dem Stande der Natur, ih dem — 


ouͤldenen Weltalter, fie. haben. fie fo gar in 
der Bihel gefucht, und nicht, gefunden. Fon⸗ 
tenelle bat den Wig eines franzöfifchen Hof 
mannes und Die Muße der. Hirten sufammen 
gefnetet, uns fich einen ‚Schäfer nach feineug 
Geſchmacke in ſchaffen. Alle haben die Fra 
ge beantworten wollen, wo denken die 
Schäfer fo, wie man fie in der Erloge 
denken laͤßt? Und doch dat noch niemand | 
gefragt, wo reden bie Thiere ſo, wie in den 
Fabeln Aeſops? — Es iſt derſelbe Fall! 
Man hat kleine Anlagen zu vernuͤnftigen Für 
3 higfeis 

er Der König. Akademie der Aufſchriften ec. aus⸗ 
fuͤhriiche Schriften. 2ter Theil, ©. af 

"der bien Mebefeguhig. “ 
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gigkeiten, die man vey den Thieren wahr⸗ 
nimmt, bis auf die hochſte Stufe veredelt; 
&ten fo hat. man-ed: nit dei Empfindungen 
. bed Landmaunes: gemacht. Man hut ſie vers 
ſchoͤnert, dem AIbeal wären. gebratht/ doch ſo⸗ 
daß ſie ihrer Natur nicht ablegen, ‚das. heißt 
daß ſie in ihrer vollk ommenſten Veredelung 
noch ‚mit. den übrigen Eigenſchaften eines 
sandmanved beſtehen koͤnnen. re 


Dieſes bringt mich noch anf. eine ‚andere. 
Binmerkung: "und dan genug von der Schaͤ⸗ 
erpoefie! Die Sranzofen fönnen die niedrigen 
—— wie ſie ſie nennen, nicht ausſtehen, die 
Theokrit und zum Theil auch Virgil in ih⸗ 
ren Hirtengedichten wit unterlaufen laſſen. | 
St. Mard hoͤret die Schäfer. nicht gerne von 
Kaͤſe, Milch, Caſtanien und Nüffen reden. & 
henkt vieleicht, wie jener veym Perronius. 


. Sprdent. velleribus, ‚hirfra. Cydonia canis, 

- = Sordent birfüts mynera caflanez; ,,. ” 

Noio nuces Amärylli tuas, Dec cereä pruhä ; 
Rafticus hæc Coridon munera magna putet. 


Söntenelle kann ſich nicht genug verwun⸗ 


dern, wie die Alten ie Schäfer, , gleich auf 
den 
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empgimgepsmmeäsetn a6 
Ben zarten und anmuthigſten Stellen 
“won Llebesangelegenheiten, konnen von ſol⸗ 
schen vaͤneriſchon Dingen; vor ihren muͤhſa⸗ 
men Beſchaͤftigungen, und: vorige wanfäi 
pin Pebenbtiseden kan. J 


Fa 
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Ich tanm dieſes Raͤthfel (ehe keit‘ ein 
von: ver: Idylle ſoſlen die Leidenfchaftih 
und Empfendungen ver Menſchen; die in Flak 
merũ Geſelſſchuften Teden , dis auf · den zoͤch⸗ 
Sen Grad veredelt werden, und eben deswe 
enithut der Dichter wohl, wenn er ihre Le⸗ 
Vensart nicht zugleich mit idealifirt: So wie 
der Fabelvichter feine Thiete in’ Nebenhand⸗ 
Anngen, die nicht zu feiner Abſſicht gehoͤren, 
noch voͤllig Thiere ſeyn laͤßt, nit fe nicht gamg 
aus ihrer Sphaͤre su heben und: eine andere 
Art von Befchöpfen aus ihnen zu madheh: 
eben fo ) verfährt der Hirtendichter. Er ver 
edelt die Empfindungen feiner Berfonen, und . 
‚läßt. ihrer Lebensart nach die Veſtigia ruris, 
dadurch fie, philsfophifch zu reden, in ihrer 
Art beſtimmt find, weil die Lebensart nicht 
. gu feiner Übficht gehört. Durch diefen Kunſt⸗ 
erif wird der Lefer and der Irre der ideali⸗ 
X. (den 


23% — — nn, 
Mhen Welt auf bie- Rate gurlufgrfäßrt,: bie 
Charaktere erlangen ein, beſtimmtes Dafeye, 


md Was gewinnet der Dichter nicht von 


Seiten der. Maunigfaltigkeit! — Ich ſehe 
mich nach Beyſpielen ums, dieſen Gedanken 
zu erlaͤutern. Doch wozu? Geßner iſt Bep⸗ 
HMiels genng. ‚Mich duͤnkt, das groͤſtte Ver⸗ 


dienſt dieſes Disktend ſey, daß er dieſe Schran⸗ 


ken der Veredelung ſo geuam zu treffen ge⸗ 
wußt. ‚Die Empfindungen. ſeiner Schaͤfer 
grenzen beynahe on das Erhabene, aber ihne 
Sebensart iſt ſo ländlich, fo. gemein, und faſt 
ſo armſelig als in: der Natur· Man wuͤnſcht 


ſich mit feinem Palemon ansrufen au koͤn⸗ | 


Ben. „O du Armuth ſey mir gelobt, wenn 
es Armuth if; die Arbeit hat meine Glie⸗ 
uder Benin und.die —— brennt 
* “ink TE 
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Sichen und ahnigner Brief. - 


Ich gehe rates: Rab Derachten * 
"Handlung des ern &Scy. Don der Schäfer 


pᷣveſie, leſe ich die fünfte von dem hoͤchſten 


Brundfage-der Dosfie, und wer weis, ch 


‚Knecht bald auf Die Vorrede komme. In 


der That gehoͤrt Die Worsede des Herrn: Sch. 
vder beffen Schreiben an den Herrn Br Bek 
dert, mitzzurtegtem Ahhendinng..denn es 
werben darimen einige Gruͤnde wider den 
Batirupfchen: Grundſatz der Nachuhmung eis 
Beet. Her By: iſt, wie Gteiteiffen,. der 
arte „; der Stefan mangelhaftein Gennsfag:ded 
Batteur.tefkimen;, : usb gluͤcklich beſtritten 
bat. Er hat Hinlänglich dargethan, daß die 
Nachahmung ber. Vaatur, mit allen Win: 
Rigägen, deren ſich Battenx: vaadienet, ums 
möglich der. hoͤchſte Grundſatz dar Noeſte ſeyn 
Foͤnne, und: ich wais nicht, was ich⸗ zu folgeu⸗ 
der Stelle ſagen ſoll, it: welcher Horr Sch. 
ohne es zu merkan, ſeinem Gegner wieder ak 


Jes einzuraͤnmen ·ſcheinet. Ouberich unrecht 
Fragt er den HerrnuPr. Gellert, „unbe ih 


Auunrecht, nenn, ich der Meiunmgbii, daß 
sten u 35 der 


U Zu — —— 


„Ber Back iſt invtiBefeneikhert von: bin, wel⸗ 
„chenächifeftgefngt; Dunch-nichud ssintenfchichen, 
„als. daß der Meinige weiter ':audeinändee 
„ſetzt, was jener Furz faßt; weiches nach meis 
‚se ran; wofern ich anders In miziner 
„eisen Gach⸗ eis Ateheil fällen ; kann, in der 
„Rrtsifiäustleichtern. Entwickelung Der Begelh 
wagt ao Nutgen u wi: „ 
A Dir wohn Diefe veooe Oeikrungen mi 
einander vregleichen·Die Poeſie, fagt Serr 
ih: Be ſinnlichſte und augenehmſte 
Ausbruck.c DE Biatantangenchmibe, Ik 
uin Zuſatz Dein eren Sch und et will dadurch, 
ste er fh olbſt erklaͤrt, ſowohl den Wei 
als den hoͤchſten Brad des / WMutſetzens voenñ 
der Moefte ausfſchlieſſen Ndem ſech dieſs und 
drige Empfiircdangen ihrer Natur nach infäne 
angenehme verwandeln: laffen: : Iſt dieſer Ju⸗ 
ſatz hier gzut angebrache? — Es ſcheinet tucht. 
Der hxArchſte DErad des Entſetzens muß nicht 
von der Boefie, ſondern wie ith in nem mei⸗ 
wir dorigen Schreiben: gezeigt, blds von der 
LZeatvaliſthen Vorſtellung ahsygefchleffenwer 
Ber. „Peiner Dichtkuuſt iſt der bare Kr 
r.:. - . des 
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dves Encſegens noch Ehabenen versandt; 


amd‘ oͤſters die Quelle deſſelben. Die Ein. ... 


ſchraͤnkung der Poeſie auf das Angenehme, in 
ſo weit. man das Entſetzliche ausſchlieſen will, 
iſt atſo augegruͤndet. — Und in ſo weit fie 
Wen Eiel aus DIE Voefe verbannen fom aſtfte 
uͤber auͤßlgDenn ift anders der Gegen ſtand 
der Poeſie, wie Herr Sch. will, das Schoͤ⸗ 
we, vera Gute rvder das Schöne und 
Gute zugloich To SR der Ekelſchon ſattfam 
ausgeſchloſſen, denn er LE wide ſchoͤn noch 
gut, noch beydes zugleich. Wen ailſd mit den 
truͤglichen: Morte angenehmſten, das uns 
das Erhabenerauben kͤnnte! Die Poefie iſt 
auminehe, : der. ſinnlichſte Ausdruck, u. f- w. 


durch die Sprache. — Ein Ausbruck dirch 


die Sprache? — verſtuͤndlicher; eine Rede: 
Dit Dichtkunſt ib: die ſennichſte Rede. 
Vontommen. Baumeertiſch DE u 


Ä Doch Hermes. deſumme auch den Gigen⸗ 
ſtund der Poeſie. — Died thut der Frant⸗ 
furtſche Weltweife nicht. Dieſem iſt alles nr 


Gegenſtand der Pdeſie, was ſich ſinnlich und | 


| woltoninen in einer. Rede vortragen laͤßt; 
und. 
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nad wo ich micht irre, ſoaſt iede naͤbere Bes 
ſtimmung des Gegenſtandes, ein Eingriff in 


_ die drepheiten des Dichters „Wied was ihn 


0 


der Weitweiſe in, dem ˖ hoͤchſten Grundfage-feis 
ner Kunſt vorſchreiben kann, iſt, waͤhlen eia 
nen Vorwurf, der. fish vollfommen un 


‚flenlich in einge Rede Dosegagen. Mpe:: 


rm ITTIEEN „as 

pa —— — — Hern 
Gh, der, Yorfie,un? Das Schoͤne und das 
Gute Mit dem Guten verbindet derfelbs 
eigen ſehr entfernten Begriff... Er will dag 
Unangenehme in ver Notar ,. das uns in den 
ſchoͤnen Kuͤnſten gefälls, darunter. mit verſtam 
den wiſſen. Hören Sie, mas erhirrvon ſagta 
„ein der Natur erkennen wir nichts fuͤr gut⸗ 
„als was mit uuſeren Willen wirflic.übereins 
„koͤmmt.In den Kuͤnſten hingegen iſt rs Feld 


„me Uebereinknnft in einem ſoreingeſchraͤnkten 


„Berfiande; welche erfordert wird; — — ja’ 


„eine genaue Uebereinſtimmung mit sofern - 
Eigenſchaften und Vergnuͤgen iſt daur fo. mer 
„uig vonnoͤthen, Daß ſo gar die Mißheligteis 


„nit Be noch gröffere. Wirkung-shuss 


ur Sehliumſte in der Natur, Dad 
s l! „was 


J 
⁊ 


— 


r7 
⸗ 
— — —— 
—R 


u uns empärt, nnd von fichzundck fcheucht, 

sruccht, Schrecken, Angſt, Traurigkeit, Abe 
nfchen, ziehet und. in den ſchoͤnen Kuͤnſten an 
lich, und hat in ihnen eine parzügliche Guͤte 
But. heißt. alſo in dieſem Verſtande, alles 
was in den ſchoͤnen nſten, und insbeſonde⸗ 
re, wenn von der, Poeſie die Rede iſt, was im; 
der Poeſie gefallen. kann, wenn es auch in der 
Rasur das Schlimmſte iſt. — — Ferner; das: 
Schoͤne, dven Herr Schw in her Erklaͤruns 
redet, gehoͤrt nicht zur Poeſie, in fa meit es in 
Der Natur, ſondern in fo weit ed in Der poeti⸗ 
ſchen Nachahmung gefoͤllt, das heißt, in ſo weit 
es nach Heren Sy. Erklaͤrung. gut if. Er 
haͤtte alſfo das Schöne aus feinem Grundſatze 
meglaffen, und. ihn folgendergeſtalt ausdruͤk⸗ 
£en. koͤnnen; die Poeſie iſt die ſinnlichſte 
Rede von dem Guten. Dieſes mag, in der 
„Ratur.fchon oder Häßlich, angenehm oder. uns. 
” angenehm feun: ‚was ſchadet dieſes d der. north 


(hen Büte2.- .. , 


Das Heberflüßige und » Unbefimmee wegge 
ſchafft, Teget alfo Herr Sch. den Gegenfland 
ber Bosf in das Gute. Sicht in das meta⸗ 

phofi⸗ 
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phofiſche ober. moraliſthe. auch nicht in Ya 
phoſiſche, ſondern im das poetiſch Gute. Und 
was nennet er ſo? Alles, was in der voeſie 
gefallen kaun. Allein, Heißt dieſes nicht den 
Beier wieder fachte da abſezen, mo man ihn 
genommen hat? Man verſpricht den Gegen⸗ 
ſtand der Poeſie zu beſtimmen; Pad Heißt,‘ 
man will zeigen, was in der Poefie gefallen 
kann, und: fagt; ed ſey dad Gute. Man 
(st hinzu, das Gute ſey ulhier won Aner'be? 
fondern Art, und der Leſer muͤßte das Wort 
ganz anders verſtehen, als er gewohnt A: 
Wir dringen anf eine nähere Erklaͤrung; ige 
macht. man sine gefchickte Schwenkung⸗ ünd 
ſagt, gut ſed allhier, was durch die Kunſt ger 
fallen kann, das heißt, nad gefhieft if; ein 
Gegenſtand der ſchoͤnen Kuͤnſte, und in un ⸗ 
ſerm Sale, ein Gegenfland der Poeſie — 
ſeyn. — : Sehen Sie, wie mißlich das un⸗ 
reenehmen iſt, eine kurze wohlgefuügte Erfiä? 
rung auszudehnen? Man will das Gemaãlbe 
aufheitern, und giebt ihm ein falſches kicht. 


— 
«hr 1 ge, 14 5—67— 


Lo. 





u, rie f 6, en 
«ie neueſte Litteratur betreffend. 





X. Den 6. März; 1760. | 
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Acht und achtzigſter Brief. 


— ii als ob ein vernuͤnftiger Mantt 
‚nicht auch jumeilen den Stariften 
fpielen Eönnte? — Zwar nicht einen Stati⸗ 
ſten von derjenigen Art, der an feinem Tiſche | 
oder auf feinem Spaziergange, die Cabinet: 
ter groffer Herren durchzufchauen glaubef, 
der ihnen in der heimlichen Geſellſchaft feiner 
Mitſtatiſten, wichtige Rathſchlaͤge sieht, uch 
boshaft lächelt, wann die Groffen der Erde 
feinem Syſteme nicht folgen, weil er es im 
Geiſte vorher ſiehet, daß ſie ſich ruiniren 
werden. Nicht den, der in ſeinem Kopfe 
Buͤndniſſe macht, Voͤlker anwirbt, Schlach⸗ 
ten liefert, Laͤnder erobert, Welthaͤndel ents | 
ſcheidet. Nicht den, der mit:ängftlicher 
eSünfter Theil, 8 ‚ Borg 





146: — — 


Sorgfalt darnach ſchnappet, eine Neuigkeit 
zuerſt zu haben, und Wind und Wetter zu 
Trotze, zwoͤlf Stunden lang auf den Courier 
wartet, der — — nicht kommen wird. — 
Doch darf der Weltweiſe "eben ſowohl die 
Weit betrachten „ wie fie wirklich iſt, als ſije 
fih mit einem Plato, Rouſſeau, Iſelin 
vorſtellen, wie ſie ſeyn ſollte, Er kann ein 
Reich, als eine einzige Familie betrachten, er 
kann die Pflichten der Obern gegen die Untern 
Lrörtern, er kann zu derſelben ‚Erläuterung, 
Benfpiele and’ der Geſchichte "hernehinen, 
und was follte ihn hindern, diefelben, ſowohl 
aus der itzigen , als aus der alten Geſchehie 
au wählen. 


Gie fennen ded Zume paradore politi⸗ 
- fehe Diſcurſe, und baten fie mit groſſem 
Vergnuͤgen gelefen, ohnerachtet Gie das 
Staatöintereffe von England nicht fehr Inter 


. efirer. Hier haben fie einen Schriftſteller, 


der Sie dem erften Anfcheine nach, noch 
weniger intereßiren follte, weil er fein Ab: 
fehen hanptfächlich auf'die Eleinem deutſchen 
oͤfe gerichtet zů haben ſcheinet, um welche 
Se 
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GSie ih wohl, noch weniger beluͤmmern, als 
um. England. - Uber ed iſt bag Loos jedes 
Schriftſtellers, her nuͤtzliche und vortrefliche 
Sacen,: gleihfaw. aus dem Grunde, feines 
Herzens: herporflieſſen Kiffet,, daß ‚der. Lefer 
ganz unvermerkt eine. Zuneigung zu ihm 
gewinnet, alſo bin. ich gewiß. daß Siedag 
Werk, ſo ich Ihnen hiebep überfende *, mit 
dem groͤßten Vergnügen dyrchleſen, und Du u 
zwepteümgle durchleſen werden. u 


"Der Verfaſſer deffelben iſt der längere 
Herr von Moſer. Er iſt ein Kreund der 
Jugend und: der Gluͤckſeligkeit des menſchli 
chen Geſchlechts. er: bat. ſich Daher vorge⸗ 
nommen, die kleinen Tyrannen unter. Fuͤr⸗ 
ſten und Miniſtern zu beſtrafen, und zugleich 
einen Grundriß von der Einrichtung einer 
vemuͤnftien kandesregierung zu geben. Bar 


Erin. Bus beſtehet aus zerſtreueren. Bu 
banken, die aber eine gewiſſe verſteckte Ver⸗ 
K 2 bindung 

N 2 Da Amar Di geköitden, mit atria⸗ 
1tiſcher Frepheit, bey Raſpe, in sv. 6 
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hindung haben, und daher uͤnder ſechs Hanpt⸗ 


fitel eingetheilet find. ihnen diefe herzuſetzen 
und die deſondere Abſichten des Verfaſſers 


weitlaͤuftig gu erörtörn, würde unnoöthig ſeyn. 
Lieber. will ich Ihnen einige Stellen, die 


mir vorzüglich in Die Augen gefalien fin®, 


berfegen, und Ihnen das Übrige in dem | 


Buche felbſt gu leſen uͤberlaffen, welches 


Sie, da Sie die Carte der Höfe, und ſon⸗ 


derlich der kleinern deutſchen "Höfe kennen, 
sei nicht gerenen wird. 


m... en. 


Baur bie groffen Herren vãßten seit 


f &. 21. wie leicht es Ihnen wird, Die 


Berzen der Menſchru zu gewinnen, fie wär 


Ben ‚noch ungemein viel mehr Gutes. thun, 
Be, deren ſchmeichelhaftes Vorrecht es iſt, 
alle die Mittel in ſich beyſammen zu haben, 
um unter Die, ‚Übrige unzaͤhlbare Menge 


Wenſchen,gegen welche ſie nur eine kleine 


Familie ausmachen, Freude, tr Ber; 
gnügen nnd: uererſluß auszubreiten 


1. \ 


Ja zewiß, wir geben ihnen den Vortheil 
a die Dar bar men u eiriem ‚fasten Ms 


| " fricbe 
8 ! 
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criebe tngendhafter und loͤblicher Handzun⸗ 
gen dienen koͤnnte. Wir Unterthanen find 
nur aflzugeneigt, das Belle von innen zu 
glauben, wir bedecken nuud entfchuldigen.gerk 
ihre Fehler, wir ‘achten und fchägen ihre 
gute Eigenfchaften gern: aufs hoͤchſte, wie 
Teicht iſt es ihnen, vor tugendhaft, gerecht 


proßmuͤthig und menichenliebend gepriefen gu 


werden; ein Herr darf.nur nicht offenbag - 
ruchlos, laͤſterhaft, grauſam, geißie, ud - 


muͤrriſch ſeyn; fo hat er fein Lob weg; er 
muß es ſehr arg treiben, bis fein Name fie 


kend wird ‚vor feinem Volke. Uebernehmen 


ihn mienſchliche Schwachheiten, geht ed bis 


zur Ausſchweifung, weozzu ihm die Schran⸗ 
Een fo leicht geöfnet. find, kaum darf. er 


‚Spuren der Reue blicken Taffen; . fo iſt (chem 
alles wieder gut, a und vergeſſen; 
e 


um ein gutes herzliches Wörtgen, giebt der 
Unterthan den Sparpfennig her, weichen er 
feiner Wittwe und Kinder zu hinterlegen 
fi vorgenommen hatte, ein freundlicher 
Blick, ein gnädiges Achfelklopfen, beiebet den 
alten Vater, der ſich indem Joche der Ger 
ſchaͤfte grau gedienet hat. Er 


83 €. 73: 
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5.73. Alle Regenten prangen in Dim 
Braͤdicate ſelbſtregierender Zerren,ſie 
find es aber fo wenig, alle, als wenig alle, 
fo im Harniſche gewnaket woden, Selbe 


find. 
Es iſt wohl eine ver nothwendigſten Pflich⸗ 
ven gegen ſich ſelbſt. und eine grofſſe Wohl⸗ 
that von Gott, zu erfahren, ‚und überzeugt 
zu werben: ‚welches die eigentliche Beſtim⸗· 
mung ſey, wozu man in die Welt geſetzt, 
und:mit den. noͤthigen Gaben nud Faͤhigken 
sen, Dazu von Bott auserfehen tmorbem 
ie viele Tächerliche Ausfchweifungen und 
Thorheiten würden auf biefe Weife.umterbieb 
ben? Die Sroffen feheinen von dieſer Pflicht 
‚ frepgefprochen zu feyn, denn der zum Koͤnig 
und Fürften gebohren iſt, bringt die Beſtim . 
mung feiner ganzen fünftigen Lebenszeit ſchon 
mit fih, es ſey nun, daß er fich in die Welt. 
ſchicke, oder die Welt in ihn, wie jedeg, 
dag. andere finde. Im Grunde aber iſt dieſe 
Art der Selbſterkenntniß, wirklich eine auch 
bie Majefläten und Durchlauchtigkeiten ums 
faſſende allgemeine Pflicht. Sollt ein Re 
gent, weißen durch. sielihe Proben. von ſich 
über 
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aͤderzeugt iſt, daß er die zu wuͤediger Fuͤh⸗ 
rung ſeines Regiments erforderliche Einſich⸗ 
ten und Weite des Verſtandes nicht beſitze, 
nicht verbunden ſeyn, dieſen Mangel durch 
eine deſto willigere Befolgung des Raths 
ſeiner treu erachteten Diener zu erſetzen, als 
daß er einen ‚Mepander, eisen Zudewig 
XIV. einen Friedrich den Groffen, laͤcher 
licher Weiſe copiren will. nn 


Gewiß wuͤrde A derjenige, fehlecht au⸗ 
empfehlen, der feinem gnaͤdigſten Herrn 
das wohlverdiente Epitaphium fegen wollte, 
womit ein: alter deutſcher Dichter ben ers: 
Aigen beſungen hat; org 


Derfelbig fuͤhrt zwar kein⸗ Pracht, 
Blieb bep Der gewöhnlichen Tracht, 
‚Aber feine unterthane Leut 
Waren feiner menig erfreut: 
Er hörte nicht ihr Noch und Klagen, 
Wartet fein Weydewerk und Jagen, 
Fieng Caninchen, Hafen und Reh, 
"Und fonft viel andere Wildprett meh: 
Ald wär.er um ein groffes Geld ° 
gür. einen Jaͤgermeiſter befielle, 
Ze 3 Ver Oder 
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Oder mit Webucadneier 
VDerdammet zu der‘ Beilien Schaat 
Und nicht geſetzt zum Landesherrn, 
Sein Leut zu regieren mit Ehrn, 
3u befördern Gericht und Recht 
Zu fhügen den Herrn und Knecht. 


Mache deine Rechnung, oder ſie macht 
ſich ſelbſt; heißt es bey einem Privathaus⸗ 
halter, und ſo mag es auch mit Recht von 
einem Fuͤrſten heiſſen, der des ganzen Lan⸗ 
des vornehmſter Handvater iſt. * 


Mancher Herr muß ſich feine ganze Re: 
gierungszeit hindurch, elend behelfen, er 
wird ſeines Lebens nie recht froh, er muß 
zu tauſend Niedertraͤchtigkeiten ſeinen Namen 
und Unterſchrift hergeben, er kann auf keine 
Ordnung und Verbeſſerung denken, weil er 
weiß, daß ſeine treueſte Diener Betruͤger 
find, die er darum angenommen und befoͤr— 
dert hat, weil fie aßes das blindlings thun, 
deſſen bloſſe Zumutung ein ehrlicher Menſch 
ſich ſchaͤmen wuͤrde. Er troͤſtet ſich feines 
Fünmerligen Lebens damit: Bann es HN 
h it, 
rw » Gr. Tehin v⸗ u. Th. 305. 


- ] 
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hätt, fo lang ich lebe; und mit dieſen ſchlech⸗ 
ten Gedanken behilft er fich noch gehen und 
mehr Jahre, bis au das Ende feines elenden, 
und ruhmlofen Lebens, er, der glücklich und 
reith hätte leben fonnen, wenn er beym Ans 
tritt feiner Regierung fich nur einige wenige 
Fahre hätte einfepränfen wollen. 


Der nach diefem kommt, findet bie Zen 
rüttung fo groß, daß ihm graut, an eine 


Berbefferung nur zu gedenfen. Go gebt ed ” 


pollends fort, und auf einen Generalban: 
squerout los K. CLudewig XIV. machte 
ihn durch feinen Tod, unſere Deutſche Herrn 
machen ihn beym Reichshofrath, nud deuen 
die legte Lebensſäfte vollends ansfaugenden 
Rapferl. Debitcommißionen. 


S. 269. Der groſſe Colbert ließ einfts 
mals die vornehmfte Handelsleute von Paris, 
amd einigen benachbarten Drten zu fich kom⸗ 

men, um fich mis ihnen über Die Verbeſſe⸗ 

. zungsmittel der Handlungen zu. berathichla- 
gen. Keiner getraute fih au reden, 

ieder wartete, bis der andere anfangen 
| * 5 wuͤrde. 


154 | mann une nn 





würde. Der Minifter fiet emditch vor Un⸗ 


muth add: Geyd ihr denn alle fiumm! & 


nein! ermiederte ein Finger Kaufmann von 
Orleans, wir fürchten aber alle, Ew. Gnas 
den zu beleidigen, wann und ein Ihnen 
mißfähiged Wort entfuͤhre. Colbert vers 
feste darauf: Sprecht nur ganz frey, ich 
werde den für ben treueſten Diener des Kos 
nigs, und fir meinen beften Freund halten, 
der am freymuͤthigſten fprechen. wird, - 509 
son, der Kaufmann von Orleans/ fieng 
barauf an: Weil Ew. Gunden ed und. be, . 
fehlen, und ung verſprechen, Das gut zu: 
halten, was wir Ihnen vorzuftellen die Ehre 
. haben werden; fo muß. ich frey heraus ber 
kennen, daß, ald fie Miniſter geworden, ber 
“Karren auf der.einen Geite gelegen, und 
Sie Haben ihn nur aufgehoben, um ihn auf, 
bie andere Seite umzumenden. . Colbert 
voll Fener fuhr ihn an: Wie? mas ſchwatzt 
ihr, mein Freund? Sazon antwortete ihm 
ganz gefaffen: Ich Bitte Ew. Gnaden unters 
thaͤnigſt um Vergebung, daß ich fo thoͤrigt 
geweſen, mich auf Ihr Verſprechen zu vers 
daffen, ich werde Fein Fort weiter. reden. 
Der 


—— 
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Der Miniſter befohl den andern zu ſprechen, | 
aber vergebend; und: bie Eonferenz hatte. da⸗ 
mit ein Ende— F on 


t 
>, dt 


.-& 83. el gefichte und erwartete Per⸗ 
fönen: feyud die Erbpringen!: * Die natür⸗ 
liche Liebe zu Veränderungen; die Hofnung 
beſferer Zeiten, traͤgt einen jeden (die Vaͤter 
der jetzigen werden wifſen, ob es ihnen nicht 
eben fo ergangen) wit ſeidenen Haͤnden auf 
den erledigten Regentenſtuhl. Wohl dem, 
der ſich nicht darneben ſetzt, und groß iſt 

der; welcher ihn ganz ausfuͤllt. 


Alles wartet nun auf das fo lang ver: 
bofte Befferwerden, und verfprochene Be 
fermachen. In die neue Uhr kommen auch 
weue Räder; nun wird fie richtiger gehen. 


re Was if aber daB Ende diefer magnifi⸗ 
quen Bofnunsen. „ Bemeiniglich dieſes: 
0 5 Dan 

ı * Memör. Amelat T. 11. p. 101. 
* Un Dauphin de France, .n’a jamais tort aux yeux“ 


du .peuple. Men. de MAINTENON, T. w. 
„pP. 15% 
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Man feht die Reformation. nur in eine _ 
Rache gegen ein oder andere Perfonen, laͤßt 

* aber die Zehler der Verfaflung ungeaͤndert. 
Es bleiben eben diefelbe Gebrechen, es wer: 
den nur ‚andere Scenen von andern Perfos 
nen aufgeführet; oder man unterläßt eine an 
fih gute Sache um ded Mißbrauch willeny ' 
der dabey untergelaufen; oder man ſchuͤttet 
Das Kind mit dem Bad and, macht dem 
Schaden gröffer als er iſt, um nur fein 
WVerdienſt dabey zu vergeoffern, nach Art 
der Aerzte, die eine Wunde lang offen haft 
ten, um die Ehre eines befchwerlichen Kay 
Davon zu tragen. 


Der Erbprinz eines fihern Hoſs bemerkte 
“aus feinen Zimmern die Öftere naͤchtliche 
Anfchleppung aus dem Hoffeler, er eiferte - 
Dagegen aber vergebens. Gein. Favorit 
machte ihm glanblich, Der ganze Fehler 
fäme daher, weil Eein Oberſchenk am Hofe 
fey; der junge Herr kommt zur Regierung, " 
runter den erflen Veränderungen erfcheint 
aurch der Oberſchenk, moin wohldedaͤchuns 
ein 
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ein Mann gewaͤhlet wurde, der non Natur 
den Wein nicht vertragen konnte. Es wurde 
hm’ eine. Beſoldung von 1600 Gulden, 
freye Tafel, und Fourage auf zwo Pferde⸗ 
usgeworfen; ein Junker ſchlaͤgt nicht leicht 
dem andern was nd, wann es nur uͤber 
des Seren Beutelgeht, man holte nun den 
Wein nicht mehr des Nachts, fondern der 
Herr Dverfchent: gab dazu Sillets am 
Tage. Diefe Verbeſſerung koſtete ben Herrn 
des Yahrd...isber ...5000: Gulden, anſtatt 
ſonſt etwa vor 500 Unterſchleif geſchehen 
fepn mochte. 


i 
. TEN v> 


BE un R . — 
2. a27. Bin sahter Graf von Oſifries⸗ 


u fand wurde von feinen Landfläuden zur Rede 
geſtellt, daß er ſo viele Auslaͤnder in Dienf 


braͤchte, ‚mit Bitte: Ihro Gnaden möchten 
doch inskuͤnftige mit ihren eigenen Ochſen 
‚pfügen. Der. Graf autwortete aber dass 


l 


auf: Ihro Hochgraͤfliche Snaben brauchten . 


‚teilte Ochſen zu Dienern. So iſt es auch 
nan der. That,. und dies giebt den gerechte⸗ 


“Pen Ausſchlag: Wo in einem ‚Sande: eine 


L zu 


21 


Stärke, ‚gleih:. fon ,.f0 : yeden..fie ran 
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gu Befegung der Dienſte hinreichende An⸗ 
zahl von gleichbrauchbaren, verdienten und 
wackern Maͤnnern vorhanden. ift: fo. ift es 


eine Schuldigkeit und Billigkeit, felbige 


Auslaͤndern vorzuziehen; wann aber ein 
Herr zu: wenig. rachsfaͤhige Menſchen in ſei⸗ 
mem eigenem Lande :has;: fo. thut er ohn⸗ 
maßgeblich wohl, feine Dihfenregierung ans 
gulegen, fonder die befle Männer, fo. er 
aus der Frenide nur immer befonmen kann, 
wann: fie auch theuer im Aukauf ſtehen, i 
Hülfe: zu uehmen.: 6 [x sy . 


i 


* 
“ u 


©. 144. Es iſt zwar ein dem menfch 


lichen Haren: fehr -:yewöhtllicher. —— 


das jedes gerne groͤſſer feyn⸗ moͤchte, 


es wii. iſt, man kann auch ie 
angebohrnen Schwachheit. vieles. nachfehen, 


fs lang :ed nicht auf: Therbeiten binauss 
lauft. Dann wann. 3. E.. ber RKapferist 
Königin, und des Königs: in Preuffen 
Majeſtaͤten, fih im Angeficht der . Welt 
fagen, daß fie einander an Macht: und 


der 


! 
ı 


men 359 


+. 


der bekaunten nnd. auſtaͤndigen Sprache: 


der Maͤchtigen auf Erden: Wann aber 
Ihro Erlaucht zu." *eben dieſen Aus— 
druck vom: fish. - in ‚Vergleichuug gegen 
ihren Bertern gebrauchen; fo möchte dem 


| gelaffenften Menſchen die Geduld ausge: 


ben, mann er den Monarchen von 6 


oder 8 Dorfern „yon Macht fprechen hört, _ 
der fiolz als ein Held ift, wann er einen 


armen Bauern um einen. Gulden Strafe 
beliſten kann. 


Wann Ludewig xiv. ein Verſailles, 
und ſein Nachfolger ein Belvedere baut, 


wann der Garten und die Waſſerkuͤnſte 


zu Herrenhauſen Tonnen Goldes koſten, 


wann aus dem alten Haufe zu Potsdam . - 
ein koͤnigliches Schloß hervorſteigt; fo: 


verwundert ſich niemand darüber, der 


Herr Cheißt es) hard ja. Ja wohl Hat 


‚ed. Wann aber fo viele ungebaute Häufer 


Fleinerer ‚Herren in Dentfchland gefunden. 


werden; fo fügt der ‚einfältiafle Dann im 
Sande: Mein Herr hats ſo groß angefan⸗ 
gen. 


Ich 
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36 höre, daß dieſe Gcheift bem Herrn 

von. Mofer ſogar Verfolgungen zugezoe 

gen bat, ' ein, fait unläugbarer Beweiß. 
daß Wahrheiten darinn ſeyn muͤſſen. 
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Briefi, 


" bie ‚neliefte Litteratur ‚betreffend. . 
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XL Den 13. März 1760, 


Neun und achtzigſter Brief. 


Tr groffe Geheimniß unſers Pb. iſt 
endlich an den. Tag gekommen. Der 
gute Mann! Wir ſiengen bereits an⸗ einiges 


Mißtrauen in ihn zu ſetzen. " Die geheim⸗ 


nißvolie Sorgfalt, mit welcher er die Briefe 
von und nach Altona, fo wie einige andere 
Schriften, vor ung verbarg, ließ und befors 
gen, er möchte fih, wer weiß wozu, haben 


verführen laſſen. Nunmehr Eonnen wir 


ruhig ſeyn. Ph. iſt (wer har ſich fo was 
Eönnen ttaͤumen laſſen?) ein geheimes Mit⸗ 
glied einer unſichtbaren metaphyſiſchen Ge 


ſellſchaft, die. im Holfteinifchen ihren Sig 
‚Bat. - Dad war fein geheimer Briefwechfel, 


" and die Schriften, die er nicht wollte fehen 
haſſen, find gedruckte Sachen even derfelben 


Sünfter The. 2:8 | Ge. 


7 
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Gefellſchaft, davon nunmehr einige betanm 
ter geworden "find." "Hier iſt ihr erſter Ver: 
ſuch, mit welchem fie vor.der Welt erſcheinet. 
Der Titel * ſcheinet neben dem Tiefſinnigen, 
auch vieh Eufkiges zu verfprechen. "Schade, 
Dreyer, und Borefched find die Perfonen 
dieſes Luſtſoiels, und In der Welt Hätte (ih. 
‚ Kein fehönerer Contraſt zuſammen finden koͤn⸗ 


21 
nen. | a 
x a er Er X — Mas 


* 


Einleitung In bie ehr Weimeiähilt, der allge⸗ 
‚meinten Befellfchaft der Wiſſenſchaflon erſter Ber⸗ 
ſuch, oder erſtes Stͤck, mit einer ſehr merkwuͤr⸗ 
digen Zueignungeſchrift an Ihro Känigl. Diner 
ſttaͤt zu Daͤnnemark, Norwegen, sc, ꝛc. nebſt 
einem Anhange von den boshaften Bemühungen 
z. des Secretär Dreyers zu Zamburg; ‘den Fort⸗ 
' gang dieſer Geſellſchaft, und das ihr zum Nutzen 
yı gerliehene Privilegium auf die Altonaiſche Staau 
. und» gelehrten Neuigkeiten, zu unterdruden 
..wie audy eine fehuldige Ehrenrettung des Prof. 
Gottſchede, wider das boshafte Angeben, als 
" wenn er Urheber ‘von dem Optimifme oder dei 
 Candide wäre; aufs neue herausgegeben und 
verbeſſert, durch Georg Schade, :tönigl. Ober⸗ 
und Landgerichts Advocatan. Altona, gedruckt 
und zu bekommen in ber Koͤnigl. privilegirten 
on Scadiſchen Buchdruckere⸗ 1760. 
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. Was (ha aber der Zwei diefer Befeliaftt 


duͤrften Sie Hier mit den Freunden des Rei⸗ 


ſenden beym Lichtwehr fragen: „Belorgen 
ſie die Wohlfarth der Gemeinde? — — 
„BSuchen fi ſie der Weiſen Stein? — Oder 
„wollen fie vielleicht des Zirkels Vierung fin 
„den?“ Das ift es alles nicht, fie ſpielen; 
‚antwortete ber Neifende in der Kabel. Ich 
‚aber Tann Ihnen nicht alfo antworten, denn 
mir ſcheinet diefe Geſellſchaft alles dieſes, 
und noch weit wichtigere Dinge leiſten zu 


| ‚wollen. Sie verfpricht. aus der Lehre von 
- ben einfachen Subſtanzen in der Natur,- 


„alle Wirfungen und Erſcheinungen, 

welche bey den zufammengefesten Dingen 
„Oder Körpern der Natur, ingleichen bey 
‚den Seefen und Geiftern in der Welt wahrs 
„genommen werden, in einer ſyſtematiſchen 
„Dednung hergufeiten, und in die Form einer 
ordentlichen Wiſſenſchaft, die fie ‚die höhere 


„Weltweisheit nennet, zu bringen, - und. dar _ | 


durch eined Theils, die Geiſterlehre und 
„matürliche Bottesgelabrtbeit , nebft den 
„davon abhängenden, zur zeitlichen und ewi⸗ 
„öen Gluͤckſeligkeit der Geiſter gereichen den 

ta .,„„mora 


t 
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„moraliſchen Diſciplinen: andern Theils 
„aber die Naturlehre, Chymie, und 
Mathematik, von welchen bie Median, 
„„Oefonomiey ingfeichen alle Manufaktü⸗ 
„ren und Rünfte, die zur Geſundheit des 
„Leides, und zur Verbeſſerung unſers aͤnſſer⸗ 
„lichen Zuſtandes etwas beitrageit,, dependi⸗ 
„ren, zu verbeſſern, und in ein. heileres und 

ungezweifeltes Licht zu ſetzein“ Und dieſts 

alles durch Die Lehre von den Monaden! . 


Sie erſtaunen über dieſe ungehenere Ver⸗ 
ſprechungen, und ſind vielleicht Fleingläubig | 
‚genug, an ber Erfüllung derſelben zu zwei⸗ 
fein? Ich nicht! Ich kann'mir unmöglich 
porſtellen / daß Leute, die ſich Weltweiſe nen⸗ 
"nen, ed mit der Welt fo ihadhen wuͤrden, 
"wie jener, der zu London, öffentlich, mit 


Leib und Leben in eine Bouteille zu kriechen 
verſprach; und amıdazu beſtinmten Tage 
unſichtbar ward. | Schade mag entweder, 
wie einige wollen, uͤberall der einzige Ver⸗ 
ſprecher in der Geſellſchaft ſeyn, oder, wie 
ich vielmehr glaube, der einzige, der, als 
Sekretaͤr der" Geſellſchaft, ſich zu nennen, 
— J huͤt 
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für ont.Sefan'en: ß hat die. Weit doch, we⸗ 
nigſten einen Gewaͤhrsmanũ, den ſie dafuͤr 
anſehen kann, und der nicht ſo leicht verẽ 
ſchwinden wird⸗ als ein engliſcher Bouteillen⸗ 


ichn.. DV Ze on 


und as für Gründe. haben Gie au im 
die Aufrichtigkeit, oder. iy bad Vermoͤgen 
„ der Heſell ſchaft e ein Mißtrauen zu fegeit? Sid 
bat nicht bloffe Verfsrechungen geihan; die 
Frfuͤllung derſelben hat ſchon ihren Anfang 
genommen. Hoͤren Sie, was die Geſellſchaft 
von ihrem erſten Verſuche ſaget. Nach einer 

Anrufung an die Mitglieder, heißt es: „Es 
„erfcheinen. Im gegenwärtigen erſten Stuͤcke 


1 


"ale "Dasjenige, womit die größten 
„Böpfe feit der Wiederhetftellung der 
| „Wiffenfbaften, ja wir dürfen fagen, ſeit 
„der Erfchaffung der Weit, fich befchäfti 
„get, und das nnter die. größte Beheimniffe 
„der Ratur mit Recht gehalten worden, fing 
„det fich hier auf eine fimple Art aufgedeckt.“ 
Schamen. Sie ſich nun nicht, ſolche Leute 
3 in 
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in Verdacht gehabt zu haben ? So wwiderfin 
nig und lächerlich Ihnen auch monadologir 








ſche Verbefferungen in der Defonontie. und 


Medicin, in Maitufakturen und Kuͤnſten, u. 
f. w. vorfommen mögen; fo müffen Sie 
doch folchen Leuten alled zutrauen, die Dass _ 
jenige, womit ſich die größten Köpfe 
ſeit Erſchaffung der Welt befchäftiger, 
auf eine fimple Art aufzudecken willen. N 


. Als eine Nebenabficht fegs ſich die Beſell⸗ 
(haft vor, „das zeitliche Gluͤck ihrer Mit 
„glieder, die fich durch diefe Erkenntniß ge⸗ 


vſchickt gemacht, die Gluͤckſeligkeit ihrer Ne— 


„denmenichen zu befordern, auf eine oder 
„andere Urt, entweder durch eine fo vief 
„mögliche Forthelfung zu Bevbienungen, oder 
„durch Gelegenpeit zu einem ſich ſuͤr ſie ſchi⸗ 
„ckenden Gewerbe, auf einen feſten Suß 
nö, fegen. nn 


Nichts wird eb Vier fen ald diefes, dem 
die Geſellſchaft wird ja alle‘ Gewerbe und 
Handthierungen, die nur möglich find, auf 
einen beffern Buß, ſetzen, indem ihre theore: 

file 


\ » 


siihe-Schriften, (bie fie ſagt, einen geoffen 
Einfluß, nicht allein auf: alle Oekonvmie 
 „&ommerz : Tammeral :: und Kriegswiſſen⸗ 

„ſchaften, ſondern auch auf die natürliche. 
„„Gottesgelahrheit, Jurispruden und: Regie⸗ 
„rungskunſt, als welches doch die reelſten 
„und nuͤtzlichſten Wiſſenſchaften auf der Welt 

„find, haben follen.“ | 


— — — Sapiens operis fic im omnis 
“ER opifex folus, fic rex. = 


Herr Schade hat fich zn dieſem Endzwecke 
ein Privilegium, eine Buchdruckerey, und 
eine Zeitungsexpedition ausgebeten, und von 
jedem Mitgliede beym Eintritte in die Ge⸗ 
ſellſchaft, zur Beſtreitung der ſchweren Kos 
ſten, 7 oder 8 Thaler Daͤniſch Geid bezahlen 
laſſen. Dan will verſichern, daß die Ans 
zahl der Mitglieder ſchon anf einige Taufend 
angewachfen ſeyn fol. Rum lage man noch 
ferner über den Verfall der Methaphvſit in 
Deutſchland! 

Wollen Sie dem Herrn Serretaͤr der Se 
fellfchaft einen Species Dufaten, nebft der 


' Ainjeige Ihrer Abdreſte vofifieg uͤberſen⸗ 
824 den; 
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den: fe Können Sie figcne Ar Sehde 
Dafür befommen : 


„1) Nachricht von der Geſellſchaft, mie 


„den Anhängen von 1753 und 1754, nebſt | 


„menen Einrichtung von 1756. 


„2) Das erſte Stuͤck don der hoͤhern 


„Weltweisheit, voll tieffinniger Betrachtuns 
„gen, aus der tiefften Wethaphyſit k und Ray 
„turkunde. 


„3) Das zwepte Stuͤck aus der hoͤdern 
„Weltweisheit. 


40) Eine umſtaͤndliche hiſtoriſche waghiche 


„vom Anfange, Wachsthum, Hinderniſſen, 


„und nunmehrigen Fortgange und Nutzen 


„dieſer, zur Verbeſſerung der hoͤhern Natur⸗ 


„und Geiſterlehre, errichteten Serena | 


„bis aufs 1757 fte Sr. : 
5) Ein Vorbereitungstheil zur hoͤhern Na⸗ 
‚ „turlehre, oder zum dritten Stuͤcke der hör 


‚„bern Weltweisheit, worinn der wahre Nur 


„gen der Monadologie in der Naturlehre 
- „und Chymie gezeiget wird,“ 
In dem dritten Stüske der höhenn Welt: 


weiße, oder der tieſſten Metaphyſik, follen. 
4 de 





die echten Scheinuie erſt kommen, a 
dieſes GStuͤck ſoll auch einzig und allein ben 
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Beirgliedern der.. Gefelliehaft gewephet ſeyn, 
Mir armen kLayen werden nichts Aopon sr 
fahren. J 
Sie werden bemerkt haben, daß bie Be ' 
ſellſchaft ale Kuͤnſte und Wiſſenſchaften durch 
die... Monadologie zu verbeſſern verſpricht, 
blog die fehonen Wiffenfchaften ausgenom: 
men, deneh fie nicht die geringfte Hofnung 


zu machen ſcheinet. Ja fie hat, allen Aufer 


hen nach, dieſen niedrigen Willenfchaften 


‚den völligen Untergang geſchworen. In ber 


fehr merkwuͤrdigen Zueignungsſchrift, wie 
fie Herr Sch. nennet, bekommen die blos 
wigigen und" finnlichen Leute, "denen Die 
hohe Erfänntnisart der Gefellfchaft undurch⸗ 


dringlich und unbegreiflich iſt, ihre verdiente 


Abfertigung. „Unſer jetziges Jahrhundert, 
heißt es unter andern, „zeuget einen ſolchen 


„Ueberfluß an dergleichen vermeinten ſchonen 


„Geiſtern, daß es, wie in der mehrbemeldes 
„ten hiſtoriſchen Nachricht vom Jahre 1757 
„umſtaͤndlich dargethan worden, ſehr zu be⸗ 
%5 fürds - 
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„fürchten ſtehet, daß dieſelben gar bald die 
„Belt ganz IMmvermuthet, unter dem Namen 


„von fehonen Wiſſenſchaften, in die tiefſte 


„Barbarey und Unwiſſenheit hinein ſtuͤzen 
„werde.“ 


yahrei wuiäly s - — — — — — 
: Nu vo va “ze iss Dim Gran uarreveten. ö 
wIr 3 WE m) wu einac ira, BD ürkisaene. 


Sie koͤnnen ſich leichtlich einbilden, daß 
dieſe Verbitterung wider die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, durch die Haͤndel, die Herr Schade 
mit dem Gefretär Dreyer gehabt, aufs 
hoͤchſte geftiegen. fepn muß. Nun ift Feine, 
Erbarmung mehr. zu hoffen. Der böfe 
Dreyer bat die Geſellſchaft um die Zeitun⸗ 
gen gebracht, in welchen ſie ihren Mitglie⸗ 
dern, neben den Staatsnenigkeiten, ihre 
Entdeckungen und fernern Anftalten bat 
mittheilen wollen; und Dreyer ift ein ſcho⸗ 


ner Geiſt! 


— Neuns 
’ | 
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Bu 5 Neunzigfter Surf. 


Is fuͤrchte, ich. muß anch etiwas vom (6: - 
len Geiſte weg. haben. Sie wiffen, daß .. 


Leibnitz, Wolf, und Baumgarten mein 


säglier Umgang find, und daß ich die - 


Fehre von den Monaden für die vernünftigfle .. : 


Zypotheſe in der Metaphyſik halte; aber die 


Schadiſchen. Lehren aus der. hahern Welt⸗ 


weisheit ſind mir gar zu hoch, gar zu un⸗ 
durchdringlich· Ohne Umſchweif! Dem Ver⸗ 
faſſer dieſes erſten Verſuchs fehlet meines 
Erachtens, ſo viel zum Verbeſſerer der Mo⸗ 
nadologie, daß er das Bekanute und Ausge⸗ 
machte in derfelben nicht einmal richtig vors 
trägt. Man braucht nur das erfte das beffe 
Lehrbuch aus der Leibnitziſchen Schule aufzus 


‚Schlagen, um zu fehen, wie wenig Here. 


Schade von ben einfachen Subſtanzen ih 


. dem Ginne des Erfinders philofophirt, wie 


fehlerhaft feine. Erflärungen, wie unbuͤndig 
feine Beweife, und wie ungereimt die Zus 
fäge. find, mit welcher er die Theorie von 
den Dionaden bereichert bat. | 


... str til 
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yes — J . 
Sie hadey vemuthlich weher Dufe noch 


kuſt, ſich igt mit mir in die Subtilitaͤten der 
Metaphyſik eiuzulaſſen, und ih, wil. auch 


nicht fehr in ‚Sie dringen, Wenn Sie bey 
Gelegenheit Ihte Geduld üben woſlen; [2 
lefen Sie. bie Schabeſche Schrift felber. 
„Mehr brauchen Sie nicht, um uͤberfuͤhrt zů 
ſeyn, daß ich nicht für die lange Weile tadke. 


Doch ich kann ihnen Diefed mit wenigem " 


jeigen. Nach einigen: Proben von der. Den⸗ 
kungsart deB Herrn Schade; werden Gie 
fih ſchon ungefähr einen Begrif. von feine 
ganzen Philoſophie machen, konnen .·. 


v. 29. wird behauptet daß feine Wit⸗ 
fung oder Abſicht (diefes ſi find dein Herrn 
Verfaſſer leichbedeutende Worte. ſ. $. 
hervorgebracht werden kann, ohne eine dun⸗ 
kele, klare, oder deutliche Vorſteliung. „Wir 
„wollen dieſes, heißt es, durch ‚ein fuͤhlba⸗ 


„res Exempel aus der g erläutern, 
wo nicht gar völlig b Es iſt be 
„fanne, daß · in einem ten Zimmer, 
in weichem das ‚Licht ie Fleine glär 


„ferne finfe, oder ein eices Boch fällt, wel⸗ 
ches 


J 
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‚3808 an Torf Cihetam obfinräennet,. *. 


„ale Sachen; von meiden Strahlen? ober 
‚Yoitkungen des Lichts anf das: Glus fallen: 
"esihnen, in einer gewiffen Wiite bon dem. 
BGlaſe, oder bon bem Loche, auf das aller⸗ 
—— Kon nme, Veen 
„werden, nud zwar mit ihren” naffeiihen. 
gFarben, Bewegũngen und’ Übrigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen. Geſetzt nun, daß in ber mittelften. 
Monade der Linſe nicht alle "nid jede: 
"Strahlen ddet Wirkung’ von jedem Punkt. 
Auner Monade Ber" aufferyatß'ber Camaz- 
„obfeurz feyenden Sachen zufammien traͤfen, 
„und darin coticentrit oder abgebindet, und 
„in eben derſelben Page vorgeflele ürden,. - 
„wie fie aufferhalb der Linfe in den’ Sachen 
„fetoft ſich befinden; ſo würdeit: ſte gewiß 
nlcht' wieder fortgepflanzt werden koͤnnen, 
mithin fich auch nicht auf der hinterſten 
Wand praͤſentiren.“ Hätte alſo die mittelſte 
Monaͤde der Linſe, keine Vorſtellungskraft 
„gehabt; fo wuͤrde fie weder jemalen im: 
„Stande gewefen feyn, alle Strahlen und 
Tdarinn enthaltene Wirkungen der aͤuſſerli⸗ 
echen Dinge in ſech exiſtiren zu laſſen, noch 
u J | \ | „ſich 
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‚fi -Semähen, eben dieſelbe Biefangen 
„in ‚den naͤchſt um ihn feyenden Monaden 
„gleichfalls zut Exiſtenz zu bringen, . damit 
. „fie dieſelbe in geraden Linien, von Monaden 
„bis an die hinterſte Wand. de dunkeln Zins 
mers fortpflanzen. koͤnnten, folglich würde 
„auch auf ſolchen Fall feine Repräfentatiop' 
Joder Borflehung. der äufferlihen Dinge auf 
„der hinterſten Wand erfolgen, ſondern eine 
„volltommene Finſterniß da ſeyn. Sollen 
„alſo alle dieſe Wirkungen, bergleichen, wir 
7 doch alle Tage i in den Augen aller lebendigen | 
ZWGeſchoͤpfe, ald welche insgefammt dergleis 
‚schen verfinflerten Zimmern gleichen, mahrs 
„nehmen, ‚erfolgen; fo muß nothwendig die 
„mittelſte Monade der Linſe in der Camera 
„obfcura und.in der kriſtallnen Fenchtigkeit 
„des Auges mit einer Vorſtellungskraft be⸗ 
gabt ſeyn, wodurch fie die Birkungen der 
„aͤuſſerlichen Dinge aufnehmen. ‚und weiter _ 
u „rortpflangen koͤnnen, ob fie nich derſelben 
„nicht beinußt iſt.“ J 
Nun dies mar das Erempel, weiches die 
"Sade erläutern, wo nicht gar beweifen 
Pole Hat man je eine plumpere Amen 
dung 
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— Böpf e ja MAU: kann fagen, ei Kr: . 
ſchaffung der Welt beſpant "haben, 
ind nunmehr uͤverfluͤßig worden. Die hös 
HR Philoſophie hat einen kuͤrzerũ Weg ‚ge 
funden. in der. Sitte der Linze figt eine - 
Monade, die die anfommenden Bilder der 
duſſern Gegenſtuͤnde anfnimmt, And weiter 
belorgt. Die Strahlen verſamnilen ſich nicht 
durch die Brechung im Brennpunkte, ſon⸗ 
dern ſie gehen in einer geraden Linie den 
naͤchſten Weg, von der mittelſten Monade, 


die ſie ſchon in ein Bild concentrirt hat, bis 


. 


auf die hi ee and. D die tiefe grundfofe 


Meisheit! 


Herr 
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Het‘ Schade beweiſet aus eben dent 
Erempel och einen andern Sag, dag naͤm⸗ 
lich, die Elemente des Raums (die er, die 
allerunterſte Claſſe der Monaden nennet, weil 
fie wenig; Kraft befigen, indem fle "gar nicht 
jufantinenhängen‘; ſondern nur auſſereinan 
der nebeneinander ſeyn konnen) eine Bun 
Refinageraft ‚Haben wmößen. „Denn, fübt 
„er, in eiher Camera obfdura erfolgen alle 
„oben veſchriebene Abbildungen eben ſo, wenn | 
gleich "sie. Strahlen, oder die Wirkung der 
„Sein nicht eine glaͤſerne Linſe, ſondern 
nur blos durch ein kleines Loch gelaſſen wird, 
„weiches nicht geſchehen wuͤrde, dafern die 
„mittetſte Monade des Raumis im Loche nich! 

„eben ſo wohl, ais die mitteiſte Monade der 
Linfe eine Vorſtellungskraft hätte." Muß 
man nicht in der Hole des Trophonius 
geweſen ſeyn / um ſich hier des Lkachens e enti 
halten u fönnen? “ “ J 


Der Berl ig, . 


[3 . 
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X Den 20. März 1700. 





Beſchluß des neunzigſten Briefes. 
Ay brauche Ahnen beynahe nichts mehr. 


von der Schadifchen Phifofophie zu far 


gen, denn fie ſcheinet in den angeführten 


Stellen ziemlich. durch. Sie haben es gewiß 
ſchon gemerkt, daß Hert Schade ſeinen einfa⸗ 
chen Subſtatzzen wirkliche Gegenden plagas,: 
wann Ihnen das deutſche Wort nicht deutlich 


genug iſt, zuſchreibet, daß er fie in der Reihe 
neben einander ftellet, um Linien zu formi⸗ 
ren. — a ernennet fle..($. 14) Die Fleins 


⸗ 


ſten Theile des Körpers, und weigert ſich 


gar nicht, ihnen eine oͤrtliche Bewegung bey⸗ | 


zulegen. Die Seele ſelbſt, meinet er ($. 5%), 


muͤfſe ſich mit dem Körper fortbewegen wie 
wir ſolches in der täglichen Erfahrung ſehen. 


Sünfter Theil. M Ver 





mm 


Bey einer ſolchen Verwirrung, der aiſten Be 
griffe, die jedermann von einfachen Subſtan⸗ 


gen hat, fagt Herr Sch. noch, er lege Das alı _ 


les zum Grunde, was andere vor ihm von 
der Natur der Monaden bewieſen haben! 


Was duͤnkt Ihnen, wie ein aͤchter Leibni⸗ 
tianer folgende Erklaͤrung von der Kraft der 


Traͤgheit aufnehmen würde? „ Ein jedes eins 
„faches Ding, heißt es ($. 52.), woraus das 


‚,univerfum beftehet, ift mit der. Kraft, nach 
„allen Begenden gleich ſtark zu wirken, und 
„feine Bemuͤhung oder Abficht hervorzubrin⸗ 
- „gen, verfehen. Eine gleich flarfe Bemuͤ⸗ 


hung nach allen Seiten, verurſacht ein . 


 Bleihgewicht, oder eine Ruhe. Folglich 
muß jedes einfache Ding mit einem Vermoͤ⸗ 


„gen begabt feyn, an feinem Orte zu bleis _ 
„ven, und nicht ohne zulänglichen. Trieb fich 


= 


„aus der Ruhe in Bewegung fegen zu laſe 


‘fen. Diefed Bemühen, in dev. Ruhe zw. 
bleiben, ift e8, was die Rraft der Trägs 
„beit (vis inertiæ) genennet. wird. „: Mo 


wird der Leibnitianer mit feiner Wiederlegungs 
den n Anfans machen. So viel Worte, ſo viel 


Un⸗ 
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Aimrichtigfeiten! — Und geſetzt, man wollte 
Bam‘ Herrn Sy. alles durch die Finger fehen 5: 
ſo kam man ihm doch unmoͤglich dag verjeis .\ 
ben, daß er mir den ‚einfachen Subſtanzen fo’ 
koͤrperlich umgehet, und ihren Bemühungen’ 
Gegenden anmeifet, die ih einander gegen⸗ 

Aber: ſtehen, damit. in gemwilfen :Fällen ein 
Gleichgewicht oder eine Rühe, und in andern 
eins Bewegung erfolge, Heißt dieſes nicht auf? 
eine unverantwortlürhe Art mit Worten fpier’ 
In? — Hätte Schade die Schriften der Leib: 
nitianer mit Bedacht gelefen ; fo hätte er vier: 

| ſes alles nicht nöthig gehabt. : Baumgarten 
| zeiget in feiner. Metaphyſik ($.- 415.) ganz uns’ 
verbeflerlich, wie die Erſcheinung im Zufams 


mengefegten, die man der Kraft der Trägs! - | 


beit zufchreibt, aus den‘ Dirfungen der eins’ 
fachen Dinge zu ertlaͤren ſey. 


N 


+ 


2. Wie Herr Shave aber- die otalföryer” 
nid Weltgebaͤude aus Monaden zuſammen⸗ 
fegt, mit weichen. Monaden er den’ weiten“ 
Raum zwiſchen den Totalkoͤrpern anfuͤllet, 

» wie er die Centralkraͤfte, und die Bewegung 
am. die Are durch die Monaden erklärt; 
. Ba 00 


das duͤrften Sie freylich aus den angefuͤhr 
ten Stellen nicht errathen. Habe ich Doch als 
les geleſen, w was Schade von dieſer Materie 
ſchreibt, und weis Ihnen dennech keinen Dex 
griff davon zu machen? Leſen Sie alſo ims 
mer ſelber, oder. vielmehr, ſeyn Sie ein Ahr 
genzeuge, ‚mie eine Welt. entficher! Eine 
Menge von Monaden draͤnget ifich um die⸗ 
allerſtaͤrkſte einfache Subſtanz, die in der Mit⸗ 
te auf dew Throne ſitzt; ſo entſtehet ein Tor 
talkoͤryer! Sie menden alle eine: gleiche Be⸗ 
‚ mühung an, ſich dem Mittelpunkte zu naͤ⸗: 
bern; daher wird der Körper kugelrund! Ans; 
dere einfache Subſtanzen (Cvermnuthlich Diez 
von fchlechterer Ertraction: find) muͤſſen Eike 
in einer gewiffen Entfernung Kalten, und manı 
en die Atmofphäre aus. Eine gewiſſe noch 
ſchlechtere Gattung von. Monaden entfernen 
ſich vom Mittelpunkte ſo weit ſie koͤnnen, 
und werden zum Aether. GSo wird Sie Herr 
Schade von. Weltkoͤrper anf“ Weltkoͤrper, 
von Spſtem auf. Spſtem fuͤhren, und Iha 
nen mit einer ihm aendhnlhen Deutlichtut 
digen. - .-. | 1J 
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Ompia » & ipfe tener mundi concreverit orbis. J 


Zur Veraͤnderung koͤnnen Sie auch die 
aͤuſſerſte Himmelsluft durchſtreichen, und all⸗ 
da einen angenehmen Ort beſuchen, den Herr 
Sch. die Aufhoͤrung der Bewegung der 


bvblos leidenden Subſtanzen, Die Scheide, 


oder aͤuſſerſte Grenze zwiſchen der Moͤg⸗ 
lichkeit und Wirklichkeit nennet ($. 83). 
Nehmen Sie ſich aber in Acht, daß Sie dieſe 


Grenze nicht uͤberſchreiten, ſonſt möchten Sie 


auf einmal aus einem wirklichen Dinge in 


ein Moͤgliches verwandelt werden. — 


Mehr kann ich Ihnen von den Geheim⸗ 


niſſen dieſer hoͤhern Weltweisheit nicht verra⸗ 
then. Vielleicht laͤßt ſich Herr Ph. bewe⸗ 


gen, Ihnen ein mehreres davon zu entdek⸗ 
ken; er, der ein wahrer Initiat dieſer Ge⸗ 


heimniſſe zu ſeyn ſcheinet. Ich begnuͤge mich 


für dieſesmal, eine nähere Erklärung auf. 
zufuchen, von dem, :mad Herr Schade ein 
blos leidendes ens-fimplex nennet. — Der 


en Gedanken iſt nen, und ſollte manchem offe 
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. Bar mit der Lehre von den Monaden sn flreil 


ten fcheinen. Laffen Sie und sehen, wie fich 
Herr Sch. darüber erklaͤret! 


$. 1a. heißt es: „Nach. der generalen 
»Borftelungsfraft, welche die einfachen Dins 
„ge von der ganzen Welt haben, nach dem 
„Punkt, wo fie fih darinn befinden, aus 
„weicher auch die vis inerti@, oder die Ber 
„mühung nach allen Seiten zu wollen ents _ 
„flehet, Haben die einfachen Dinge Fein fpes 
„ciales, fondern nur ein allgemeines Wol⸗ 
„ten, ohne Vorftellung einer befondern Abs 
„ficht, . oder fpeciellen Bemühung nach ans 
„dern Dingen, eine Abficht mit ihnen zugleich 
„auszufuͤhren. Diejenige einfache. Dinge, 
„weiche nun diefe allgemeine Vorſtellungs⸗ 


„kraft befigen, und Feine fpeciale Abficht fich 


„vorftelen, und verfelben: gemäß wirken 


koͤnnen, find auch nicht gefchicke, einen Koͤr⸗ 


„per zu formiren. Denn, da fie Feine fpes 
„tie: Bemühung haben; fo koͤnnen fie auch 
„nicht vereiniget werben, um ein sufammens 
„gefested Ding auszumachen. — — — 


walkienige einfachen Dinge, welche über bie 
allge: ‚ 





„üflgemeine Vorſtellung des Univerft ſich 


„eine beſondere Abſicht vorſtellen, und der⸗ 


ſelben gemäß wirken koͤnnen, nennet man 


„Simplicia activa, dahingegen diejenige, wel⸗ 
„che nichts mehr als die allgemeine Vorſtel⸗ 
„lungskraft befigen, Simplicia pafliva genemr 


„net werden. Aus der erſtern Art entſtehen 


„die befondern Körper, die Totalförper und 


„Weltgebaͤude. Gie find daher die wahre 
‚ „Elemente der Korper; die andere Art aber 


„macht den wirflichen Raum aus, worinnen 
„ſich die Totalforper und die Syſtemata bes 
„finden, und unterhäft die Communication 
„der Wirkungen in die Zerne. n.f.w.“ Sch. 
kann unmöglih ohne Widerwillen weiter 
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ſchreiben. Haben ſich je ih der Seele eines 


Traͤumenden ungereimtere Begriffe zuſam⸗ 


men gefunden? Einfache Dinge, die eine all 


- gemeine unbeflimmte Kraft haben; eine Bes 


muͤhung nach allen Seiten zu wollen; Ein 


affgemieined Wollen, ohne eine befondere Abs ' 


ſicht; Subſtanzen, die für fich nicht wirfen,- 
fondern blos die Wirfungen anderer in ſich 


aufnehmen, und weiter fortfegen; Simplicia 
pafliva, bie neben einander find, ohne zu⸗ 
NM 4 ammen 
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fammen zu hängen, und wie Herr Sch. Tich 
An der Kolge ausdrückt, gleichfam ein großes 
Meer ausmachen, worinnen alle große Welt: 
gebäude ſchwimmen, und in einander wir⸗ 
ten. — Solche Abentheuer will man der 

Belt für Weltweisheit verkaufen, dem eigent‘ 
lichen Wortverflande nach verkaufen ! 

. 3. 


Ein und neunzigfter Brief. 
Und was hat dieſe allgemeine Monadenge⸗ 


ſellſchaft mit einer Staatszeitung machen wol⸗ 


len? fragen Sie Wozu will fie ſich mit 


pre 


Staats: und politifhen Neuigkeiten bemens 


“gen; fo Tange fie'noch die Kriegskunſt und 
Politik nicht durch Die Monadologie verbeffert 


“ 


hat? — Diefeb iſt leicht zu beantworten. 


Herr Schade ſagt, die Welt ſey jetzt fo ber 
gierig nach politiſchen Neuigkeiten, daß die 


»Geſellſchaft geglaubt hat, ihr bey dieſer Gele⸗ | 


‚genheit in den gelehrten Artikeln ach mans 
ches and der höhern Weltweisheit beyzubrin⸗ 


"gen. Zudem würde dieſe die bequemſte Gele⸗ 


u 


genbeit geweſen ſeyn, die Correſpondenz mit 


den 
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Yen entfernten Misgliedern zu befürberg, und 
ihnen von den fernern Einrichtungen,. Ans 
Balten, und, Entdedungen der Gefelliehaft, 
die ſchleunigſten Nachrichten mittheilen zu 


 - Bagmen. Zum Ungluͤck iſt die Zeitung in die 


Hände eines Dreyers gerathen, ber ſich um 


Die Aufnahme der allgemeinen Geſellſchaft 
sicht: ſehr zu bekuͤmmern ſchien. Er ſchrieb 
wigige Artikel aus dem Felde der ſchöͤnen 
Wiſſenſchaften, und weigerte fich die Weide. 
heit und Tugend befordernden Auffäge des 


Herrn Schade einzuräden, Nunmehr, da - 


der Gefellfchaft das Zeitungsprivilegium ges 
nommen worden, hat Herr Sc. einige von 
feinen Aufiägen,. der Einleitung in die hoͤ⸗ - 


here, Weltweisheit angehängt. 
® 


In einem berfelben verſpricht Herr Schade 


im Namen der Gefellihaft, zum Nugen bed 
Publici ale zwey Monathe, eine auf das 
Syſtem der Geſellſchaft ſich gruͤndende perio⸗ 


diſche Schrift herauszugeben. In der er⸗ 


„ge Metempſychoſis, als das wahre Innere 


ſten ſoll gleich an der Spitze folgende Mas. 
terie abgehandelt werden. „Die vernünfti; 


„der 


r 
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| „der- Natur, ſowohl in dem Koͤrper⸗ als in 


„ben Geiſterreiche. — Diefe wichtige Wahr⸗ 
„heit, ſagt Herr Sch. iſt das einzige Gefeg, ' 
„worauf die ganze höhere Raturiehre und 


- „Chymie, die Verwandelung und natuͤrliche 


„Abänderung der Wetalle, nebſt dem Ur⸗ 
„ſprung, Fortwachs, und der endlichen 


„Auflöſung oder Tod aller und jeden na 


„türlichen Korper zu einem beffern Leben, 
„von dem geringſten Mineralpunkte an, 
„bis zu dem Cherub, in allen Naturreichen 
„eines jeden großen Weltkorpers, und mit 
„einem Worte, alle Veraͤnderungen in der 
„Natur einzig und allein bernhen.“ Und 
an einem andern Orte heißt ed: » dieſe Abe 
»handlung von der vernünftigen Seelen; 
"oder Archäenwanderung, iſt in der Natur⸗ 
»lehre, vornehmlich in der hermetiſchen, und 
»in der ordentlichen fowohl als hoͤhern Chyt 
"mie, nicht weniger in der natuͤrlichen Got⸗ 
”teögelehrfamfeit, und allen moralifchen Difs 
"xipfinen-von.gar-geofer Wichtigfeit.” Ge 
hen Sie wie fich die Abfichten des. Herrn Sc. 
nach. und nach offenbaren?” Sich betrüge mich 
ter, oder er gehet mis einer Entdeckung 

en ſchwan⸗ 


E 





r 
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ſchwanger, die fchlechtere Mineralmonaden ' 


in Goldmonaden zu veredeln. Diefe muth⸗ 
maßliche Abficht ded Herrn Sch. ſtreuet ein 
ganz befonderes Licht anf feine ganze Unter⸗ 
nehmung, und nunmehr Flärt ſich mir ver: 
ſchiedenes in feinen Schriften auf, das mir 
vorhin ganz unbegreiflich war: 


| Noch ein Wort von der fchuldigen Eh⸗ 
rentettung des Seren Prof. Gottſcheds! 
Die vermeinte Ehrenrührung, daruͤber fich 


Herr Gottſched befchwert, gründet fich anf 


einen Brief im ı7ten Stuͤcke der Schadi⸗ 
fhen Staats: und gelehrten Zeitung, in mel: 
chem ein gewiſſer G. aus L. verfichert, er fey 


der Verfaffer der: bekannten Schrift, - die der 


Herr von B. unter dem Titel: Candide on 


“ 1’Optimifme, traduit de l’allemand de Mont. 


“je Docdteur Ralph, im frangöfl fchen heraus⸗ 
geben. Er, Herr G. aus L. habe das Mar 


nufript an feinen vertrauten Freund, den 
Herrn S. G. nach Paris gefchickt, es Tey 
aber demfelben entwendet, und daranf fo ind 
Kranzofifche überfegt worden, "ie die Herren 
"sum gemeiniglich die bentfchen Schrif, 

ten 


. 7 
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sen zu überfegen pflegen. — ' Er verwun—⸗ 
dert fich Über den Hesen von V. daß er ihm 
einen ſolchen Streich gefpielet, da er, V. 
ihm, dem Herrn G. doc mehr als ein 
mal Öffentliche Zeugniffe feiner Hochachtung 
‚gegeben, und uoch mehr. befremdet es ihn, 
daß ihm V. den Namen Doctor Ralph 
bepgelegt, da ihm doch der Name’ G. bey: 
nahe fo gut befannt fepn müßte, als fein 
eigner. Jedoch fest Herr G. hinzu, man 
kann ungefähr die Urfachen des Neides ers 
rathen, feitdem ich einer Gnade. gewuͤrdiget 

"worden, von welcher nicht nur ganz Ger⸗ 
manien Spricht, fondern die auch in Frank: 
"reich hat befannt werden müflen.” Herr 
Gottſched, der felten Spaß verfichet, beforg: 
16, die ganze Welt würde ihn für den Verfaſ⸗ 
fer des Landide halten, "und einem Unſchul⸗ 
"digen, wie er fich im Neueſten ausdrückt, 
»ſolche groben Irrthuͤmer, und ſatyriſche 
»Verwegenheit zuſchreiben, davon ihm in ſei⸗ 
»nem Leben nicht getraͤlmet Hat.” Er mach⸗ 
te gewaltigen Lerm in feinem Neueſten, ſchrieb 
- auch deswegen an Schaden. Diefer ſchiebt 
die Schuld auf den Secretair Dreyer, und 
verſi⸗ 


al 
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fen.Ebiinen, daß eine Bosheit darunter flecke. 


Um abet dem Heren Dreyer gar' feine Aus⸗ 


flucht zu laſſen, bemeifet Herr Schade in bes 


fler Form, daß man dem Herrn Pr. Boren 


ſched nothwendig für den Urheber befagten 
Briefes halten muͤſſe: 1) aus dem Anfangs⸗ 
buchſtaben des Orts L.; 2) aus dem Anfangs⸗ 
buchſtaben des Rantend G.; 3) aus der Onaz 
he, die dem Herrn Pr. Gottſched von Sr. 
Königl. Mai. in Preußen wiedrrfahren, und 


\ u 4). aus dem vertvaneten Freund S. 

G. zu paris. Doc trauet Herr Sch. dem J. 
legten Beweis: ſelbſt nicht, viel zu, und mit: _ 
Recht! denn wer weiß, wie viel vertraute 
Greunde. in vos. ‘©. 6. beiffen mögen? J | 


Dem (ey wie ihm wolle, Gottſchede er 


langt Genugthuung, und Herr Schade der‘ 


monſtrirt gat deutlich, daß Herr Gottſched 
unmoͤglich der Verfaſſer des Candide ſeyn 


immer auf: feine. Unſchuld verlaſſen koͤnnen. 


verfichert, a habe die es "ondide nie. 
mals gelefeh,:und fich daher gar nicht vorſtel⸗ 


>. 
NN‘ 


| koͤnne. Sch, daͤchte Gottſched hätte fish; 


Sein Bernünftiger. wird in ihm den ſchalk⸗ 


haften 


290 u | 
haften Doctor Ralph ſuchen. Eher wmoͤtchte 
ich Dreyer fuͤr den Erfinder der vernuͤnfti⸗ 


gen Archaͤenwanderung, als Gottſched 
fuͤr den Verfaſſer des Candide halten. 
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Gi kann diefen ‘Brief unfers 3 nnmdalich ohne, 
einen kleinen Zufag fortfchidten.- Der gute3., fehe 
ich wohf, verſtehet von den Gottſchediſchen Autors 
reichen eben fo wenig als von der Schadiſchen 
Archäenmanderung. Würde er fonft die Proteſta⸗ 
tion des Profeffore, daß er der. Derfaffer des Can⸗ 
dide nicht fen, fo gutherzig an und aufgenommen 


haben? Worans beweiſet Herr Gottſched, daß er· 


den Candide nicht koönne gemacht, haben? Nicht 
wahr, aus ſeiner Verabſcheuung der darinn vorge⸗ 
tragenen Lehren? Wenn ich Ihnen nun aber bes 
weiſe, daß er diefe Verabſcheuung nur vorgiebt, 


und daf er das allerunſinnigſte "was im Candide 
zu ſinden iſt, in vdiligem Ernſte behauptet? Wie, 
bu? und ‚nich iR Seichter zu beweiſen. Erinnern 

Sie ſich wohl den. naͤrriſchen italiaͤniſchen Grafen 
im Candide, dem michts mehr. a ber er alt 
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hberbshfg gemorden iſt, der. von. deu: yortteflicften. 


Werken der Alten und Neuern.auf eine fo ſcurrille 


Art urtheilet, daß man nothwendig an feinem ge⸗ 


funden Berftande zweifeln muß? Sollte man nicht 
"glauben, daß diefer rafende Birtuofe nur. deowegen 


eingeführet worden, um ihn durch feinen eigenen: 
Mund. lächerlich und veraͤchtlich zu machen? Noth⸗ 


wendig. Und doch betrügen wir und alle, die wir 


dieſes glauben. Denn fiehe, ner Gottſched erkfaͤ⸗ 
ret eusdruͤcktich, in feinem Sandlexico der ſcho⸗ 
nen, Wiſſenſchaften, daß es die pure lautexe Wahr, 
heit ſeyn ſoll, mas’ der närrifhe- Italiaͤner fagt.. 
Kann man das anders ald eine auchentifche Erklaͤ⸗ 
rung, als eine Erklaͤrung annehrten, die ber Ver⸗ 


faſſer atd derjenige Sieht, der fich ſeiner Meinung 
am beſten bewußt ſeyn muß? Er ſchreibt naͤmlich 
unter dem Artikel Milton »» Das verlohrene Para⸗ 


„dies-hat unter den Deutfchen fo viele Bewunde⸗ 
„ter und Tadler gefunden, daß wir unfere Mei⸗ 
„nung nicht fagen ‚ fondern mr die Worte eines 
„auch unftreitig großen franzdfifchen Dichters (der 
„aber auch gut Englaͤndiſch verſteht) hieher fegen 
„molen. — Und nun folgt das atrabiläre Urtheil 
des Grafen, welches ich Ihnen unmoͤglich abſchrei⸗ 
ben kann, weil es wahre Tollheiten ſind. Herr 


- 


Gottſched aber fchließt es mir den Worten: »&o _ 


vſchreibt Herr von Voltaire in feinem Optimif- 
. me.» — Dir kennen den Voltaire nunmehr, der 


Ind gefehrieben hat! Denn was? Das wäre Vol 
tairens 
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taivens Urtheil kber den Milton? Das if dad Urs 
theil des Senateur Pro&urant? Noble Venitien ! (Denkt 
igt befinne ich mich erſt, das ihn Her Gottſcheb 
zu feinem Grafen gewacht hat.) Das if das Urs 
theil Viri celeberrimi Foauni« Chrifiopberi Gostfebedid 
PP. Methapliylices ordinarit & Poeleos extraoerdinsri? 
in Achdemia-Lipfienfi. — Und kurz, glauben Sie 
mir nur auf mein Wort, ich weiß es eben fo gemiß, 
Daß Herr Bottfcheb den Candide gemacht hat, als 
Herr Gortſched weiß, daß der Berfäffen-ber RiE 
Sara Sampfon die Briefe die neuefte Lirteracun, 
betreffend, macht. * u 


* Man fehe dad Neuehe aus der anmushigen 6, I 
lehrſamtei No. IL, von biefem Jahre. , > 
G. 2 
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Brief, 
die neuefte Literatur betreffend, 
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Zwey und neunzigſter Brief. 

Nio⸗ gleichet dem Zorne eines ſchlechten Schrift⸗ 

ſtellevs, dan dev Finger der Kritik gerührt hatı, 
Er erbigt ſich, er ſchnaufet, die Zufge klebt ihm am 
Gaumen, die Haare ftehenihm zu Berge, er kennet ſich 
ſelbſt nicht mehr, er fährerauf, und fchrepet gewaltig... 
' Quales mugitus, fugit cum faucius, Aram 
‚ Taurus et incertam excufit Cerfice Securim. 


Sie kennen ihn doch, den Autorftier, der nun ſchon 
ein paarmal freymüchig herausgebruͤllet hat, aber 
feines gewaltigen Schüttelns ohngeachtet , das Beik- 
nicht hat los werden koͤnnen, welches in der tiefen 
Wunde figt, und immer tiefer druͤckt, und hindert, 
daß fie nicht zuheilet. Ihm freilich muß dabey nich‘ 
gut zu Muthe feun, das merft man wohl, aber das 
Publicum wird dadurch fehr beluftiget, und man 
moͤchte wohl, mie die Königin im Peter Squenz 
auörufen: o lieber D. — brülle nody einmal! 

Man fagt im Spridmworte: Wer den Schaden 
- bat, darf für den Spott nicht forgen; dies ſieht 
man auch in der gelehrten. Welt... Es ift nicht genug, 
daß ein raſcher Kritiker, den Stolz eines armen Schrift 








Funfter hie N Peer. 
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ſtellers demüthiget, und ihn bey der @Belt in den Ver⸗ 

dacht bringt, daß es mit feiner Gelehrfamfeit und mit 
feinem Schriftftellen ſchlecht deftellt fen, fondern der 
gute Autor wird noch dazu von jedermann ausgelacht, 
mann man die Derlegenheit merft, morin er ſich bes. 
findet, die ſich durd) Die blinde Hige, mit der er ſich 
vertheidiget, nur allzuſehr entdedet, zumal, wenn er 
ſelbſt unter feinem Poltern und Toben, hin und wies 
Der die Sehler deutlich merken Ir, wegen welcher 
er ſich vertheidigen wil.· — — 

Izt habe ich eben einen ſolchen zornigen Schriftſtel⸗ 
ler vor mir, und ich ſollte faſt glauben, es waͤre eben 
unſer obiger verwundeter Stier. Verwundet iſt er, das 
merkt man an ſeinem Stoſſen und Schlagen, Brum⸗ 
men und Heulen: Denken fie einmal wozu er ung, 
und, die wir an fie fchreiben, in der Kite feiner Er⸗ 
bitterung macht! Zu Juden, — ia wirklich au Ju⸗ 
den! Ganz recht! Dann: 

Qui mepriſe Corin n'eſtime point fon Rot 

Er n’a felon Gosin ni Dieu ni Foi ni Loi. 
Da haben fie die graufame Wundergefchichte! Der 
Berfaffer einer neuen Zeitung *, die, wann ich mid) 
nicht fehr irre, mit der Shadifihen Metaphyſikex⸗ 
pedition in Berbindung ſtehet, hat nach langem For⸗ 
ſchen, endlich erfahren, daß wir Juden und Buchs 
bänpler find, weil er aber bepdes zugleich Doch nicht 
- forecht glauben will; fo beweiſet er — oder vielmehr, . 
er ſagt es uns auf den Kopf zu, daß wir wenigſtens 
Au⸗ 


» Bent Anzeigen und Urtheile von gelcheten Sachen. 
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Juden ſeyn möffen, und vom Juden bis zum Buche. 
händler ift es nach der Rechnung eines bekleminten 
Autors nicht ſo gar weit. 


Sie erinnern ſich doch noch, was unſer — an der 
Lehrart des Neſtor Ironſide, feinen Sohn den Er⸗ 
loͤſer der Welt kennen zu lernen, ausſetzte*. Er fagte: 
„Wenn ein Vater unter dem Vormande, von dem 
»Leichten und Begreiflihen zu dem Schweren forts 
„zugehen, feinem Kinde, Jeſum blos als einen from⸗ 
„men und ganz heiligen Menfchen vorftellen will; fo 
„heißt dies mit einem Worte, fein Kind fo lange zum 
„Socinianer machen, bis es die orthodoxe Lehre faſ⸗ 
„fen Fann.< Unparthepifche Kunftrichter haben an⸗ 
gemerkt, daß diefe in der That fehr natürliche An⸗ 
merfung, den Sreunden der Religion angenehm 
feyn werde. Aber geben Sie Acht was unfer unge 
nannter Wibderfacher fagt: „Wer koͤnnte wohl eine 
„ſo vernünftige Unterweiſung in den Lehren des Chris 
„ſtenthums mißbilligen, es müßte denn ein Jude 
„ober ein verdedter Sreygeift ſeyn. Wer? fragt. 
der Herr, Bönnte eine ſolche Unterweifung mißbitli⸗ 
gen. Wer? — 

„Ich bin dieſer Wer! wird Herr G. ausrufen, und, 
„gewiß Fein Jude, fondern ſelbſt zum Glüd für den“ 
⸗Aufſeher, ein fehr orthodor denfender Ehrift, denn 
„wenn ich ein Jude wäre; fo würde: es luſtig fepn, 

„wenn mein Brief die Meberfchrift hätte: — ". 

N 2 Der 
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Die Böttliche Natur Jeſu, vertheidiget von 
„einem Berliner Juden, gegen den Zerrn 3of⸗ 
„prebiger Cramer in Copenhagen.“ 


Doch ich will Ihnen das ganze Blättchen beylegen: 
Einige Anmerkungen, die ich an den Rand geſchrie⸗ 
hen habe, können einigermaßen dienen, zu bemerken, 
wie wenig die entbrannte Hitze des V. ihm zugelaſſen 
hat, dasjenige wenigſtens zu überdenfen, deffen er 
und gern befchuldigen wollte. Sie find mir nur fd 
beym Abfchreiben entfahren, dann ein folder Angrif 
iſt einer ordentlichen Widerlegung nicht werth, da et 
bey Bernünftigen gewiß niemanden, als dem Angreis 
fer ſelbſt ſchaden ann. Vielleicht würde ed von gu⸗ 
tem Nutzen für denfelben ſeyn, wenn er jederzeit, ehe 
er etwas wider die Briefe die neuefte Litteratur bes 
treffend, niederfchriebe, nad Zerrmann Bremens 
Bepſpiele, die Zahlen von ı bis a4 herfügen wollte, 

on . de, “ 


„Hamburg.. 


Wir ſind unſern Leſern eine Nachricht von dem Ur⸗ 
sstheil ſchuldig, das in den Briefen über die neueſte 
„Lirteratur, und zwar im dritten Theile von dem - 
„erften Bande des Nordiſchen Auffehers, gefäller iM. 
„Herr Cramer thut demfelben zu vielEhre an, wenn 
„er es eine Critik nennet. Es ift vielmehr ein Mu⸗ 
„fter, mie man alle Griffe und Künfte der unredlich⸗ 
„ſten Berläumdung anzubringen habe, wenn man dem 
„Publica eine ſchoͤne Schrift aus den Händen ſchwaz⸗ 

0 ꝛizen 





zen will *. Kaum hatten wir in der Nachricht von 
„unfern Anzeigen erkläret, daß unfere Abſicht andy 
„dahin gienge, den Schriften, von welchen aus merk⸗ 
slicher Partheplichkeit zu viel Gutes, oder zu vidl 
»Bdfes gefagt wäre, Gerechtigkeit mwiederfahren zu 
»laffen; fo erhielten wir ein Schreiben, worin der 
„Nordiſche Auffeher gegen die oben genannten Briefe 
»vertheidigt wird. Wir würden es ganz einrüden, 
„wenn mir nicht zmeifelten, daß ed mit einigen dar» 
„in befindlichen Anekdoten feine Richtigkeit hätte, Ed 
„wird uns naͤmlich darin gemeldet, daß die vier erſten 
„Baͤnde der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
„und dieſe Briefe uͤber die Litteratur einerley Verfaſ⸗ 
„fer hätten, daß an der Spitze dieſer Leute, ein Ber⸗ 
„liner Jude und ein Buchhändler flünden, und da 
„ein fehr niedriger Bewegungagrund fie aufgebracht . 
habe, den Auffeher, als ein hoͤchſt ſchlechtes Wert ** 
herunter zu ſetzen. Inzwiſchen, wenn auch beſon⸗ 
„dere das letztere nicht gegruͤndet ſeyn ſollte; ſo wer⸗ 
N3 „den 

Wir daben den Aufſeher einem Cefer aus den Händen 
ſchwagen wollen, mir Haben Ihm vielmehr Gerechtigkeft 
wiehstfäßren laffen, aber wir Baben auch odne Umpände 
geſagt, was uns daran misfaͤllt. 

“Wie haben den Aufſeher nie vor ein Köchffchlechten PR! 
ausgegeben, ob wir ihn gleich nicht gelobt Haben , wie eig, 
Kitent feinen Pateon lobt, diezu geboͤret nichts als die ur⸗ 
alte deutſche Freybeit, ſeine Meynung ohne Umſchweif % 

: fagens niedre Bemegungsgrände bey jemanden zu vermm 
hen , defien Berragen gar Feines geheimen Bewegungs⸗ 
grundes bedarf, ſegt eine Denkungkart voraus, die mg 

wenigſtens nicht. erhaben meinen Inh, nt 





„den die Verfaſſer ber Briefe nicht dabep gewinnen: . 
„Es bleibt fodann nichts als ein unendlich mehr hafı 
‚„fenswürdiger Grund Abrig, aus meldem fi die 
„boshafteften Verdrehungen, der in dem Nordifchen 

„Auffeher befindlihen Stellen, und die mit einem 
„entfcheidenden Tone, und der ungezogenften Art 

„vorgebrachten Schmähungen herleiten laffen. Von 

‚„bepden wollen wir aus dem Briefe unfers Freundes, 

„den wir mit bepden Schriften forgfältig verglichen 

„haben, ein paar Erempel zum Bemeife herſetzen. 

»Denn alles anzuführen, würde für unfere Blätter 
zu mweitläuftig fepn. Wir verfihern aber, und wols 
„‚ien, wenn wir dazu gendthigt werden follten, ed um⸗ 
„fländlicher darthun *, daß alles übrige, mas wir uͤber⸗ 
„gehen müflen, von gleichem Schlage fey. Man weiß, 
»daß der Auffeher fid) befonders angelegen fepn laſſe, 

au zeigen, wie man Kinder, befonders junge und 
»darte Rinder, in den Wahrheiten der natuͤrlichen und 

„geoffenbarten Religion unterweifen-müffe. Er will, 

daß man dabey von dem Leichten und Begreiflichen, 
„zu dem Schweren fortgehe. Erräth an, ehe man 
sfolhen Kindern die geheimnißvollen Lehren von der 
„perfönlihen Vereinigung der bepden Naturen in 

„Chriſto, und von feiner Genugthuung befannt mas 

sche; fo follte man fie Jefum, als einen Dann vom 

„Unfhuld und menfchenfreundlicher Gefinnung, und 

„mwohlthätiger Geſchaͤftigkeit, zugleich ald einen götte 

‚lichen kehrer und Wunderthaͤter kennen lernen, da⸗ 

„mit 


« FDienkliche Bitte an den B. Dieb des fe hald zu thun. 
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‚mit fie dadurch zuerſt eine Hochachtung gegen ſeine | 


„Perfon gewinnen, und hernach den Aus ſpruͤchen 
„deffelben von feiner goͤttlichen Hoheit, und von dem 
⸗Hauptzweck feiner Dffenbarung im Sleifhe, einen 
„deſto ehrerbietigern Glauben geben moͤchten. Dies 
„nennen die Herren ©. 58. den Begrif von dem Er⸗ 
„löfer nicht erleichtern, fondern aufheben, die Kin⸗ 
‚„der zu wahren Socinianern machen. Gie erlaus 
„ben fidy nämlich dabep die Derdrehung, als ob der. 
„Auffeher den Kindern eingefchärft wiſſen molite, 
„Jeſus fey nichts mehr als ein bloßer Menſch ge» 
»weien. Wir bieten alle diejenigen auf, die noch 
„die geringfte Empfindung und sEhrlichFeit * haben, 
„ſich auf ein Erempel einer Derdrehung zu befinnen, 
»welches hämifcher wäre, als diefe. Und wie muͤſſen 
»dieſe Herren nicht berhäme werden **, wenn fi fe in 
4 ‚den 


"Und ich biete einen jeden auf, der noch die geringſte Empfine 


dung von Vernunft Sat, mir su fagen ı Wann ein Soeinia⸗ 

. wer anders ein folcher iſt, Dee Ehriftum für. einen bloßen 
_ —*2*— Hält, und jemand lehret ein Kind, (S. den Auf⸗ 
ſeder S. 457) daß es nur zween ganz gute und vortrefe 
liche Menſchen gegeben habe, den erſten Menſchen Adam 
⸗der es nicht geblichen , fondern zum Ungehorfam verführee 


worden fey, und einen andern Jeſum Ehriſtum, der feine 


„’ moralifche Güte und Vortreñichkeit allegeic behalten Habe; „, 
nd es eine Verdrehung ſey, wenn man fager: diefee Sag 

ſey Soeinianifch, und mache alſo das Kind das diefen Gag - 

- glauben ſoll, au einem Soeinisner. 

x Bar nicht, dann wir wiſſen es jafchon, daß der Auffeher 
feinen Lehrling nur fo lange bat einen Socinianer wollen 
ſeyn laſſen, bis ser die orthodoxe Tehre faffen koͤnnte. DB 
aber dieſer Act ein Geheimnis bensubringen, anzurathen fe 
baräber mögen unfere Tpeolagen urthtilen. 


“ 
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„dem zweyten Bande des Aufſehers lefen, mie er 
„es angreife, auch Kindern, von Chrifto, als dem 
„iErlöfer, einen deutlichen und würdigen Begrif: 
„zu machen. Wer Eönnte auch wohl eine fo ver- 
„ninftige Unterweifung in den Lehren des Ehriften» 
„thums misbilligen, es müßte denn ein Jude, oder 


„ein verdedter Srevgeift feun, dem fein Gewiſſen 


sfagt, wie viel die chriſtliche Religion damit ge⸗ 
„winne, wenn alle, die ſich zu derſelben bekennen, 
„von der goͤttlichen Sendung Jeſu und ſeinem erha⸗ 
benen Charakter, eine ſtarke Ueberzeugung haben, 
„und der aus Liebe zu ſeinem Irrthum, oder aus ei» 
„nem-heimlichen Haß gegen das Chriſtenthum, einen 
„ſolchen Unterricht gerne in uͤbeln Ruf bringen will. 


56G. 65 f. ſuchen fie die Orthodoxie des Aufſehers 


„verdaͤchtig su machen, und ihn zu befchuldigen. als 
„0b er ſich die Miene der neumodifchen Orthodogie 
„gäbe, die es für gleichgültig Hält, wie man aber 


‚„biefe oder jene Wahrheiten ber Religion denke. 


„Und das ſoll in dem 11. Stud des erften Bandes 
zgefchehen fenn, mo der Auffeher bemeifet, daß man 
„ohne Religion, fein rechtfchaffener Mann fepn koͤn⸗ 
„ne * Der Einfältigfte fiehet, daß diefer Sag der 
„fogenannten neumodifhen Orthoborie gerade entges 
„gen geſetzt ſey. Aber wie oft fiehet der einfälttgfte 
„Ders 
* gere 8, hat bieben nur geſagt, daß fotche enthuſtaſtiſche 
Saͤtze einen feinen Deckmantel für einen neumodifchen Drs 
ehodoren abgeben koͤnnen ˖ Inzwiſchen Bär er auch deutlich 
gezeigt, das der Auffehee diefen Sag durch offenbare Zrugs 
fehlüffe dai behaupten wollen. oo 
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„Verſtand etwas, was das ſchlechte Herz nicht fehen 
„will! Auch haben die Briefſteller nicht für.gut ge, 
»Funden zu ſagen, wie ſolches auf die Rechtglaͤuubig⸗ 
„Feit des Aufſehers einen Verdacht werfen koͤnne 
„Zum Beweiſe, wie ungeͤzogen ſie ſind, und wie guet 
„fie ſich auf das Schmähen verftehen, molten mir ihe 
„ürtbeil über Cramern als Dichter herſetzen *; 
„Cramer ift ein vortreflicher Derfificateur, der 
. „eine beneidenswürdige Leichtigfeit zu reimen 
»hat; daß aber feiy poetifches Genie, wenn man 
„ihm überhaupt noch ein poetifches Genie sugefter 
oben kann, ſehr einförmig ift; das’ haben wir 
„beybe oft bedauert. Wer eine oder zwey vom 
. „feinen fogenannten Oden gelefen bat, der hat fie 
„alle nelefen. Sein: Feuer ift ein kaltes feuern 
„das mit einer Menge Zeichen der Ausrufung und 
»Frage/ blos in die Augen lenchtet Wer das den 
„Herten 
“Das it doch auch wobl nicht eins von ven Urtheilen, die des 
Herrn B- Mepnung nach, nur ein Inde oder ein verdeckten - 
Freygeiſt Fällen Bann. Inzwiſchen macht Hier der V. der pen. 
- &. fo viel Verdrehungen aufbürden will, gewiß die allerunver⸗ 


ſchaͤmtene Berdrehung / er wirft den Perioden herum, und laͤßt 
Das Nothwendigſte weg, bis ein ganz andrer Verſtand herauss 


u Lommt. Hr. &. ſchreibt folgendermaßen: send & 97) 


Hr. Cramer ift der vortreflichſte Verſiſteateur dafürerfennen 

. “ nWie ihn beyde · Das ader fein poetiſches Genie, wann man 
ihm uͤberhaupt noch ein poetiſches Genie zugeſtehen kan, 

sı febe einförmig iſt, das haben wir oft deyde bedauret. Mer 
meine oder iwey von ſeinen fogenannfen Oden geleſen hat, der 

« date ziemlich alle gefefen. In allen findet fich viel poetifche . 
war und die benejbenswätdighe Leichtigkeit zureimens 
nnaber 


„Herren nicht zuglauben will, dem koͤnnen wir nicht 
„heiten. Geſagt haben fie alle dieſe unverfchämten 
„Machtſpruͤche. ©. 97. 33. Bey Gelegenheit eines 
„Liedes auf die Auferſtehung Chriki im erften Bande 
„des Auffehers St. 26. welches fie Klopſtock zu⸗ 
„ſchreiben, fagen fie: Es iſt, wie des Zerrn Klop⸗ 
„Rode Cieder alle find, fo voller Empfindung, 
„baß man oft gar nichts dabey empfinden. Es 
„fommt und das letztere Urtheil fo vor, ald ob jemand 
„von Leßings Ihönen Gabeln urtheilen wollte, ſie 
„wären fo wißig, daß fie oft ganz aberwitzig darüber 
„würden. Das wäre leicht gefagt. Aber wer würbe 
„nicht einen Menfchen, der aus Dummheit fo ur⸗ 
„teilte, bedauren, daB fein Geſchmack fo fehr vers 
„warlofet wäre, ‘oder, wenn ihm die Bosheit ein 
Pe „ſolches 
Aeber auch alten mangelt der schöne verſteckte Plan / der auch die 
leinſie Ode des Pindars und Horaz zu einem fo fonderbaren 

y Ganzen macht.“ Nun wird man urtbeilen koͤnnen, ob Die 
Benennung eines Verſificateurs anzeigen fü, daß man Eras 
mern etwa für nichts ale einen bloſſen Reimer Halte, Der 
Merfaffee des Eflay on the Writings of Pope hat ein 
großes Buch geſchkieben, um su betveifen, daß Pope nichts 
als ein Verfificateur ſen · ¶ Die · beſten franzoͤſiſchen Kunſtrich⸗ 

“ ger behaupten, daß Boileau ein bloßer Verſificateur ſey. 
"Ber bat ſich aber traͤumen laſſen, dieſes für eine Schmaͤ⸗ 
Bung auszugeben. He. Cramer kann ſich unmöglich geſchmaͤ⸗ 
det glauben, wann man ihn mit Botlcau und Pope ineine 

Elaſſe ſetzet. Daß im übrigen in Abfiche guf die Oden des 

Hrn. Eramers auch Kenner unferer Meynung ſeyn, kann 
amter andern das fehe bedeudente Stillſchweigen eines Aam, 
lers, in feiner Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften / ber 
ieugen. a ' W 


* 
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.ſolchee urtheil dictiret hätte, ihn verabſcheuen. So 
2, viel mag genug ſeyn. Wir haben es für noͤthig er⸗ 


„achtet, dieſen plumpen Angrif, den zween der groͤſ⸗ 


„teten Schriftſteller unſrer Nation erfahren muͤſſen, 


„ins Licht zu ſetzen, nicht um des eigentlichen Publi⸗ 


„ei willen, welches urtheilen ann, fondern um der 


„Leſer willen, bep welchen die Regel, calumniari au- 


„dacter, allemal gut angebracht ift, und die ſchwach 


„genug find, das Urtheil diefer Leute für die Stims 
„me der Nation zu halten. Zumal, da die Erwartung 
„unfers auswärtigen Sreundes erfuͤllet ift, Daß weder 
„Cramer noch Zlopftod'y fi fo weit herabgelaffen 
„haben, darüber au zuͤrnen, oder auch nur die ges 
„ringfte Empfindlichkeit zu zeigen *. Wir hoffen, fie 


. „werden ſich ferner nad) der Regel richten, die fle ing 


„Nordiſchen Aufſeher B.1. No. 49. in dem vortreflis 


„chen Stuͤcke vom Publiko allen guren Schriftfiels ' 


„tern ‘geben, und meldye befunders Rlopſtock mit 
„einer bemundernömwürdigen Großmuth bisher beob= 


nachtet hat **:. at ein Scribent das Blüd, zu 


⸗ „ſeiner 


* Wie waͤre es moͤglich, daß Leute von der Ein⸗ 
ſicht eines Cramers oder Klopſtocks zuͤrnen oder 
empfindlich werden koͤnnten, weil man an ihren 

„Schriften etwas aussufegen findet. . Leute von 
kriechender Denfungsart pflegen dieſes fehr leicht 
zu thun, aber kein vernuͤnftiger Mann. 


xx Diefe Stelle ſchickt ſich, ohnerachtet der Ein. 
ſchiebſel des B. ganz im geringften nicht hieher. 


Denn der Geſchmack unſerer Nation und ſelbſt 


> . des 


. 


m 
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„feiner Zeit zu fehreiben, da der Geſchmack feinen 
„Narion (wir. fegen hinzu, oder eines Theils feiner 
„Nation) (yon vSllig ausgebildet ift: fo bat er 
„blos zu. einigen nieberträchtigen Angriffen Pill, 

„zu ſchweigen, die nur deswegen auf ihn gefches 
„ben, weil er nody nicht tobt iſt. Denn wenn er 
„auch menſchlich genug wäre, fogar diejenigen: 
„nicht zu verachten, die fo ftols find, daß fie ihre 
»Ausfprüche über Sachen , die fie gar nicht beur⸗ 
„theilen koͤnnen, für nörhig halten, (oder die fo. 
„haͤmiſch find, ihn wider ihre eigene Abfichten zu 
„verläumden) welchen Nutzen würbe es haben, 

»wenn er fein Stil ſchweigen bräche! ⸗ 


des größten Zeil unferer Nation it nichts mes. 
niger als völlig ausgebildet. Wir haben zwar 
offenherzig und ohne Schmeicheley, aber niemals 
niedertraͤchtig angegriffen; wir haben auch nie⸗ 
mand angegriffen weil er noch nicht todt iſt; wir 
find nicht ſtolz genug unfere Ausſpruͤche für nö» 
thig zu halten; aber wir find und auch bewußt, 
daß. wir blos von Sachen urtbeilen, die wir zu 
beurtheilen im Stande find. Eine Probe davon, 
im Beinen, mag feyn, daß wir das Einſchiebſel, 
oder die fo haͤmiſch find ihn miderihre eigene Abs 
fihten zu verläumden, unbeurtheilet laffen, weil 
wir wirklich nicht verfiehen, was der V. mit dies 
fm N Non Senfe fagen. will. 
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Zwey und neunzigſter Brief. 


3 glaube nicht, daß die Alten ein Wort ge⸗ 


habt haben, das auszudruͤcken, was wir 


Akt Genie nennen. Ihre Schriftſteller ſchweigen 


gänzlich von dieſer Eigenſchaft des Geiſtes, die 


unſere Kunſtrichter beſtaͤndig im Munde fuͤhren, 


und unſere Weltweiſen nun auch endlich zu unter⸗ 


ſuchen anfangen. Es muß jenen alfa blos an dem 


Worte gefehlt Haben, dadurch ein gbſirafter 
Begrif, ein Gegenfland der Unterfuchung wers 


‚den kann; denn von der Eigenfchaft ſelbſt haben 


fie, wo nicht‘ mehr befeffen, doch gewiß mehr 


gezeigt als wir. Der Schluß ift feltfam, den 


einige Schriftfiellee von dem Mangel gewiſſer 


‚ Worte bey einer Nation, auf die Abweſen⸗ 


beit, der dadurch ausgedräcten Begriffe 
| Da machen 
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machen wollen. Mich dünft, man finde Pre⸗ 
cieux, Ennuyeux, und Cocquetten genug it 
Deutfchland, ob wir gleich Fein Wort haben, 
diefe Charaktere auszudruͤcken. Muralt,“ der 
uns Gluͤck wuͤnſcht, daß ims diefe Lafter unbe⸗ 
Fannt zu Ten feheinen, müßte und von der andern 
Seite bedauern, meil wir auch zu Genie kein 
deutſches Wort haben. 


Und Disfes iſt wirllich Schade; denn wenn dag 
Wort Bernie, vor einiger Zeit in Deutichland 
befannt geweſen waͤre, zu welchen ſchoͤnen Unter⸗ 
ſuchungen haͤtte es nicht unſerm groſſen Wolf, 


in der Seelenlehre Anlas gegeben! Baumgarten 
‚handelt wäh, in feiner Metaphyſik vom Genie, 





allein migder ihm gewöhnlichen Kürze. — Auſ⸗ 
fer ihm * meines Wiſſens, niemand als Du⸗ 
bos und Trublet, von dieſer Materie geſchrie⸗ 
ben. Jener kritiſcher, und dieſer mit mehr Witz, 
aber keiner von beyden philoſophiſch genug. 
Ich habe mich gefreuet, letzthin zwo Abhand⸗ 
lungen, über das Genie von deutſchen Schriſt⸗ 
ſtellern 


® Letites fur les Anz & fur les Frag 
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ſtellern zu finden. Eine von dem Herrn Pr. 
Sulzer, * und die zwote von einem ungenannten ˖ 


Verfaſſer, ** der uns noch eine Fortſetzung vers 


fpricht. Erlauben Sie, daß ich Siemit den michtige 


ſten Anmerkungen dus diefen Auffäßen unterhalte; 
Herr Sulzer legt die. Namenerflärung . des 
Abts Dubos zum Grunde. „Genie, fpricht dies 


„fer, nennet man das Geſchicke (Taptitude, das 
„ein Menfch von der Natur empfange, gewiſſe 


„Dinge gut und leicht zu verrichten, die von ars 
„dern Menfchen, 'wenn fie ſich auch noch fo viel 


„Mühe geben, nicht anders, als ſchlecht verri 


net werden Fönnen.,. Man kann it Diefer Er⸗ 
. Härung fo. siemlich zuſrieden feyn, int mich. 
Jedoch waͤre zu wuͤnſchen, daß man die gewiſſe 


Dinge naͤher beſtimmen koͤnnte, die das Genie 


folk leicht und güt verrichtenoOkoͤnnen, denn es 
giebt Verrichtungen des Körpers, die Em 


83 - w 


.* Hiftoire de T’Academie Royake des Sciences & 3 des | 


Belles Lettres, Annẽe 1757: 


er Sammlung vermifchter Schriftenigur Vefotde⸗ 
rung der ſchonen Wiffenfehaften. 2 2. St. 1. 
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ſolches Geſchick, als Dubos Befchreibt, vorans ” 
ſetzen, und dennoch allzugeringſchaͤtzig ſind, als 


daß fie dem Genie ſollten zugeſchrieben ‚werden. 


Die Erklaͤrung des Herrn Pr. Sulzers, Kimme 
einer Sacherllaͤrung näher, und if sugleich ans 
paflender. „Das. Genie, fagt er, beſtehet vor 
„nehmlich in dem Vermoͤgen, ſich aller erken⸗ 
uendon Seelenfräften mit Leichtigkeit und Ge 
„ſchicklichkeit bedienen zu Fönnen., Es iſt feine 
beſondere Sähigkeit ber Seele, heißt es an einem 
andern Orte, fondern eine allgemeine Bereitfchaft - 
dipoſition 3) getviffermaffen eben daffelbe, i 
Auſehnng der erfennenden Eeelenvermögen, iohe _ 
das fittliche. Zemperament in Anfehung der Be 
gehrungsvermoͤgen ifl. — — Diefer Gedanke 
koͤmmt der Baumgartiſchen Erklaͤrung ziemlich 
nahe. „Ein jedes Begehrungsvermoͤgen in und, 
„ſagt diefer Weltweiſe, * ifi eingefohränft, dahet 
„kommen ihm gewiffe und beflimmliche Schran⸗ 
„ken zu. Vergleicht man alfo Die erfennende 
„Vermoͤgen mit einander; fo muß ein Ber: 
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„Bältnig und eine beſtimmte Proportion wiſchen 
ihnen Statt finden, vermöge welcher eines größe 


au fer oder Meiner iſt, als das andere. Dieſe bes 


- „flimmte Proportion der erfennenden Seelen 
„Eräfte in einem Menfchen, nennet man inge- 
„nium latus d:&um, oder wie ed Herr 3. vers 


„deutſcht, Ropf, Gemuͤthsfaͤ igkait., Das, 
was man vorzugsweiſe Genie nennet, koͤnnte nach 


dieſer Erklaͤrung heiſſen, eine ſolche Proportion 
der erkennenden Seelenvermoͤgen, die dayır uͤber⸗ 
einſtimmen, den Menſchen, der ſie beſitzet, zu 
‚gereiffen Verrichtungen in ausnchmendem Grade 

geſchikt zu machen. 

Jedoch laſen Sie uns mit dem Erliiren ſo lan⸗ 
ge inne halten, bis wir die weſentliche Stuͤcke 
kennen, die sum Genie erfordert werden. Herr S. 
hat ſich bemuͤhet, fie auseinander zu ſetzen. Das 
erfie, mas man bey einem Genie bemerkt, iſt 
Die lebhafte Wirkfamfeit des Geiſtes, vivida vis 
animi, wie fie.Lucrez' befchreibet. Dieſe neits 


net Herr S. die Grundlage des Genies, bie _ 


eine unmittelbare Wirkung eines hoͤhern 
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Grades der Vorfiellungskraft iſt Eine Vorſtel⸗ 
lungskraft, iſt ein Beſtreben nach neuen Begrif⸗ 
fen, und ein höherer Grad der Kraft macht das 
Beſtreben lebhafte, feuriger und wirkſamer. 


Diefe Wirfiamkeit der innern Kraft, erzeuge 
eine Luſt und anſpornende Begierde zu ſolchen 
Gegenſtaͤnden, die ihr zuſagen; das heißt, die 
dem Temperamente ihrer Faͤhigkeiten, die beſte 
Nahrung, und den gluͤcklichſten Fortgang ver⸗ 
ſprechen. Man neunet dieſes, Luft zu einer 
Sache haben. Die umtiderfichliche Euft iſt das 
erſte Merkmal, dadurch ſich das Genie zu erken⸗ 
nen giebt, und bez auſſerordentlichen Genies, 
pflege fie bis zur Leidenſchaft anzuwachſen. Als⸗ 
denn Fann fie nichts von ihrem Vorſatze abhals 
sen. Sie überfteigen alle Schtwierigkeiten, bie, 
fh ihnen darbieten, und werden ohne die ges 
fingfie Aufmunterung in der Kunft oder Wiſſen⸗ 
Schaft vortreſüch, die ihre Burignung gewonnen 
hat. 

OIndeſſen fügt Herr S. if Det Luſt zn einer 


Sache, zwar Die erſte Wirlung des Genies, 
aber 
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aber nicht das Genie ſelbſt. Man kennet mittels 
mäßige Künftler und Schriftfteller, die in iht 
Metier bie zur geidenfchait verliebt find: Es hat 
ihnen alfo. nicht au Luft, und dennoch an Gene 


geht Weihe Eigenſchaften müffen alſo zur 


Lat hinzukommen, um ein Genie ausjuma- 
chen? — ‚Erfilih Witz und Scherfinnigkeit, 
uder das Vermögen, an den Gegeufländen eine 
groffe Menge von Verhältniffen und Beziehungen 
wahrzunehmen, fie gleichſam mit einem Blick zu 
uͤberſehen, und ihre Achnlichkeiten und Unaͤhn⸗ 
lichfeiten zu untericheiden. — Daß diefes eine 
nothwendige Eigenſchaft des Genies ſey, werden 
Sie dem Herrn S. ohne Beweis zugeben, — 
Zweytens, eine grändliche Beurtheilungsfraft, 
um die Wichtigkeit der Verhältniffe ſchaͤtzen zu 
koͤnnen, und diejenige zu wählen, die am ſicher⸗ 
fen, bequemfien und angenehmfien zum Zwecke 
Jeiten. Nur durch diefe Eigenfchaft kann man gu 
dem hohen Grade der Kunft, zur edlen Einfalt 
gelangen, die alles Weberflüßige vermwirft, und 
durch die Heinfie Mittel die größte Endzweck⸗ 
erreicht. | 
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Die dritte Eigenſchaft, die Herr S. reinem 
© nie eriordert, ift die Befonnenbeit, oder 
Gegenwart des Geiſtese, " contenance, du’ pr&« 
fence d 'eforit, ) welche die Seele in der groͤß⸗ 
ten Erhitzung der Einbildungsfraft, bey der 
Freyheit erhält, die Aufmerkſamkeit, wohin es 
ihn beliebt, zu lenken, um den Vorwurf im 


. Ganzen überfcehen zn Fönnen. ‚Ein Icbhafter 


„Kopf, fagt Herr S. dem dieſe Eigenfchäft ſeh⸗ 
„let, wird von den MittIn ſeine Abſicht gu ers 


„halten, die ſich ihm am erfien darbieten, allzu⸗ 


„hart gerühret> Er überläßt ſich ihnen mit der 
„groͤßten Hitze, und denket nicht daran; . daß 
„es fihere und leichtere Mittel geben koͤnne. 
„Mit aller möglihen Scharifinnigkeit und 
„Beurtheilungsfraft, Tann man auf ſolche 
„Meife die ‚größten Fehler begehen. Indem 
„man eine Idee allwufeurig verfolgt, läßt 
„man fi ch verfchiedene andere entwiſchen, 
„und bringet ſich ſelbſt um den Vortheil, 

„den Werth der Ideen gegen einander abs 


„vwaͤgen zu koͤnnen. Nun ſind ordentlicher⸗ 


„ofen in. jeder anpalenden Anternehmung 


„viele 5 





„viele Dinge zu betrachten, eine groſſe Anzahi 
„von Mitteln in Erwegung zu ziehen, die alle 
„zu eben demſelben Endzwecke führen, deren 
„einige fi felbft anbieten, andere aber nicht 
„anderd als durch emſiges Nachfüchen gefunden 
„Werden; und fehr oft find die letztern die bes 
‚nfin. So wie der Mahler denfelben Ansdruck 
„auf. unendlich verſchiedene Weiſe geben kann, 
„indem es die Haltung, die Geſichtszuͤge, oder 
„die Gebaͤrden verändert, eben alfo kann der 
„Dichter und Redner denfelben Gedanken auf 


„vielerley Art ausdrüden. — — Es gehört _ 


„alſo Gemuͤthsſtille md Beſonnenheit dazu, Al 


„ie mögliche Wege ausfündig zu Aachen, und 


„den befien zu mählen.„ Mann kann Hinzu 
thun, daß ein Kuͤnſtler öfters die beften 
Mittel gemählt Haben, und dennoch ohne 
Hülfe diefer wichtigen Eigenſchaft fehr mittel⸗ 
mäßig bleiben Tann. Entweder, er wird 


von dem Feuer der Einbildungskraft fo ſehr 


- Überwältigt, daß er ſich die Mittel lebhafter 
vorſtellet, ale die Abſicht, und daher bey 
jedem Schritt in Gefahr koͤmmt, fein Ziel 


aus 
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aus den Augen zu verlieren; oder er wird feine 
Kräfte nicht gehörig auszuſparen wiffen, und fie 
bey einer geringen ‚Gelegenheit verſchwenden, 
ohne vorherzufehen, daß wichtigere Gelegenheiten 
auf ihn warten, die ihn fodann erfchöpft finden 
werden. Mit einem Worte, das Genie muß 
Meiſter über feine Begeiſterung ſeyn, die Ver⸗ 
nunft muß in dem Temperamente feiner Faͤhigkei⸗ 
ten, oben an fisen, und im Sturme der Leiden. 
haften felbft, - bad Steuer. nicht: verlieren. 
Akenſide hat diefe Eigenfchaft eines groffen Ge 
nies vortreflidh ausgedruͤckt - 
“When lightning fires 
The arch of heav'n, and thunders rock theground. 
When furious whirlwinds rend the howling air, 
And ocean, groaning from his loweft bed, 
‚Heaves his tempestuous billows to the sky; 
Amid the migthy nproar , while below \ 
The nations tremble, Shakefpear looks abroad 
From fome high cliff,  faperior, ‚and enjoys 
The elemental war. 
Diefe Eigenkhaft ift es, duͤnkt mic), dadurch 
das Genie zum Erhabenen fähig wird; denn al⸗ 
| on . les, 
* The Pleaſures of Imagination, Book III, v. 550. 
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les, was es in dieler Difpsfition. des Gemuͤths 


hervorbringt, wird der Charakter der ſtilen Ma⸗ 
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jefiät an fih haben, . die und ald ein Merkmal 


einer. ausnchmenden- Vollkommenheit in Bewun⸗ 
derung ſetzet. Ein Menſch, der die groͤßten 
Begebenheiten und. ungeſtuͤmſten Leidenſchaften 


heiter und mit ſich ſelbſt bewußter Groͤſſe, wie 
Addifons Engel die Gewitterwolke vor ſich her 


treibet, ift meines Erachtens, der volllommenfte 
Sterbliche, ber die Grenzen der menſchlichen Faͤ⸗ 
bigfeiten ſchon beynahe überfchreiter. 


B . " ’ \ 
Och verdiene mich, und vergeſſe, wem und wo⸗ 


von ich fchreibe. So fehr hat mir die Idee ges 


falten,. dem Genie die Gegenwart bes Geiſtes, 


als eine nothwendige Eigenſchaft zuzuſchreiben. 
Ich geſtehe indeſſen, daß mir Herr S. von dieſem 


fruchtharem Gedanken, nicht den beſten Ge⸗ 


brauch zu machen ſcheinet. Indem er den Nu⸗ 


tzen deſſelben ausdehnen till, verringert er ſei⸗ 


nen Werth, und verwandelt durch die Beſon⸗ 


nenbeit, das fchöpferifche Genie. in ein cor⸗ 
rectes und ſehlerfreies Weſen, das. fih im⸗ 


mer 
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“mer gleich bleibt, und Tadel fo fehr ſcheuet, als 
Verachtung. „Wenn ein Kuͤnſiler befländig 
„mit Leidenſchaft arbeitet, ſagt er; fo koͤnnen 
„feine Werke zwar voller glänzenden und erha⸗ 
„benen Züge feyn, aber im Ganzen wird man 
„ohne Zweifel noch grofje Fehler autreffen. 
Die Leidenfchaft mag beſchaffen feyn, wie mau 
„will; fo faͤilt fie doch allegeit falfche Urtheile, 


Boraz, Diefer. groffe Kenner von Werten des, 
„Genies, und felbft ein’ groffes Genie, beßelt 


„dem Dichter, fein Werk neun Jahre bey ſich 
„zu behalten, bevor er es befannt werden läßt: 


n 


„Warum? Weil es ſchwehr iſt, die -Sehler 


„einzuſehen, Die man in der Begeiſterung 
„begangen; weil man die Hige, mis welcher 
„man - gearbeitet, muß vorüber gehen laffen, 
„um über alle Theile eines Werks, ein freieg 
„urtheil fällen zu koͤnnen. Wohl! Diefes 


beweilet, daß das Ausbeffern für das Genie‘ 


ruͤhmlich ſey, warum will es aber Herr ©. 
fuͤr eine "Wirkung des Genies machen? 
Warum will er das vortrefliche Inſtrument 
des Genies, die Beſonnenheit, zur kriti⸗ 


ſchen 


- 
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ſchen Seile erniedrigen? Dieſes find die Verrich⸗ 

tungen des Geſchmacks und der Kunſt, und dag 
Genie felbft, muß jich ihrer Huͤlſe bedienen, wenn 
es fi) anders bis zum Ausbeſſern herunterlaffen 
mil. Der Abt Trublet hat hiervon ewige ſehr 
artige Gedanken. „Wir koͤmmts, fragt er, dag 
„in manchem Werke, fehr-matte Stellen und 
„grobe Fehler, neben fehr groſſe Schönheiten 
„anzutreffen find? — Die Antwort ift leicht, 
„Der Verfaffer war ein Genie. Dicfelbe Urfas 
ache erzeuget feine Fehler und Seine Schoͤnhei⸗ 
„ten. Dean Bann ihm das Talent, jene zu vers 
„meiden, nicht geben, ohne ihm dag wichtigere 
„Talent, dieſe hervarzubringen, zu Benehmen, 
„Mas er von Seiten der Kunft und des Ge 
„ſchmackes getwinnen wuͤrde, das wuͤrde er von 
„Seiten · der Einbildungsfraft und des Genies, 
„wieder verlieren. — Wenn ein Werk ohne 
Fehler moͤglich wäre; fo müßte es einen mis 
 „telmäßigen Menſchen zum Berfaffer haben. — 


Laſſen Sie uns mit eben demſelben Schrift⸗ 
ſteller ſchlieſſen. „Da das Genie die Schoͤn⸗ 
| | heiten 
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„beiten, hervorbriugt, die Kunſt und der Ger 
„ſchmack aber, nur die Fehler zu vermeiden; 
„und die Schönheiten auszubeffern lehrt; fo laſ⸗ 
„fen fie uns an dem Verſaſſer eines Werks, das 
„Genie erfordert, an einem Redner vder Dice 
„ter, z. Cr michte fo fehr erheben, als das Genier 
„Es Übertrift alles, und fo ſchaͤtzbar aud) ver Ge 
ſchmack if, wenn ich die Macht häfte, einem 
„Sthriftfieller, der viel’ Genie, und nicht Ges 
„ſchmack genug befäfle, noch etwas zu. gebenz 
„fo würde ich ihm nichts Anders. geben, als 
„Genie, „ W 
D. 
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Drey und meunjgfie Zi 


* ungenante Verfaſſer des verſuchs über 
das Genie, davon id) Ihnen geſchrie 
ben, hat einen andern Weg genommen. & 
mächt den Anfang mit den Redensarten, die: man 
‚dom Genie zu gebrauchen pflegt, und ſuchet durch 
eine Art von Juduction, "die Erflärung herauszu⸗ 
bringen, und bie Eigenſchaſten des Genies ausein— 
ander zu ſetzen. Die Redentart, Genie zu ei⸗ 
ner Sache haben, iſt die‘ erſte, die er unterſucht. 
Er theilet fie in drey Hauptclaſſen ein, im Genie 
zur Erlernung, zur Ausuͤbung, und zur Er⸗ 
findung einer Sache handelt in gegenwaͤrtigenn 
Verſuch von den erften beyden, , und verſpricht in 
einer Fortſetung, auch das Genie zur Erfindung 

näher zu.betrachten. 


Sechſter Tpefh 3 


- 
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Er wir gleich Anfangs bie deage auf: 
„Wie gehet es doch immer zu, daß man 
„zwar ſagt: Ein Menſch habe Genie zur Er⸗ 
„lernung der Malerey, der Dichtkunſt, u. ſw. 
„dag man aber niernahls ſagt: Der Menſch 
„hat Genie zur Moral, zur Theolögie, zur 
„Philöfophie, : ine _Mrjeney » oder Rechtsge⸗ 
„iehrfamkeit, kurz, zu allen hoͤhern Wiſſen⸗ 
„ſchaſten? — Erſfordert die Erlernung der⸗ 
„ſelben weniger Genie, als die Erlernung 


irgend "einer Kunſt? Nichts weniger, 


duͤnkt mich , ſo fehr fich Auch der Verfaſſer in 
der Solge Auf diefen Gedänfen gu lügen 
ſcheinel. Man ſagt ſehr wohl, Senie zu 
dern Wiſſenſchaften haben, aber man macht 
die Eintheilung nicht, Genie haben zur. Thene 
logie, au Moral, jur Mediein; u. |. w. ſo 


wie man ſolches in Anſehung der Kuͤnſte ju 


Thun pflegt... Und nichts iſt vernünftiger, 
als diefer Sprachgebrauch). Eine jede Kunſt 
bat ihren befondern Gegenſtand, und fordert 
jür Erlernung eine befondere Miſchung, , eine 
Brot. de ‚Seelenkeäfte, die dem Ge⸗ 

‚db 


— 
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| genſtande angemeſſen iſt. Hingegen erforbert al⸗ 
le höhere Wiffenfchaften nichts Anders, als einen 


vichtigen Gebrauch des Verſtandes, und ſetzen ab 
le in dem Lernenden eben daffelbe Genie zum vor 
ans. Warn ſoll alſo der Sprachgebrauch dass 
jenige unterfthriden, was an fich nicht unterſchie⸗ 


den iſt? 


Noch mehr! Ich giaube, daß aan. folgenbe 
Redendarten zu unkerſcheiden pflege, Genie zur 
giſtorie, zur Philofophie,.nder zur Mich 
matik haben. Iſt dieſe Bemerkung anders richh 
tig; ſo laͤßt fie ſich ſehr gut erklaͤren. Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der hiſtoriſchen, philoſophiſchen 
und mathematiſchen Kenntniß, ſcheinet Auch eine 
Verſchiedenheit im Genie, weuigſtens in der An⸗ 
wendung deſſelben zu erfordern. Wo aber die 
Art der Kentniß einerley iſt, da hat der Syrach⸗ 
gebrauch auch Peine Verſchiedenheit im Genie des 


Lernenden geſucht. Dieſem Genie jur Rechtsge⸗ 


ſchen Hiſtorie für geſchickter zu halten, 
u 94 


lehrſamkeit, und jenem zur Theolvgie zuſchreiben, 
wäre eben fo viel, Als dieſen zur Erlernung der 
chineſchen, und jenen zur Erlernung ber griechi⸗ 


uUehtie | 


- tebrigens iſt dife Abhandlung voller ſchoͤnen 
Betrachtungen ‚ die zum Theil auch neu find. Ich 
begnuͤge mich, Ihnen einige Saͤtze absufchreiben, 
die der Verf. aus ſeinen Anmerkungen gezogen hat. 
- „Man kann vieles behalten, und auch wohl 
„isieber anbringen, und es ift fein Merkmal det 
„„ Genies. — 

m er Genie zur Erlernung einer Sad hat, 
„ben dem iſt die Faͤhigkeit, ober Sertigkeit, weh 
vche dazu erforderlich iſt, herrſchend.. 

Wer Genie zu einer Sache hat, bey dem iſt 
„die herrſchende Faͤhigkeit, entweder durch die 
„Beſchaffenheit ber innern und aͤuſſern Sinne, oder 
„durch die Lage des Koͤrpers, oder durch die erſten 

„ Eindrücke, oder Durch Erziehung und Umgang fü 
„ausgebildet wurden, Daß fich leichter auf dieſen 
„Gegenſtandilenkt, als auf einen andern. 


Wenn zu Erlernung einer Gache bie vorzug · 


„liche Schärfe eines finnlichen Werkjeuges erſor⸗ 

„derlich ift; fo hat derienige, dem folhe mangelt, 

„Fein Genie dazu, wenn auch glei) die Fähige 

 nteit der Seele, welche dazu erfordert wird, 

v herrſchend bey ihm ſeyn ſollte. a 
“ W nenn j 


f j er... on. . 
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3 Men ein Menſch Beine gute Mufter vor ſich 
gehabt hat; fo find feine ſchlechte Arbeiten wo 
„eine Zeichen van dem Mangel des Genies. - 
„Wer aber die beften Mufter elend nachähmet, 
„der betveifet auch, daß er zu der Kunſt, darin 
„er arbeitet, Fein oder wenig Genie habe. _ 

„Es iſt alſo eine richtige Prüfung, ob ein Menſch 
„zu einer Sache Genie habe, wenn man ihm gute 
„Muſter dadon zur Nachahmung vorlegt,imd endlich 

„Wäre es eine vortrefliche, aber nur zu oft vers 
„ſaͤumte Regel der Erziehung, wenn man junge 
„Lente mit den beſten Muſtern in allen Arten der 
„Kuͤnſte befant zu machen ſucht., 

Sie fehen, daß beyde Schriftfteller auf denſel⸗ 
ben Wege find, nur daß fie von enfgegengefeßten 
Seiten ausgegangen find. Wenn der Ungenante, 
wie er verſpricht, fortfahren wird; ſo wird er 
vermuthlich den Dem S. begegnen. “ 
D. | 


Vier und neunzigſter Brief. 
ch habe den Band der Geſchichte der Königl; 


Academie num einmal sur Hand: Die Sulzeri⸗ 
93 ſche 
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fe Sergliederung des Genies hat “fhnen-geial: 
len: Laſſen Sie uns zuſchen, was die Elaffe der 
fpeenlativen Weltweicheit fonft nenes hat, 

. Den Anfang macht Here Merian mit einer 
Vergleichung zwifchen zweyen Pfychologis 
(chen Brundfägen ‚ nehmlich zwiſchen der Leib⸗ 
nitziſchen Vorſtellungskraft, und dem Candillacı . 
ſchen Vermögen zn empfinden, Der Einfall if 
wicht ungluͤcklich. Nichte Bann ung die Schwaͤche 
oder Stärke eines Syſtems deutlicher zeigen, ale - 
Die Vergleicheng, und es wäre zu wuͤnſchen, daß 
ein neuer Ylutarch die Arbeit übernehmen wollte, 
die Helden der Weltweisheit mit einander zu ver⸗ 
gleichen. Aber er muͤßte fa unpartheilich ſeyn, 
als Herr M. und ſich niemals, weder fuͤr, noch 
wider ein Syſtem erklaͤrt haben, damit beyde 


Partheyen ihn für den zuſtehenden Richter erfens - 


nen. Wer ſich erflärt bat; oder gar felbft mit 
« Epftemen ſchwanger gehet, dem ſtehet das Rich⸗ 
teramt nicht gu, denn er gehört zur Parthey. 
Sie, die Sie fih) von Diefer Seite eines unbe⸗ 
Bechten Gewiſſens rähmen, bier iſt was für Sie 
gu beurtheilen! Eine neue philofophifche Theologie - 
e oo. voR 
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wo dem. Herrn von Premontval, die er bie 
Theologie vom Weſen,/ oder Kette mon. Idee 
en, vom Wefen bis zu Bote tnemmel. .- - 
Der ‚Unfang diefer Abhandlung befindet ſich 
unter den Schriften der Akademie vom Jahr 1755. . 
Here von P. beweiſet allda, daß alle mögliche 
Grade der Vollkommenheit, alle mögliche den, - 
"auch wirklich find, md er will fo gar die äufferfig- 
Unvolllommenheit, vder das groͤßte uebel nicht 
davon ausgeſchloſſen wiſſen. Er macht ſich aber 
den Einwurf, daß man aus dieſem Grundſatze, 
ſowohl dad Dafeyn' eines volllommen böfen, als 
eines volllommen guten Gottes ſchlieſſen Fönnte, 
Diele Beforgnis veranlaft ihn bier, in der Korte 
ſetzung das Syſtem ber Manichder zu widerlegen. 
Seine Gründe find nicht neu, aber bie. Art des 
Vortrags iſt ihm voͤllig eigen. 
„Bas verfichen wir hier, durch einen aͤuſſerſt 
„böfen Bott? — Ein Weſen, das einen ſol 
nen Verſtand, und eine ſolche Drache befikt, 
4 „lg 
* Ia Theologie de l’etre, ou chaine d’idees de 1’&% 
tre jufqu’a Dieu. Multum feries juncturaque 
goller. v. Hiftoire de Pacademie. Anpke 1757, 


? 
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„als ich zur Idee von Gott erfordert habe, das 
„aber fiatt der Güte, die beftändig würkfare 
miſt, allen möglichen Wefen, ſo viel Gutes 
„su erzeigen, ale möglich iſt mit: Giger Bos⸗ 

„beit begabt wäre, die beſtaͤndig wuͤrkfam iſt 
„allen möglichen Weſen, fo »iel böfee zu 
. „erzeigen, . ala möglich iſt. Deilaumene 
„Tann der Contraſt nicht ſeyn! 

„Chimäre! Ein folches Ungeheuer iſt eine bloß 
‚ „fe Ehimäre! Ein wieredigter Zirkel, —* ci 

„rundes Viereck! 

„Sdo viel iſt gewiß, «6 giebt in der ubermeß · 
lichkeit der Weſen auch einen hoͤchſten Grad 
„ber Bosheit.. Aber ich behaupte, dieftr hoͤchſte 
„Grad der. Boshets, kann unmöglich. mit dem 
voboͤchſten Grade der Macht heyſammen ſeyn. 

„Warum? 

„Weil er ohn⸗ Widerſpruch nicht mit dem hide 


vßlen Grade des Verſtandes verfnäpft ſeyn kamʒ 


„Und weil det unendliche. Unterſchied in Anſe⸗ 
„bung des Verſtandes, auch einen Unterfchied im 
wAnfehung der Macht, mit ſich führer, . 


— 


Man 





' 
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\ Man wird einwenden; die Maͤchtigſten unter 


„ben. Meufchen find gleichwohl gemeiniglich auch 


die boshafteſten. 


Ih antworte abet 1) ich weiß nicht, ob das 
zan dem ſey. Ich ſehe wohl, daß ihre Bosheif 
sriche Loaͤrmen macht; id) ſche aber nicht, daß 


vᷣſie eben groͤſſer ſey. 


Kb: antworte 2) daß die Dyroanen nicht ſo⸗ 
wohl ans Macht, als aus Unvermoͤgen Ty⸗ 


| staunen. find. Aus Duͤrftigkeit, aus Mangel . 


7. 


„der Mittel, ſich ſelbſt Genuͤge zu keiflen. 
„Ich antworte 3) daß Fein Tyrann fo abſchen⸗ 
„lich ſey, daß er nicht gerne Gerechtigkeit thun, 


„und die Geſetze beobachten läßt, wenn feinen 
" yKeidenfchaften nichts im Wege ſtehet. 


„Ich antworte 4) daß endlich alle Tyrannen 
und Laſterhafte, fo viel es ihrer jemahls gegeben, 
» doch immer; Menſchen geweſen find, denen es 
„in tauſenderley Abſicht, an Einſicht und 
» Vernunft gefehlt bat. 

„Ich wiederhole es alfe:, ber Höchfle Grad bet - 


Verſtandes, Tann unmöglich mit viel Voheit 


berſammen ſeyn. | | | 
5ar 
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Har von P. treibt den Schinß noch weiter, 
‚ud folgert, daß die allerhoͤchſte Bocheit mit yax 
feinem Verſtande begabt ſeyn koͤnne. Alles was ex 
Ihr einraͤumet, iſt eine Kraft, ein blinder Antrieb, 
ohue Derfiand, ohne Willen, und ohne Vorſatz 
Indeſſen giebt es Dach nach dem Syſtem des Hru. 
von P. nothwendig einen hoͤchſſen Grad der Bus 

beit, mo wird diefer wohl anzutreffen ſeyn? 
„Wo anders, meinen Sie, als in einem Weſen, 
„das weder Verſtand, noch Willen, noch Vorſatz, 
„fondern eine bloffe Rraft hat, in der Materie? 
Gerahten! aber doch nur halb,-denn Sie, und der 
Herr v. P. verbinden mit dem Worte Materie, nicht 
einerley Begrif. Hören Sie, wie er ſich erfläst! 
„Durch die höchfte Bosheit verfichen wir übers 
„haupt, dasjenige, wordusalleundjede würflis 
„che und moͤgliche Uebel entfpringen. (Borbig 
hat. Hr.v. P gefagt, die hoͤchſte Bosheit fey ein beftan⸗ 
diges Beſtreben, allen möglichen Dingen, fo vielBoͤ⸗ 
ſes zu ergeigen, als möglich iſt, und ich zweiſele, ob die 
ſolgendeSchluͤſſe ſich mit dieſer Erklaͤrung vertragen, 
„Nun iſt erwieſen, daß die hoͤchſte Bosheit 
„wicht anzutreffen ſeyn kann. u 
. | Weder 
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„Weber in einem einzelnen, allerweifcften und 
. „allervernünftigften Weſen; denn der DBegrif 
„eines hoben Derflanded, kann nicht mit derſel⸗ 
„ben beſtehen. 


„Noch in einem einzelnen Weſen, das wenig 


under gar keinen Verſtand hat: Ein ſolches 


„» Individuum ift ein-gar su Heiner Gegenſtand. 


. (Ein etwas feltfamer Grund!) 

„Sie muß alfo in einer Sammlung von We⸗ 
„fen, ihren Eis haben: _ 

„Und augenfcheinlich,, in ber Sammlung al⸗ 
„ter Weſen., (Wenn dieſes folgen ſoll; ſo muß 
Herr v. P. nicht nur Die Indwidua, ſondern eine 

jede Sammlung von Weſen, die nicht alle in ſich 
begreift, für einen gar zu Fleinen Gegenſtand halten.) 

„Aller Welen, oder wenigſtens aller unvoll⸗ 
„fommenen und eingeſchraͤnkten Wefen, fie moͤ 
„gen Verfiand und Sinne haben, oder richt. 

„Mit welchem Rechte wollte man auch einige 


„ausichlieften, da von dem höchfien Grade die 
„Rede iſt?, (Wie folget dad? Der hoͤchſte Grab 


begreift alles in fich, was fich von einer gemiffen 


Qualität gedenken läßt, darum begreift er auch 


alle nur erfinnliche Weſen in ſich?) | 
J „Der 
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ge, 3 mn 
„Der hoͤchſte Grab. begreift alles in ich md 
alles beißt alles, 

„Was unvolkommen, und in irgend einer Abe 
„ſicht eingeſchraͤnkt ift, das trägt zum Boͤſen et⸗ 
„was bey, das iſt ein Eement des Boͤfen (Die 
Stage war, ob alles Endliche und Unvollformmes 
ne; auch der Urſprung des Uebels ſey, und ob 
das Uebel einzig und allein ſeinen Grund in der 
vmwollfommenheit und Einſchraͤnkung der Weſen 
haßen, oder nicht? Dieſe Frage, auf welche alles 
ankommt, hat Herr v. P. gar nicht beantwortet. 
Die Ausdruͤcke zum Boͤſen etwas bepteagen, 
Ein Element des Boͤſen ſeyn, find gar zu viel⸗ 

dentig, und · konuen in der Sache nichts entſcheiden. 
„Wie? wenn wir bie ganze Maffe, oder den 

„unendlich unendlichen Inbegrif aller dieſer Be 
„fen wſammen annehmen? 

„Wo erben mir einen groͤſſeren Grad 9— 
„uiehel finden , als in: dieſer Maffe? 

„Dis it eben dat, was man Materie zu nen 
„nen pflegt. 
„Dieſer Se chtepunkt iſt vichtth man anberitge 
aes wohl. —8 was maa Malerie Sean iſtnichts 
| we 
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anders, alß Die Maſſe, oder der unermießliche 


q Inbegrif der Weſen. (Esifldem Herrn v. P. er⸗ 
Taubt, das Wort Materie, ober Maſſe zuerllaͤren, 


wie es ihm beliebt, Ergeftchenur; daß dieſes Wort 


fonft eine gan, andere Bedeutung zu haben pflege.) 


„nDer Inbegrif aller vorhandenen Dinge, allen | 

„Qualitäten, aller: Eigenfchaften,- und aller iur 
zerſinnlichen Naturen. (Diefes alles nennet er 

„Materie. Wie filtfam!) - \ 
1: Das Theater aller Mopificptioam und auf 
einander folgenden Veränderungen der Dinge. - 


„, Ich redo von allen Dingen, um es nochmale 


„iu erinnern. Bon allen Wein, ſie moͤgen zuſam⸗ 
men gefeht, einfach, vernuͤnftig, unvernuͤnftig, 
mit Empfindung begadt, dder empfindungsles 


„ee. Man haͤtte vrelleichtuum die Worte eins 
„gefcehränkt und undollkommen, noch Hinzu zu 


„en, um das vollkommenſte Weſen auszu⸗ — 
v ſchlieſſenz; wo ich nicht irgend mit Leuten redg, 


ꝓ die von deſſen Daſeyn nicht überzeugt find. 


Man hat ·von je ber, vonder Unvollköng 
‚ „menbeit der Materie, und von ihrer wien 
vſpenſtigkeit gegen dns Gute geſprochen. Diet 


vLeh⸗ 





Lehre hat einen wahren Grund, ber genau detrach⸗ 
„set werden muß. Nichts giebtihrmehr Licht, als 
„dieſer Begrif. (Gar Fein Licht giebt ihr der Hegrif 
des Hru. v. P.! denn wenn alles, anfler Gott, Ma⸗ 
terie heißt: fo ſagt der Satz, die Unvollkommenheit 
ruͤhre von der Materie her; ſo viel als nichts.) 
„Die Materie iſt kein, ich weiß nicht was, 
„das allen andern Dingen zur Bafedient, oder wor⸗ 
„aus alles befichet ; ohne Befirebenund ohne Kraft, 
„Sondern vielmehr aus allen andern Dingen 
zuſammengeſetzt, fie enthält alles, befigt ale 
„Kräfte, nad alle Beſtrebungen. | 
„&ie iſt alſo das Chaos per excallentiam, 
„die Unordnung, Die Anarchie. (Ich (che 
die Schluffolge nicht ein. ie enthält alle Kräfs 
te; darum ift fie die Unordnung, die Anarchie?) 
: „Der finnreichfte Tyrann in. feiner. Wuch, iſt 
„fo boshaft nicht,. als ein gemeines Zoll, das 
„von einer blinden Raſerey befeelt wird. | 
„Keine Boshaftigkeit kann groͤſſer ſeyn, als die 
„Boshaftigkeit der Materie, oder der Samlung 
‚ „unendlich unendlicher Wein, die in bi = 
nam Streite And. Ä | 
.. „Da 


° 
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7 Da keine Ausgelaſſenheit, Der fich jenes nicht 
» ergiebt, wenn es nicht von einer hoͤhern Autori⸗ 
tät im Zaume gehalten, gelenkt, und vegiertwird. 

„Da ift kein Uebel, daß diefe den einzelnen Din: 
gen, woraus fie befichet, nicht zuwege bringet, 
„ wenn ſich nicht eine Weisheit ind Mittel ſchlaͤgt, 
„die tüchtig iſt, Friede und Ordnung einzuführen; 

" 1) ni melior litem Natura diremat, j 
Die Materie iſt alſo das aͤuſſerſt boͤſt Wing, 

„öber die äufjerfte Bosheit. 

„Da Aber dieſes Weſen zuſammengeſetzt iſt, 
„und aus vielen beſtehet; fo hat es keinen Ver⸗ 
„fiand, und keinen Wilen. 

„Befonders Feinen fo wirkfamen Willen, den 
„mat Wacht (puiflance) nennet. 

„Ss bat blos eine blinde und vernunftloſe 
„Kraft, die Aus Allen uͤbereinſtimmenden und 
misſtimmenden Kraͤſten der Weſen entſpringt, 
- 08 welchen es zuſammengeſetzt iſt., 

In diefem Tone fährt Hr. v. P. fort, und Sie 
koͤnnen ſich leichtiich vurfichen, daß zur Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Syſtems noch manches Paradoxon 
behoͤrt Daß der Haͤrard feinen Platz darinnen 

W . Mor 5 
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et, ift ihnen von dieſem Weltwweifen wohl nichtt 
—— — Ich begnuͤge mich alſo, uur eine 
Beine Stelle noch auszuichreiben, um Ihnen Die 
Kette der Weſen nad) dem Sinne des Hrn. u P 


etwas —7 — zu machen. 
„Die hoͤchſte Stuf hat nur ein einziges Weſen, 
„dieſes iſt Gott! Dre zwote kann zwey, breg 
„oder mehr haben, was weiß ichs? Die ſich alle 
„einander glich, und, dennoch zu unters 
„febeiden find. | | 
„inander gleich, fonft würden fie nicht zu 
„eben der Stufe; fondern gu verſchiedenen gehören. 
„Dennoch zu unter fcheiten.. fonfl waͤren es 
„wicht viele, fondern ein einiges Weſen. Hr.v. P. 
behauptet mehmlich, es Pönnten zwey, und mehr 
rere Dinge von einander zu untericheiden,. und 
dennoch par compenfation einander gleich feyn. 
„Die britfe Stufe befleiden noch mehrere ein⸗ 
„zeine Weſen; und die letzten unendlich mahl uns 
„endliche, bis ing unendliche. So gar den 
Unterfcheid gwifchen. den Stufen, und die dir r 
fion derjelben, bemuͤhet fich Herr v P. uu beſtim ⸗ 
men, wobey ihm die mathematiſche Begriffe vom 
umend ichen, gute Dienſte thun Ich bin aber 
heute nicht aufgelegt, ihm weiter zu folgen 
D. 
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die neueſte Litteratur betreffend. 





xVI. Den 16. April 1760. 
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Fuͤnf und neunzigſter Brief. 


it dem ‚guten Tone in den Schriften, . 
f 7 


J will es auf unſern hohen Schulen noch 


nicht ſorecht fort. Man ſchreibt unter der Menge, 


die allda geſchrieben wird, oft ſehr gute, und 
zuweilen vortrefliche Sachen. Und gleichwohl 
wette ich, daß ihre beſten Schriften, weder 
von Auslaͤndern, noc) ‚von der groffen Welt 


‚in Deutfchland, jemahls mürden gelefen wers 
den. — Defto fchlimmer für die Ausländer, und 
für die deutfche groffe Welt, fagen Sie vie - 


leicht, daß fie diefer fehönen Sachen entbehren 


muͤſſen? Schon reiht! Wenn aber ein Gelehrter" 
einmal ſchreibt; fo. braucht‘ er ja feine Ubfichten 


nicht blos auf feine Zuhörer einzuſchraͤnken, und 
allenfalig, wenn ' auch diefes thun muß; fü 
bilde er ſich ein, es befinde ſich zin Plate, 


Sechſter Theil. D Aris 
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Ariſtoteles, oder Locke unter fein Zubös 
vera, denen er zu gefallen ba. Er wird 
alödeun weniger an Die Univerſitaͤtsverhaͤlt⸗ 
kiffe denken, iseniger von det Proſeſſorhoͤhe 
Berabreden, und einen edlen und freyen 
Ton annehmer; fo wie er den Wiſſtuſchaj⸗ 
ten auſtaͤndig ifl. 

Verſtehen Sie mid nicht unreht! Ich 
‚bin ſo unfinnig wicht, Die firemge Methode 
und die Wründlichfeit an unſern deutſchen 
‚Sihriftfiellern zu dadeln, oder zu verlängen ' 
daß fie von dieſer Strenge, der Welt ju gefallen, 
nut das mindeſte vergeben follten‘ Der Schrift⸗ 
ſteller muß erfi an die Forderung der Wiſſenſchaſt, 
And hernach an die Bequemlichkeit feiner Leſer 
gedenken. Jene gehen vor, weil der Lefer feibfl 
verpflichtet iſt, ihnen feine Bequemlichkeit auf 
juopfern: 

Ich tadele auch keinesweges das, was mag 
in der. Weit Pedanterie nennet, fo auſtoͤßin cs auch 
manchem ſeyn mag. Defterd nehmt die Weit 
Pedanterie/ was ein wahres Könnsichen vom 
Genie iſt, LNewton war in diſem Verſtande ein 
Erde a 

Huf 


U 





Auf ungern hohen Schulen sie es fo gar, 
nicht viel Pedanten mehr. Die mehreſten 
haben den Schulſtaub abgeſchũttelt haben 
fich mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften bekannt 


gemacht, baden: deutſche Geſellſchaſten die 


Menge eirichtet, geben einen Band voll Ger 
‚ dihre. über den andern heraus; Was Fann- 
Man. mest fordern? — Nichts! Nur möchte 
man wuͤnſchen, daß fie es’ lieber beym Als 
teh gelaffen Hätten. Ihre jetzige Affectation/ 
Ihr gern weltliches Weſen iſt zehnmal un⸗ 
erträglichen, , Es iſt der Pehant im Stu⸗ 
tzerkleide! 

Mein Buchhaͤndler ſchickte mir Hop eint⸗ 
gen Tagen die jenaiſche philoſophiſche Bi⸗ 
bliothek, die unter der Aufſicht des Hertu 


Hyofrath Daries heraus koͤmt. Ich wii: 
‚den Verfaſſern derſelben, ihre Einfichten it 


den Wiſſenſchaften nicht ſtreitig machen. 
Beſonbers ſcheinet ein gewiſſer Adj. Behn, 
An philoſophichen Sachen, richtig zu urthei⸗ 
len. Aber der Ton, der durchgehends in 
dieſer periodiſchen Schrift herrſcht, if fo 
ſeltſam als. möglich Allenthalben die Unis 

| a 2 verſi tr! 


verfität! Auenthalben Die Berhältniffe zwi⸗ 
ſchen Proſeſſor und Student, und den übri 
gen Ehrenfiufen, die dazwiſchen Iiegen! Gi 
Proſeſſor iſt ihnen gleichfam ein kleiner Koͤ⸗ 

9. Recenſiren fie eine von feinen Schrif⸗ 
ten; fo heißt es: „Der berühmte Kerr Vers 


faſſer, Haben fich durch diefe neue Bemuͤhung, . 


„aufs neue um die Welt ausuchmend vers 
r bient gemacht. — Der Herr Profeſſor be’ 
in meifen. — Der Hetr Profeffor fahren fort, 

„⸗»du. ſ. w.“ Schreibet cin Prof. Polz an‘ 
ben Hofrath Daries, fo heißt es unter ans . 
dern: „Lieberdied bin ih, Wuͤrdiger Zerr 
3 Aufſeher dieſer neuen philoſophiſchen 
„Bibliothek! von Ihrer Art zu denken ind 
„zu haudeln, ſchon uͤberzeugt, daß Sie nicht 
„leicht zugeben werden, etwas in dieſer Mo⸗ 
nathsſchriſt abdrucken zu laſſen, welches ents . 
„weder der Ruhm unferer hohen Schule, 
oder der Ehre eines äffentlichen ordent⸗ 
„lichen Lehrers indbefondere zuwider waͤre, 
ni. ſ. 1m“ Antwortet ein I, St, Moͤller 
dem Herrn Prof. Polz; fo ſollte man glau. 
dm, er ſtehe vor ihm, und mache zwiſchen 
den 
N 


- 
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jedem ‘Perioden einen tiefen Reverenz. „Es bat 
„unfere Monathsſchrift das Gluͤck genoffen, 


„hebt er an, von Ew. Sochedelgebohrnen 
ejn Schreiben zu erhalten, daß ihr feines gruͤnd⸗ 


» lichen und wichtigen Inhaits wegen zu Feiner 


. „geringen Ehre gereicht. Wir erkennen dieſes 


„geneigte Bezeugen Ew. Zochedelgebohrnen 
„mit ſchuldigſtem Danke, und erbieten! Ihnen 
„dajuͤr alle: moͤgliche Gegendienſte.“ In diefen 
Tone com̃plimentirt Herr J. St. Muͤller, vier 
vdet fuͤnf Seiten weg. Was muß cin Auslaͤnder 


von uns denken, wenn ihm eine fe Schrift Wi | 


die Hande faͤllt? 


u 


— 


Ich will nicht hoffen, durch Sie Gedan⸗ 


ken jemand zu beleidigen. Ich bin keines⸗ 


weges Willens, dem Ruhme dieſer hohen 


. Schule, ober der Ehre irgend. eines oͤffentli⸗ 


hen Lehrers derfelben, im geringften zu nahe 
gu treten. In der That, iſt es um die Ein⸗ 
Heidung "der. Wahrheiten überhaupt nur eine 
Kleinigkeit. Der iM zu bedauern, der. fi 
durch. den ſchlechten Anſtand eines Menfchen 


| eobaken At, : > feine innere: Verdienſte zu 


Q3 ſſhaͤtzen. 


⸗ 
⸗ 


(hätten. Allein ich habe nur die Urſache an⸗ 
jeigen wollen, warum wir unfern Nachbaren 
fo unbefannt bleiben, warum ſie auf den Fort 
ſchritt unſerer Weltweisheit fo wenig aufmerkſam 
ind, daß fie Entderfungen zu machen glauben, 
wenn fie auf eine Warheit kommen, die in allen 
unſern Compendiis zn finden if, Ibrer Abnei⸗ 
gung für die Grauͤndlichkeit unferer Schriften, 
Jann man unmöglich dig Schuld geben, denn fie 
leſen ja den Ariftoteles, VNewton und Kocke; 
ſie leſen ſo gar unſern Euler fleißiget als wir. 
E maß der Philoſophie alſo eines gam anders 
im Wege ſtehen. Mich duͤnkt immer, wenn unfere 
Weltweiſen die Schuletiquette vergeſſen, und ſich 
‚einen freyern und ungezierten Ton angewoͤhnen 
bollten z. fo wuͤtrde der allgemeine Veyſal, den ſie 
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J oncdicuen nicht aufokibe, 


x 
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Sehe und neungigfke Bi, 


Die jenaiſche philofephilche Bibliother giebt 
Mad mit. den ſchoͤnen Wiſſenſchaften ab. 
Vor 
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Bor: der Sand find ‚war ie: Rerenſion rs 
die dahin eingefehlagen, nut ſehr wenig, fie 
werden Aber indkünftige, wie in ber Vor⸗ 
rede verſprochen wird, - häufiger. vorfdininen. 
Hier iſt gleich eine, . Die “ von ohngeſaͤhr 
aufſchlage! Die poetiſche emaͤhlde und 
Empfindungen aus. der heiligen (Ber 


cchichte, find. von Kennern, ſo viel ich weiß⸗ 


mit einent ſehr miftelmäßigen Beyfall auf⸗ 
genommen. wotben. Man. hat hochſtent 
einige Tiraden hier md. da’ eihlich gefinden , 
und im, uͤbrigen das Urtheil der Goͤttingi⸗ 
ſchen gelehrten Anzeigen. über dieſe Phe⸗ 

ſien / recht: ſehr gebilliget. Der Rectenſent in 
‚ber Bibljochek aber, der fi ch Ab. Muͤnter 
nennet, urtheilet ganz anders davon. „Ich 


pkuͤndige meinen Leſern, ſchreibt er, hier eßb 


„ten Dichter vor, der erſten Groͤſſe Ari, 


zdbem weiter nichts ſehlet, dieſen Rang offent⸗ 


„ld zu behanpten, als; daß feine: vortrefli⸗ 
chen Gerichte, den wahren. Kennern lad | 
„mein befannt werden... Der Hr. Schmidt 
„hat ſich ſeit vielen Jahren ala, ein. Genie 
wg das die Welt zu groffen Hofnun 

| Q4 „gen 


#8 
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vie fehlerhaft ſie find, und. wie wenig fie, 
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„gen bereihtiget: Hier aber hat ex feine Fluͤ⸗ 
„gel mit. ungleich geöfferer Staͤrcke aus 
„gebreitet, und bie Erwartungen, bie mam 


- „vom ihm haben Fannte, ich will nicht fagen „ 


„blos erfüllt, ° fondern fa gar übertroffen. 
„Schon die Wahl feiner Gegenflände, ifl ein 


- „unvertoerfliches Zeugnis vor dem reinen 


Geſchmack des Dichters.“ — — O ja! 


die Wahl der bibliſchen Geſchichte, if ein 


wortrefliches Zeugnis? Das. bey reinen : Ge⸗ 
ſchmack ſo mander deuber Hrrametriäemn 
techtfertigen- kaͤnnte! - 


Derſelbe Muͤnter Kefert einen Faryen Au 
zug, „und. eine: ſehr gruͤndliche Widerlegung 


des Candide; alle Spoͤttereyen und drol⸗ 
kligten Einfälle. des Doctor Ralphs, ver⸗ 
wandelt er, im, ordentliche Schluͤſſe, und zeigt, 


vermögen, das Syſtem der Religion, der 


befien Welt, der Vorſehung, Des Zufemmens -. 


Dapaf; a ſ w. umzufleflen Laden. Sie 
vicht; Die Cache wird wrafihalt. . Er bat 


in dee Philoſophie bed Martins (ein Weite 
wir „ der „ein Reifegeährte des Canpide if) 


E- “ ' einen 
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rinenꝰ ¶o handgreiflichen Widerſpruch gefun⸗ 
‚den, daß der Doctor Ralph wothwendig 
die Ehre feines Weltweiſen wird retten muͤſ⸗ 
fen. „Kann dee Widerſpruch deutlicher ſeyn? 
„Martin faͤllt bey der Gelegenheit, da der 
„hollaͤndiſche Capitain, der den Candide um 
feine beiden Haͤmmel betrogen hatte, mit 
„feinem ganzen Schiffe untergieng, ein Ur⸗ 

" /ytheil, das der Gerechtigkeit der Vorſchung 
„ſehr nachtheilig zu ſeyn ſcheinet. Candidg - 
„will ihm durch dieſes Beyſpiel uͤberzeugen, 
„daß die Bosheit doch zuweilen beſtraft werde. 
„Ja, ſagt Martin, aber war es denn auch 
„noͤthig, dab die Reiſenden, die fi zugleich 
„auf dem Schiffe befanden, mit untergien⸗ 

— gen? Gott Hat den Betrüger befiraft, und 
„der Teufel hat die üuüͤbrigen erſaͤuft. — 
„Man fichet hier leicht, ſpricht Hear MT. - 
„den Widerſpruch, den Martin begehet. 
„Vorhin ſagte eben dieſer, Gott hätte bie 
„Erde ganz verlaſſen, ‘und der Teufel regiere 
„fie allein. Nun aber uͤbt Gott doch noch 
„Strafen auf der Melt: aus“ Wir um? 
Herr Martin! Ihr ſcheinet ſehr we⸗ 
> ug 


sig von der Diſputirkunſt iu wurde 
Sid fo haͤflich enmiberfprgehen! 
D 


Sieben und neunzigſter Brief. 
Unter den philebbphiſchen Schriften, die in _ 
der Bibliothek angezeigt: werden, hat nur 
der Meieriſche Verfuch eine Erklaͤrung des 
Vachtwandelns merkwürdig geſchieren. Ich 
lief dieſe kleine Schrift, Die ſchon ſeit einigen 
Jahren heraug iſt, bey der Gelegenheit noch 
einmal durch. Sie iſt ſehr leſenswuͤrdig. 
Mich duͤnkt, weun Here Wieige nicht fo ent⸗ 
ſetzlich viel ſchriebe: fo koͤnute er ein von guten 
Ehriftficer feyn, Das Nachtwandein iſt eine 
se bekannte - ale ſeltſame Gefheimmg in der 
menſchlichen Natur, und dennoch haben die 
Weltweiſen noch wenig bayon geipruchen. Ich 
finde bey dem einigen Bauengarten eine Des | 
finttion: Quoram fomnia cammitari folent obſer- 
vabiliores motus corporis externi fenlatiomum 
fimilium in vigilangibus comites; funt Ns am. | 
bu C) Herrmeier hewelſch Dapfidyok Benehu · 

| “ 2 | 
‚(9 Metsph. 94 | 
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gen der Nachtwandler nicht blos ad) ihren 
Phantasmaten, fondern ‚auch nach ihren gegen · 
wärtigen finnlichen Empfindungen richten. Sie 
träumen zwar, allein ihre Träume find mit merck⸗ 
lich lebhaften finnlichen Empfindungen untermengf, 
Die Nachtwandler ſehen, fühlen, und hoͤren Ich 
haft genug, um ihre Äuffere Guardwmaſſen nach 
Veranlaſſung -diefer Empfindungen freywillig bes 
wegen gu koͤnnen, aber nicht lebhaft genug, um 
ihre Einbildungen und Erdichtungen von den ſinn⸗ 
lichen Empfindungen zu unterſcheiden Daher 
find fie fih ihrer nicht völlig bewußt, nud folglich 
unordentlich in ihren Denken und in ihren Hands 
lungen — Alles diefes hat Herr Meier durch die 
Erfahrung feſtgeſetzt, und durch phychologiſche 
| Grinde erläutert. - — — | 


—— Wachen eines Menſcer, " "Harn 
m. (©. 39) iſt der Zuſtand deffelben, inwe- 
„chem es ihm, ſo viel die Beſchaffenheit ſeiner 


„eigenen Seele und ſeines eigenen Koͤrpers 


„betrift, natuͤrlich moͤglich iſt, ſich nach Maß⸗ 
| „gebung feiner. klaren aͤuſſerlichen Empfindun⸗ 
veen, oder derjenigen Sortielungen ‚dee 
ni | „ba 


a — 

v dafaͤr hält, wilküͤhrlich zu bewegen; ⸗ — 
"„Yabem ich ſage, daß ein Wachender im 
„Stande ſeyn muß, fih nach Maßgebung 
„derjenigen Vorſtellungen zu bewegen, die er 
„für aͤuſſerliche Empfindungen hält; ſo ziele 
„ich damit auf einen Verruͤckten. -Ein Ver⸗ 
F ruͤckter a und hält Eindildungen fie 
„Empfindungen und bewegt ſich dieſen Einbik⸗ 
„dungen gemaͤß. "Allein da er fie für Empfins 
„dungen hält, fu ift eben dieſes ein Beweis, 
„daß er wuͤrcklich wacht. Dieſer Winkel⸗ 
ni zu fehe hekuͤnftelt. und unnoͤthig, wo 
ich nicht irre. Dar Menſch wacht, wenn feine 
differe Empfindungen fo lebhaft find, als ers 

. ‚fordert wird, "wem willkuͤhrliche Bewegungen 
“darauf ſollen erfolgen Fönnen. . Die Empfin⸗ 
dungen. eines Verruͤckten haben in der That 
dieſen Grad der Lebhaftigkeit, md: er macht 
auch wuͤrklich. Allein feine Einbildungen find 
flärfer und lebhafter als gewoͤhnlich, daher 
vermiſcht er ſie mik den Empfindungen, and 
feine willkuͤhrlichen Handlungen richten: fi 
* ; am. Theil nach den Einbildungen, zum Cheil 
ader m. feinen Empfindungen, Mit einem 
Traͤu⸗ 


— 
- 
⸗ 
— 
+ 
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Eraͤumenden verhält es ſich gerade umgelkehrt. 
Seine Einbildungen ſind wicht lebhaſter, als 
die Einbildungen eines Wachenden, und daher 
ſelten wirkſam genug willkaͤhrliche Bewegun 
gen herporzubringen; allein ſeine Empfindun. 
gen ſind vergleichungsweiſe ſchwaͤcher. Da⸗ 
her haͤlt der Traͤumende feine Einbildungen. 
ſowohl ald der Verruͤckte, für aͤuſſerliche Em; 
pfinbungen , ‚und ifl dennoch faft aller, willkuͤhr⸗ 
lichen Bewegung unfaͤhig. — Wenn biele 
Eintheilung richtig_ifts fo Fan man das Nacht 
wandeln vielleicht als einen Zuſtand befchrei- 
ben, der in Anfehung der. Empfindung, zwi⸗ 
Ichen den Träumen und Wachen, in Anſehung 
der Einbildungen aber fall wiſchen Wachen, 
und Veiruͤcktſeyn das Mittel hält. Denn daß 
die Empfindungen eines Nachtwandlers, den 


Empfindungen eines Wachenden fa glih 


kommen, bat Bere Meier - hinlaͤnglich darge⸗ 
than. Daß aber feine Einbildungen ſtaͤrcker 


ſind, als die Einbildungen eines Wachenden, 


iſt daraus zu erſchen, teil fie bey ihm anhal⸗ 
tender willkuͤhrliche Bewegungen hervor brin⸗ 
vn Nichts if hieriunen mit derſelben —A 

ver⸗ 
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vergleichen als die Einbildungen eines Ders 


rücten, deren unterfcheibendes Kennzeichen 
es iſt, daß ſie ſtark genug find anhaltende wilb 


Führlihe Bewegungen zu vernfahen, Die 


Einbildnngen der Nachtwandler kommen alfa 
deynahe nut den Einbildungen per Verruͤckten 


uͤberein, nur daß ihre Empfindungen unter⸗ 
ſchieden ſind. Hieraus wuͤrde erhellen, daß 
das Nachtwandeln wuͤrcklich eine: Krankheit 
ſey, indem es einem kleinern Grab der Ver: 
rüchıng voraus ſetzt. Die Aerzte Kalten es 
auch in der That für eine Krankheit, und nad) 
Herrn Meiers Erklaͤrung laͤßt es ſich nicht 
begreiffen, warum das Machtwandeln mehr 
eine Kraukheit ſey, als das Träumen, — 
Woher ed komme, daß ein Rachtwandler 
gefährliche Handlungen verrichte, die weder 
er ſelbſt, noch viele andere im Wachen verrich⸗ 


’ gen Eönnen, wie er z. E. uf - einem Dade  ' 


“gehen koͤnne, ohne ſchwindlich zu merden und 
zu fallen ; an ſieilen Mauern in die Höhe klet⸗ 
tern, und was dergleichen mehr iff, "ohne Schw 
den zu nehmen, erflärt Herr M. zwar, mie 


bendhnuc, durch die nahe der Furcht 


er 


— 





— 
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er führt aber ben Gedanfen etwas philoſophi⸗ 


ſcher aus. „Ein Nachtwandler, ſagt er, ſiehet 


uach meiner —— nicht alles, ſondern 
„nur einiges. Et ſiehet alſo pur einen ſchma⸗ 


„len Strich, und fo zu reden, nur einen ſchma⸗ 


„len Fußſteig auf dem Dache, nicht aber die 
„Abſchuͤßigkeit deſſelben, und eben fo wenig die 


„Tieſen van beyden Seiten. Indem cr Alle 


„die Gefahr nicht ſiehet; fo fürchtet er ſich 


„auch nicht. Er gehet alſo mit Zuverſicht 
„feiner Geſichte nach, und da er dem zu folge 
„durch Feinen andern Anblitk Befiitmint wird, 
„feinen Körper nach einer andern Richtung ju 


„bewegen; ſo gehet er gerade und hält dag‘ 


„Gleichgewicht. Folglich iſts nnmoͤglich bag 


„ec fallen ſolte. Dean kann fich dieſe Erklaͤ 


„tung durch das Beyſpiel derjenigen erläutern 
„welche im Stande find, ohne Wanken über 
zeiten ſchmalen Weg ju gehen, der etwa nur 


„eines Fuſſes breit ift; und der über einen brei. 


„ten und tiefen Graben gemacht ifl: Solide 
„Perſonen geben nur vornehmlich aͤuf ben 


„Weg Achtung; und da fie alo den Anblik deſ⸗ 


felhen ſtaͤrker und llaͤrer in ihrer Seele erhal⸗ 
a ten / 


W 


— 
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—ten, als den Anblick der Gefahr, fo wird ihr 


„Körper auch vornebinlich nah Mafgebung 


„bes erſten Anblicks bewegt. „ Die Erklärung 
ſcheinet fehr richtig, und die Erfahrung beftäe 


tigt fie in tanfend andern Fällen. - Man muß 
fo zu fagen halb träumen, wenn man ficher 
durchfommen will, Wer alkusiel um fi 
fichet, wird allegeit- mehr fürchten, und wirklich 
mehr in Gefahr fepn, als wet feine Blicke auf 
den ſchmalen Steig Beftet, den er zu wandeln 


dat. 


D 
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B r ie efe e, | 
die mente Lirteratun betreffend. 





"XVH. Den 24: April, 1760. 

Acht und neunzigfter Brief, 

ier Find endich die Poëſles diverles, die . 
Ei vermuchlich mit Ungeduld erwarten; 
denn Sie werden gewiß ſchon in veiſchiede⸗ 
nen Zeitungsblaͤttern Davon geleſen haben. 
„Diefes Wear, ſagt der Herausgeber, 
„iſt in dw Abſicht nicht verfertigi wor⸗ 
den, Öffentlich zu erſcheinen. Es iſt 
„die Frucht der Ergoͤtzungsſtunden eines 
„sroffen Prinzen, der ſich der Welt, durch 
„andere Shan, als durch poetiſche 


„Werke, gewieſen hat. Er theilte Fe u 


„bloß ‘einer geringen Anzahl von Per 
„ſonen mit, die er mit dem Namen ſei⸗ 
„ner Freunde' beehrte. Indeſſen Bam dieſes 


„Werk in Fraukreich heimlicherweiſe zum 


„Vorſcheine, und man weiß eigentlich nicht, 


\ 
⸗ 


®. \ 
s - 
ben ern aaa 
. ” 
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„wem man Diefe Verraͤtherey Schul geben 
fol. Der es entwendet, und herausgegeben, - 
„hat ſich nicht begnuͤgt, Geheimniſſe zu ver⸗ 





„rathen, er hat noch Pie Bosheit hinzu ge⸗ 


„Shan, das ganze Werk zu verfaͤlſchen. Der 
Verlenmder hat die Unverſchaͤmtheit gehabt, 
„eine groſſe Anzahl Verſe wegzulaſſen, und 
„an ihrer Stelle eine Menge anderer hinzu⸗ 
" „feßen,- voller ſatyriſchen und mmanſtaͤndigen 

„Zuͤge, die ſich der hohe Verfaffer niemals 
.  „twider jemanden erlaubt hat. Dieſe Nichts- 
F wuͤrdigkeiten, und die Einſchaltung ſo vie⸗ 
„ler freinden Verſe, haben ihn endlih zu 
„der Herablaſſung vermocht, die Original⸗ 
„handſchriſt zum Drucke herzugeben.“ — 
Was ſagen Sie hierzu? Sind die Groſſen 
nicht zu betauern, wenn ſie ihre Wuͤrde nicht 
einmal wider ſolche niedrige Beleidigungen = 


ft ſchuͤtzen koͤnnen? Man iſt es von der 


Raubbegierde der gelehrten Hummeln ſchou 
gewohnt, daß fie ſich von fremder Arbeit 
naͤhren, daß ſie anderer Honig ſo gar in 
ihr eigen Gift verwandeln, und daß weder 
Bert noch Auen ‚wider ihre Anfälle in 

Sicher⸗ 
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. Sicherheit fegen Tann; aber daß ⸗ſie dreiſte 


genug ſeyn ſollten, ſich bis an den Thron 


zu wagen, don Prinzen in. feinen amfcjuldjr 


gen Erholungsfiunden. zu belauſchen, und 


daß fie noch die Albſcheuligkeit hinzuthun 


ſollten, feinem erhabenen. Geiſte einige von 


ihren -niederträchtigen Zügen. zu leihen, . um. 


. wer tweiß. welche Priechende . Abfichten hiew · 
durch zu erhalten, dieſes if. wenigſtens bis 

‚der noch ganz unerhoͤrt. Der Herausgeber 
hat voͤllig Recht hinzuzuthum: „Wenn ſich 


„Lente finden, die unverſchaͤmt und verderbt 


genung ſind, einen Koͤnig zu verachten, bie 


„Ehrerbietung, die Ergebenheit, und fo ‚gar 


die Achtung, -die man einem jeden Schrift⸗ 
s»ſteller ſchuldig iſt, Aus den Augen zu ſetzen, 
»ſein Werk zu verfaͤlſchen, und es in dieſer 


haͤßlichen Geſtalt Heranszugeben , was für 


„en Urtheil fol man aus Diefem ‚Verfahren 
„von, den Sitten und. von der aͤuſſerſten 


„Verderbnis unferes Jahrhunderts fällen? 


ten Erenlofe Bochett, Könige fh "mit ° 
\ Gr \ u „ver⸗ nf 
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“ verſchonct, was haben Privatperſonen nicht 


0 befaͤrchten, denen die Nuchloſgkeit unbe⸗ 
„ firaft trotzen kann?“ 

Ueber die Gedichte ſelbſt enthalie ih mich 
zu urtheilen. Der Ton eines Bahegpriften B* 
‚bat in dem Munde eines Unterthauen einen 
fchlechten Anſtand. Er mag fih neh ſo 
ſehr in den Schranken der Warheit halten: 

ſpo ⸗muß er dennoch in ſich ſelbſi einiger Mis⸗ 
trauen ſetzen; er. muß Bedenken, daß fein 
Herz vielleicht ſchon Parchey ergriffen, che 
noch der Verſtand geurtheilet. Ich will 
IAneyn nur fo viel ſagen: Sie werden ſelten 
bey einem Dichter fo viel Philoſophie, erha⸗ 

« bene Gefinnungen, Kenntniß des menſchli. 
den Herzens, Natur in den Gemaͤhlden und. 
GBleichniſſen, und fo viel Zaͤrtlichkeit im den 
Empfindungen nnartroffen- haben; und mas 

an einem Werke des Genies bie größte und 
feltenfie Zierde ift, die reine Spende des 
Herzens, die ſich nie verleugnet, und nie 
derh Die Kun nachahmen laͤft. Jeder 


J = Bers beynabe ft ein Zug von dem Cha⸗ 


— rakter 


⸗ 


3 


7: 


{ 


“ ralter dieler Prinzen, und das Gare fi 


pn wahre Portrait, worinn ſeine groſſe 
Seeile, ſein noch groͤſſeres Ha, und feine 


Echwachheiten ſelbſt, auf das natuͤrlichſte 
geſchildert ſind. pie Nachweit wird das 


Vergnügen haben, den Helden id den Lan⸗ 
desvater, den fie in feinen Öffentlichen Tha— 
ten nicht genug wird ˖ bewundern Eönnen, 
‚hier in feinen Ergoͤtzungen als ben liebens⸗ | 
wuͤrdigſten Privatmann kennen iu lernen. 


Kaum ift den Pflichten des Regenten, ‚iu . 
ihrem weiteſten Umfange Genuͤge geſche⸗ 


hen, ſo legt er Krone und Scepter, und den 
Zwang der Mojeſtat vor dem Throne ‘der . 
Weisheit nieder, md hegiebt fi fi) in. den. . 
fleinen Zirkel von Frennden, iſt felbft der 
järtlichfie Freund, der angenehmſte Geſell⸗ 


ſchafter, der guͤtigſte Hansherr, und der ſtreng⸗ 
fe Sittenrichter; verabſchenet den Schmeichler, 
— zuͤchtiget den Wolluͤſling, ſcherzt über den Unzu 


friedenen, beſtraft feine eigene Fehler, und haßft 


niemanden als den Tyrannen und den Heuchler, 


die Bene ber inenfchlichen Gläcfeeligfeit. 


83 . Web n 
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Welcher Verlut fuͤr unſere Moutterſprache , 
dag ſich dieſer Yrinz die framoͤſiſche gelaͤu⸗ 
ſiger gemacht! Sie wuͤrde einen Schatz be 
fitzen, um den ſie ihre Nachbarn urfahe : 
hätten zu benciden, Uber auch Er felbfi, 
hohe Derfaffer, wuͤrde der oerablffng 
überhoben ˖ geweſen ſeyn, in der Vorrede zu 
ſagen: 


Ma Muſe tudesque et bizarre, 
Jargonnant un frangais barbare, 
Dit les choſes comme elle peut; 
Et du compas parfait bravant la Hmmẽtrie 
Le purisme gônant & la pẽdanterie, 
Exprime au moins ce qu’elle veur, 


2 


Libre de cette ſervitude, 
Un trait d'imagination 
Vauit mieux au grẽ de ma raiſon, 

Que cette exalticude, 
Dent le Modeincs font l’örude, 
" Er quion röprouve à l’Helicon, ° 





Neun und neunzoſer Brief. * 


| Din frangöf ſche Ausgabe unterſcheidet ſich 
aan einigen Orkan von der hieſigen nur in 

Kleinigkeiten, die aber durch gewiſſe Neben⸗ 
mmflaͤnde wichtig genug werben. Das Ge⸗ 
dicht Au Marechal Keith, führet in der bie 


| figen.. die Ueberſchrift: Imitation da troißeme , 


livre de Lucrece, fur les vaines teareurs dela 
Mort, & les fr6yeurs d’une autre vie. Die 
fremde Ausgabe verſchweigt, daß es cine » 
Nachahniung des Lucrez ſeyn ſoll, und 


dieſe kleine Auslaſſung zeigt das Gedicht 


und den Verfaſſ er in einem ſchr Riem, 
Lichte. Ich erſtaunte recht, die Gründe‘ 
eine® Lucrez in dem Munde. eines Sukr, 
’ drichs anzutreffen, als mich noch die fch- ' 
. lerhafte Ansgabe glauben ließ, es "mären 
die eigenen Gedanken des Verfaffers. Nichte 
beſremdete mich fo (ehr ‚ al der entſchei⸗ 
dende dogmatiſche Ton des Lues, den ich 
an unſerm hohen Verfaſſer nicht gewohnt 
war... In, allen vorhergehenden Gedichten, 
U | NT fh 


J ‘ ? 
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ſchier er mir in methaphyfiſchet Dingen der 
Epoche der Sceptiker, ihrer Unſchluͤßg⸗ 
deit in Unfehung ber eufgegengefekten Brände, 
magethan zu feyus ber vicsichr, er ſchien 
- wir, ein. Nachahmer des Socrates, alle bis 
foeculatioe Warheiten in Zweiſch zu gehen, 
und unſere Wiſſenſchaft biernicden bins . 
auf die moraliſchen Erkenntniſſe einufchrän- 
Im Go fehr a dns Nachdenken liebt:? 
(und weicher grofle Kopf ſoute aicht game 
aachdenlen 3 


Vegeter ceſt moorir, beaucoup penfer. ceſt 
| vivre: . 


| * wuͤnſche er doch, bie Weltieifen. mödy 
ten ihrem Fluge Schranken ſetzen, md 
wvon ben Betrachtimgen, in welche fie 
ſich dertieft haben, auf die nuͤtzlichere 
und wohlthatige Unterſuchung des Gu— 
ten und Boͤſen zuruͤckkehren. Daß dicſes 
das Syſtem des Prinzen ſey, koͤnnte ich 
Ihnen durch ganze Gedichte beweiſen 1 doch 
einige Zolen werden dam genug ſeyn. 


* 
—* “ " Ne» 
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- . * 
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Non ,.ne Condamnons point cet ardeur . di 


ſeiences 
Qui remplit notre efprit d’utiles connaiſſanees 


7 


. Qu’un fage foit favant; mais loin de s’enteter, 


. Qu’apprenant 3 connaitre il apprene à douter 
"Er. que de fa raifon gouvernant la faibleffe, Ze 
Dans fon propre neant il puiſe fa fageffe, /- 


VUn peu d’or pour un pauvre eft un immenfe fe bien; 


‘ 


»" C ef aprendre beautoup de voir qu'on ne fait rien. 


Te = 
Ow, laiſſons dans Ies Cieux la fcience fublime;, 
Travaillons dans le monde & detruire le Crime; 


3 


Que fert@il apr&s tour à l’efpric curieug ' 


— De deſcendre aux enfers, d’efcalader tes cieux? 


Lin de nous egater dans ce fombre dedale, 

" Appliquons notre efprie 3 l'utile Morde; us 

Ceſt slle qui fondant tous les replis des coeurs, 

"Sans fard ofe aux mortels reprocher leurs.. 
3° noirceurs , 


' \Devoiler leurs defauts, ataquer: leurs vices, 


Domter des paflions tous les transports outrẽs, 
Changer des furieux en humains moderẽs | 
Nous aprendre A connaitre au fond ce que _ 

nous fommes, ' 
Et rabaifler les Rois.j jusqu’ niveau des hommes ; ' 
Ceſt elle qui hons fait triompher des reveis J— 


2 
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Dieſe ſocratiſche Beſcheidenheit im Denken, 
iſt durchgehends der Garakter unſeres philo⸗ 
| ſophiſchen Dichters. und blos hier füllte "cr 

fih auf einmal vergeffen haben? Hier in Der 
fubtilſten Speculation, mit ber fi ich bie Melt: 


weifen je abgegeben, follte er den Ton eines. 


Dogmatikers annehmen? Und welches Dog: 
matiferd? Des Epicurs, der, fo leidlich er 
auch in der Moral philofophiert, dennoch in 
der Metaphyſik der ſeichteſte und ſuffiſan⸗ 
teſte, unter allen Dogmatifern genennt wer: 
den kann.“ Der feichtefie, weil gewiß wenig 
Nachdenken dazu gehöret, fein. Syſtem zu 
wiederlegen; und. der fuffifantefte, denn Fein 

Dogmatifer hat fo viel auf fein. Urtheil ges 
feßt, als Er./ 

Selbſt die Gründe, die Hier wider die 


> Unfierblichfeit der Seele angeführt werben, 


ſcheinen mir fo unerheblih, daß fie zwar zu 
den Zeiten des Lucrez, nah dem damali⸗ 
gen Zuſtande der Religion und der Welt 
weisheit, von einem Philoſophen konnten 


N 


vorgebracht merden; zu unfern Zeiten aber - 


\ u En | 
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in. der Möilofophie eine fo * Figur 
machen, daß fie kaum beantwortet zu wer⸗ 
dem verdienen. 


Kann man wohl z. B. zu unfern Zeiten | 


| noch Magen, daß der Begrif eines zukänffi 


gen Lebens: uns den Tod ſchrecklich made? u 


da. man alſo, um den Tod nicht zu fuͤrch -- 


0m, diefes Voinriheil ablegen muͤſſe? Oder 
macht ſich der vernuͤnftigſte Theil nicht von 
der Zukunft vielmehr die fröftlichfien Bor: 
ſtellungen, die ihnen den Tod fü gar erwuͤn⸗ 
—— machen? Wer jetzo fur les vaines 
terreurs de la Mort ſchreiben will, der muß die 
Unſterblichkeit der Seele vielmehr hehanpten. 


Oder Tann ein Sorte, dem ver 
jetzige «Zuftand "der . W Weltweisheit nicht unbe: 
kannt iſt, der fih allenthalben als einen 
gründlichen und Warheitliebenden Kopf - 
zeigt, kann der ſichs wohl haben’ in den 
‚Zinn ‚kommen. laffen,” ‚durch folgende. Ein⸗ 

wuͤrſe die ‚Lehre von ber Unſterhlchteit der 
"Seele zu beiten - 
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Quei ie Dieu.que jadore eft-ce un ren. 


.- cruel? . 
Serais · je apr&s ma mort l'innocente vicimeee 
De rauteur, dont je tiens ce fouffle qui 

m’anime, 


Br ces tendres defirs des fens voluptueux. . 


„— — Lime qu’on ' nous dir. de nature 


- fupreme; 
Quoit cet ctre immortel, Preigu Be des - 
‚Dieux, 


Quitterait - al pour. nous —* (jour des 


Cieux? 
Daignerait-il s'unir. A ce corps peu durable, 
A la Materie ingrate, abjete & periffable? " 


m " uw — — mann 


n C reſprit) n’eft qu'un nom pompeux, un fan- 
“ töme ideal. 
Peut-il fe fouvenir de notre jour naral? 


‚ Sais+ il comment le Ciel l’unit 3 la Matiere? 


“ “ 
— —⸗ — ⸗ en . > 
® 


Comme avant que | je fufle il n’avoit point 


\ 


penf® ® - 


De 





dem wir diefe Gedichte zu verdanken: haben, . 
and in der That erfennet die anthentiiche- Ads 
gabe diefe Gedanfen, für eine bloſſe Nachah⸗ 

mung des Tucreʒ. Als ein Nachahmer hat 

der Dichter die Freyheit, die Denfmigeart fer 
nee Driginals angunehuten, ohne für ihre Ride. 


mn 


tigſten Verfaſſer dialecti 





4 
* 


parties 
Par 1 eorruption feront aneanties 


j e 


«- Par un meine deftin il ne penfera plus; - J 
Non,“ rien n'eſt plus certain, foyons - en can- " 


vaincus, 
Des que nous finiffons, notre ame eft eclipfge. 
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De meme apres’ ma mort, quand toutes mies 


Bein! Solche Philoſophie hat numoͤglich in 


ben Haupte des Weiſen erzeugt werden Können, . 


tigleit ſtehen zu duͤrfen. 


Wir koͤnnen ſchon zum voraus über map | 


dm wichtigen Profeſſor lachen, der ſich 
wider dieſes heterodore Gedicht wird zum 
Helden ſchreiben wollen. Wie viel Logiken 


werden fie pluͤndern, ü —* durchlauch ⸗ 


Schlingen zu 


legen um Sqenorunde n bergen ‚bie \ 


x der 
1 9 
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der Derfaffer ſelbſt für nichts anders aus 
gicht! Wie viel "heilige Eiferer werden ihm 
Meynungen amfbürden, die cr nicht hat, 
um ihre fromme Rache an einem Werke aus- 
gzmuͤben, das ihnen im vieler Abſicht nicht ſehr 
günftig gu feyn feheinet! Noch gröffere Shoren 
als diefe, werden vielleicht ihrem Könige treu 


sa ſeyn glauben, wenn fie Geſinnungen anneh⸗ 


uten, die ihm die Unwiſſenheit und bie ‚Ber 
leamdımg zufchreiben; ' 

* L’exemple d’un Monarque impofe - .& fat 
fuivre, 


Dieſen Barton durſte es muͤtzlich Ken wienn 


men ihnen begreiflich macht, daß dieſes 
keinesweges Die wahre Denknngsart des 


gekroͤnten Weltweiſen ſey, daß die Trug 


ſchluͤſe eines Epikurs, für die Seele cines 


Marcus Aurelius viel zu ſeichte ſind, und 

daß die Frepheit u denken, wenn fie ein 

groſſes Genie, und ein reines Herz vor fh 

findet,. unmöglih der Warheit nachtheilig 

ſeyn koͤnne. — Mit einem Worte, mich 

Bit, hi Eiedeich, der en. der Unſterb⸗ 
| u 


e 
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lichkeit zweifelt, iſt, mit: dem Herrn von Praͤ⸗ 


montval zu reden, eine bloſſe Chimaͤre, ein | 


viereckigter Zirkel, oder ein rundes Viereck! 


Mod) eine kleine Lection für dem Herrn Pr. 


G. die vielleicht. feinen Hochmuth in etwas nie: 


derſchlagen wird. Doch er wird fie ſchon fetoft \ 
finden.. Sein Name wird vermuthlich das er⸗ 


fle ſeyn diese in dieſen Gedichten ſuchen 
wird. | 
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Bey dem Verleger iſt zu haben: 4 
Sammlung der neneſten Schriften, welche DIE Is 
ſuiten in Vortugal betreſfen, ate Sammluns, 
Frft. 760. 8Gr. 
Polidor oder die ungluͤcklichen Sefhwißer, ein Trauer⸗ 
ſpiel in fuͤnf Aufgügen, Sun. Stralſund, 760. ; Gr. 
Semlers Joh. Salomo eigene hiſtoriſche tbeologifehe 
Abbandlungen, nebh einer Vorrede von Kanaticif 
ms, ıte Sammlung, sus, Halle, 760. . 10..- 
TDrinios, J. A. Abhandlung von den Seelenwende⸗ 
zung wach dem Lehrbegrif der Ehriften, : 4t9. 
Leipzig, 760 a Gr. 
Beuttheilung des Seitpunets darinnen wir mach der 
Dffenbabrung des Herrn gegenwärtig leben, % 3 
‚Theil. 8. Frf. 760. - 10 
Burk, P. D. Evangelifcher Fingerzeig-über die Sonn⸗ 
und VFeſttagsevangelien. 9. Ceipz. 760. 10 Gr. 
Scherze der Lyriſchen Mufe. 8, Ceipz. 760. 4Gr. 
Desſelds, Borth. Fried. "Gedanken von Einwitkung 
‚guter und boͤſer Beilſter in die Denjpen. 8. Wits 


tenberg, 760. J 3 Gr. 
Der Arzt, eine medieiniſche Wechenfchrift, a Theile, 
"809. Zamburg, 760. ı Rthlr. 1a Gr. 


- Gedanken über die Driginalwerke in einen Schreiben 
des D. Yonngs an dem Verfaſfer Des Graudiſon. 
» 2eip; 76. ⸗ Gr. 
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. "die neueſte Litteratur betreffend. 
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De hundertſte Brief. 
ie fragen, ob id auch das Seite an 


| Maupertuis geleſen, und ‚mas id, von dem 
Gedanken Halte, Daß. Die Vorfhung ſich 


nur uni die Net, und: nicht um das ein⸗ 


zelne Ding bekuͤmmere? — Was ich 
davon Halte? Das was ich uͤberhaupt von 


der. Philoſophie in Gedichten zu halten pflege. 
Wenn fh. die Dieter cine philoſophiſche 


u harve vorzichen wollen: ſo nehmen ‚fe meh⸗ 


rentheils die erſte die beſte. Eine cyniſche, 


heifehe, epicuriſche, oder peripatetifhe, tod 

fiegt daran? Geung, daß die Muſe das Wer: ' 
. gaügen hat, fh dur) den art cin nach⸗ 
denlendes Anuſehen zu geben. Schreiben 


| f . 
. ® Pr . _ 
. I . f 
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Sechſter Theil: 8SS SE 


#14 Piovidenes n⸗ mac Aa 


mais à lelpece, 


\ 


“ Meritent sils fur eux de diftraire fes ſoins? 
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Sie alſo immer über dieſes Seht, Imita- 
tion de Lucrece, oder fonft eines noch aͤltern 
Schwaͤtzers, damit Sie ſich niemals irren, 
und die flachen Gedanken des Dichters auf die 
Rechnung des Weltweiſen ſetze. 
Hatte ich bey einem unbefanuen Dichter 
‚bie Stelle gefunden, | 


Non ne prefumes point, ne, 

‘Que Dieu regle un detuil trop au = deffons de li; 

De nos freles deſtins, de’ notre petiteſſe, 

"Le Cieln occupe point -fa fupreme lagefle;- 

Wi notre andıvidu, quoi bos;. nombreux 
beſoins 


a- 


. .’ 
nn. 


fü: hätte ich fie- vielleicht. einem Schmeichler r 
etwa. aus dem Zeiten: Ludwigs‘ des vier 
zehnten zugeſchrieben. Der Franzoſe, wuͤrde 
ich geglaubt haben, wußte den Fehler ſeines 


> griffen - ‚Könige , der fih ums Detail. feines 


KReichs ‚gar ze: wenig bekuͤmmerte, 4 nicht: bee 
ſer gu beſchoͤnigen, als wenn er die Regicæ 
zung: Gottes ſelbſt, nur aus ‚Allgemeine 


einſchraͤnkte. Die Sour Som nur 
er gar 








wur 
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gar zu oft Gott von feiner Höhe herunter, 


eſetzt, um ihren irrdiſchen Goͤtzen, (mern 


„man alfo reden Fam): anf feine‘ Unfoften 
m erheben. 

‚danke. beynahe lächerlich feinen. ° Wir -' 
haben das Gluͤck gehabt, von Regenten br .. 


“ Aber uns muß dieſer Ge 


hervfcht zu werden, denen das kleinſte De 


tail ihres weitläufigen Reichs nicht zu 
klein geſchienen hat, ihre- väterliche Ps 


ſorge bis dahin’ zu erſtrecken. Unſere Peti⸗ 
teſſen mochten noch ſo tief unter ihrer. 


„Mejeftäl feyn, ſo bald fie ins mm wichtig 


— 


waren: fo. ſahen wir ine. Vewunderung den 


Thron fi ch bis u ihnen herablaſſen, und 
wie ein liebreicher Haũisvater jo gar am. 
dem Spiele‘ feiner Kinder mit Theil nehmen. 
Können wir und nun wohl‘ überkoinden, .. 


dem Hoͤchſten eine Voilkommenheit abzufpres . 


den; die. wir an. unſern Regenten bewun⸗ 


—— 


dern? Oder kann der Regent ſelbſt, ſeinem u 


Mufter, der Gottheit, ‚ eine Eigenſchaſt Be 
fügen, die ihn derſelben ſo ähnlich machet? — 
Nein! laſſen Sie und immer den. Dichter, 


son, dem Regenten „von dem Weltweiſen, 
8 2 ſogar 
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- fogee von. deni Minfchen trennen. genem 
MC erlaubt, zum Zeitvertreibe Gedanken 
in Reime zu bringen, bie der Regent durch 
TJhaten verlängnet, ber Weltweiſe durch 
runde verfpottet, und der Menſch ſelbſi, 
de ſich ſrines argedohrnen Adele bewußt 
“iR, anmuehmen ſich weigern 


| RD 
Handert und erſer Brief. 
glauben. eitea, daß ih nur die Ge— 


tinnngen des hohen Verfaſſers rechtfertigen, 
"das. Gedicht aber Ihrer Kritik völlig auf⸗ 


opfern merde? — O Sie irren ih! Bis 


auf einige: Ausdruͤcke, getrane ich mir Die, 
Lehren in dieſem Gedichte, die Ihnen noch 
ſo bedenllich ſcheinen, gu. vertheidigen. Wenn. 
ich fie, ja für. unwuͤrdig gehalten, auf die. 
Rechnnng gined Lriedrichs geſchtieben zu. 
wetden: ſo geſchahe es blos dieſer wenigen 
Nugdruͤcke wegen, Die allerdings am Nände 
des Irrthums fichen. N biefer Dunkeln _ 

Mater, # febr, oft an⸗ hoſſe Wortheden· 
Bun \ \ —* 


— 
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"ang, der gange fie miſen Irrthum 


nnd Warheit, Aber zinetzt kann die Metfie 


uUnachtſamkeit im Ausdrucke, zu wirklichen 
Irrthuͤmern "verleiten. Sie folken ſogleich 


ein Beyſpiel hiervon fehen!- Der Hauptſat 


unſeres Gedichts war: Die Vorfehung zu 


bekuͤmmert ficb nur um die Art, aber 
: nicht um das einzelne Ding. Diefer 
EGSatz iſt ſo, wie er bier ausgedruckt wird, 
irrig und grundfalſch; nicht fo? Ich geſtehe 


es. Geben Sie ihm aber - eine Heine Wer 


dung, ſetzen fie: Die Vorfehung“ handele 


nur nach allgemeinen Gefegen, die dem 
Beſten des Ganzen, aber nicht jedes 


einzelnen Dinges zuträglich find; fo ba 
ber: Sie den berühmten Lehrſatz des Pater 
MWMalebranche, durch weichen fi, nach 
Baylens * Geftändniffe, tauſend Schwit⸗ 


Da | 


| rigkeiten wider die Vorſehung, vortreffich — 


heben laffen; ; den Lehrfag, den Pope bereit 
durch die Reigungen der Dichtkunſt verſchol 
nert bat, 


S3.. ie, 


‘ 


X Penftes diverfes für les Cometes. chap. 234 . 


kN 


\ 


1, 
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- 2.0.0.0. The univerſal cafe - 
Ads not by particular, but by general laws. 
and ferner 
Think we 'like fome weak prince ch’ eremat , 
Lauſe, 
Prone for his favowite, to renverfe his laws? 


In der That ift diefe Warheit, von ber Lehre 


, unſeres Prinzen nur in. einer Heinen Nuance, 


unterſchieden. Sie ſagi nicht, die Vorſe⸗ 
bung befümmert ſich nicht um das Schick⸗ 
fal einzelner Geic;öpfe, meil der Gegenfiand 
für die allerhoͤchſte Weisheit. gar zu niebrig - 
ſeyz fie druckt ſich philoſophiſcher aus. 
Wenn aus den allgemeinen Geſetzen, ſagt 
fie, die zur Erhaltimg des Ganzen bie vor⸗ 
freflichften find, in gewiſſen Fällen ‚befondere 


Uebel erfolgen, fo Ändert die Vorſehnng dess 


wegen nicht das Guflem ber allgempinen 
Ordbuung. Changer l’ordre de l'univers, ſagt 
Jaquelot, eſt quelque choſe de plus haute 
impörtance infiniment que la profperite d’an 
homme du bit. Denfelben Gedanken Tchei- 


net unfe phioſophiſche Dichter gehabt zu 


baben, N 


[4 
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.häben, nür daß er ihn durch den uͤbereilten 
Ausdruck, La Providence ne sinsereffe à Iin- 
dividu, etwas verdaͤchtig gemacht hat. Eine 
kleine Verbeſſerung, la "Providence ne s’in- 
tereſſe pas tan à Tindividu qu' à Vefpece, 
und: Fein Verünftiger wird wider. dieſen 
Satz etwas zu fagen haben! 
Wollen Gie ſich völlig überzeugen, voß 
der durchlauchtigſte Verfaſſer nichts als dieſe 
Lehre in den Gedanken gehabt, und daß er 
ſich blog durch die Unbeſtimmtheit der Worte 
oͤſters verleiten läßt, eine andere ' Sprache 
gu führen: ſo leſen Sie das Gedichte noch 
einmal aufmerffam durch. Sie werden fins 
ben, daß alle Gründe, darauf fih der Bere 
faffer ſiͤtzet, durchaus nichts, weht beiveis 
fen, als daß der DVorfehung mehr an dem 
- Ganzen, als den einem Theile gelegen ſey, 
daß fie das allgemeine Beſte dem beſon⸗ 
dern Beſten vorziehe, „daß der eingefehränfte . 
Sterbliche, nur den“ geringften Theil des 
groſſen Plans überfehe ‚ "und alio thoͤrigt 
und verwegen handle, wenn er von der Vor⸗ 
84 | Mouse 


280 Oo - 
hang. Aelangel, ſie ſolle ſcinetncgen bie 
unendliche Orbaung zerſtoͤren, die die ger 
fansten Theile des Unermchüichen im Gau⸗ 
‚su umfaſſet. Hier finb die Stellen, 

bie wir das mich: Gewicht zu haben 
Kheinm! J 

Dieu ſoumit les effets 4 leurs premieres cauſes, 
vSur des ẽvẽnements il laiſſe aller les chofes; - 

EFe qui nous pardit bien, ce qui nous paralt mal, 

:Tent:coneoart eu effet à fon plan gend. 

‘Le loix, qu' d la matieye impoſt fa fagefls 

Se botnent au devoir.de gorferver leipere. 

Eh quoi! Ia taupe aveugle en fon vil fourerrein ; | 

"Doit«elle critiquer les palais de. Beilin? 

Peut-elle apercevoir leur immenfe &rendue? 

A fa morte de terre elle bone fa vue. ‚ 

Maugertaist ‚Phowtne eft tzupe, etroitemene 

borng, Ä 

"Bar. Pinftindt de. ie fens, il:ſe umuve anchaine, 

Be⸗ jugemen⸗ fort faun, ſes Iumiepes trompeuſes. 

Fels ſont nos prejugest rnamm⸗ don vegartl Iouche 

Ver & fent viverneng, de malen qui le wauche, 

on 0.0 Mas. 


r . 








, Mair. ü n 'apergait ‚point dens la enalit . 
‚ Le bien que for mal fait d Is fociets, Zr 
Atome imperceptible, inſecte qui murmure, \ 
i ‚ De quel tort tu plains- tu? Qye te doit " 
- Nature? 
Tavait-elle promis de troxbler rUnivert nu 
Por Foparguer des Pins, der peines,. des revers? 


Hierauf folgt eine ungetfein rührende Beſchre 
bung von der Peſt, die zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts in Preuffen gewuͤtet; und eudlich 
Die daraus gesogene ſchr richtige Folge: 


Si ces calamitẽs troublaient l’ordre des choler, 

- La mail du Tout-puifent arr&terait leurs caiſes 
Mais ce qui nous parait un malheur capital, 
N eft tien ‚ quand on le voit d’un coup .d’eil N 
M w general. \ 


/ - 


Geſtehen Sie mir, aus allen dieſen Gruͤnden 

konnte der Weltweiſe unmöglich die feltfiame 
Folge ziehen, daß fi dh die Vorſchung umss 
Kleine gar nicht bekuͤmmere. Ums Kleine! — 
Wo trenaen ſich denn in der Natur die Gren 
m des Groffen und Kleinen? Wo fangen Die 


0 SS. Ge 








asz | 
‚Segenflände, an, fär- bie Vorſchung⸗ wichtig 
genug zu werden? Die Arten find unerheblich 
in Anſehung der Gattungen, , die Untergattun⸗ 
gen in Anſchung der hoͤhern Gattungen; das 
Algemeint erkennet ein noch Allgemeineres 
in Auſehung deſſen es wie nichts zu achten 
if: mo macht denn die Vorſchung den 
Anſang! B6 


O. nein!, Infen Sie und einem arleuchtelen 
Kopfe keine ſo uͤbel zuſammenhaͤngende Gedan⸗ 
ken zutrauen. Veuntheilen Sie Ihn, weder 
‚and dem Vitel/ noch and einigen Zeilen, in 
welchen fi ſich der Weltweiſe zu vergeſſen ſchei⸗ 
net. Vergleichen Sie lieber die angeführten 
Etellen in Autor gefage 
| wird: u f ' 


h) Yes wos wir hier Ge, / ſowohl was wir 
für böfe ‚ als was wir. ‚für gut halten r ge 
hoͤrt mit zum allgemeinen Plane, 


| a) Der. eingefränfke Menſch fi chet nur einen 
ſehr geringen Cheil dieſes unermeßlichen 
un Plans, 





P} . « 3 7 
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Plans, md kann das Saue nicht beur⸗ 


theilen. | 


» Er fi chet und ſihet aur pas Unglück das | 


ihn druͤcket, und begreift nicht, daͤß fein 


\ 


Unglück ſelbſt das allgemeine Wohl br 


.. 


foͤrpere. 


| an 
M Die Sata if ift nicht verbunden bie. Pe 
nung des ‚Ganzen zu: zerſtoͤren, um dem. 
muurrenden Inſect, "dem Menſchen, Sorge, 
Mühe, und‘ Wiederwärtigfeiten, zu er 


haren, 


> 
\ 31 


9 Die Frettchen: Uebel, die ſch auf Erden 


zutragen, zerſtoͤren die Ordnung des ganzen 


Weltgebaͤudes nicht, ſonſt wuͤrde ihnen der 


Alndehtge Einhalt thun. 


PEN Eie Biefe Süße, und ſagen Sie, 
ob man fi ch deutlicher erklaͤren kann, daß alle 


Uebel aus der Welt weg bleiben wuͤrden, wenn 


v ei ohne die algeinein Ordnung zu zerſtoͤren 


gehe 


. 
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geſchehen Fönnte; daß. die Borfehung zwar das 
Intereſſe eines jeden einzelnen Geſchoͤpfes 
beherzige, aber nur in dem Verhaͤltniſſe, im- 
weichem es gegen dem Ganzen fichet; fie per⸗ 
fnt anch das Individuum, aber weniger als 
‚die Art, einen Meinen Theil weniger, ale einen 
gröffern, und diefen weniger ale das Ganze. 
Dieſes iſt Die völlige Lehrmeynung des Pat. 
MT sebeanche; und ich fage es nody ciumal, 
blos durch die Unbeſtimmtheit der Worte kann 
ſch der hehe Merfaffer haben verleiten laſſen, 
am einigen Stellen von dieſen vortbeflichen 

Lehren ganz unvermerkt abiufommen. - 


Ich babe mich fehr oft auf den Mi Males) 
‚branche ‚berufen, ımd um Sie an das Syſtem 
dieſes Weltwe iſen wicder zu erinnern, will ich 
zum Beſchluſſe eine ſchoͤne Stelle aus Bay⸗ 
lens Betrachtung, uͤber die Cometen herſe⸗ 

“gen, in wieicher die Gedanken des Patert 
grläutert werden. „Ich trage Fein Bedenken, 
ſagt Bayle, „m behaupten, Daß diejenige, 

adie das Vohlergchen em Ruchloſen befrem - 

„det 
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7 
N ’ vo J 
— * —WW 
x _ . 
| —— 285 
* ⸗*— 


J det, uͤter die Natur der Gottheit ſchr wenig 
Zuachgedacht haben, und die Obliegenheiten . | 
„einer Urfache, die. it regiert, nach dr 
„Richtſchnur einer weit nichrigen Vorſchung 
er beurtheilen muͤſſen. Dieſes zeige: einen fehe 
„Beinen Geilt an. Wie? Soll Gott, der fr 
„wohl die freuen, als bie. nochwendigen Urſa⸗ 
a hen. heroorgebracht, und fo ımtereinander 
„verſetzt hat, wie ſie am geſchickteſten find, die 
Wunder ſeiner unendlichen Weisheit zu offen - 
„baren, foll er Geſetze einführen muͤſſen, die. 
„„war der Natur der freyen Urſachen angemeſ⸗ 
| „für, aber. fo unbefländig find, daß fie der mi 
„deſte Verdruß, der einem Menſchen zuſtoͤßt, 
„um Untergang ‚der menſchlichen. Freyheit, 
„voͤllig umſtoſſen ſoll? Ein” gemeiner Statt· 
„halter würde ſich dem Spotte und der Den 
„achtung ausſetzen, wenn er jeberieit feine 
„Verorbumgen: andern wollte,.. ſo oft ſiche 
„jemand einfallen läßt, wider ihn zu murren, 
„und Gott, deſſen Geſetze auf ein: ſo allgeme 
„nes Beſte abrielen, daß vielleicht alied, mag 
mh: — Mr pur einem, gingen. eben 
» anthen 


— 
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„anthtil daran. bat, Gott ſoll gehalien ſeyn, 
„von ſeinen Geſetzen abzugehen,: weil fie heute 


„biefem,. mprgen. jenem: nicht gefallen; weil itzt 


„ein Aberglaͤubiger, den cin Wahn von boͤſen 
„Vorbedeutungen ängfigel, von. dem Irthu⸗ 
„me, auf cin laſterhaſtes Opfer übergehet, und 
„ige eine fromme Gecle, die ‚aber die Tugend 
„Dennoch ſo hoch nicht ſchaͤtet, daß fie den 
„Mangel berfelben für Die größe Strafe hal⸗ 
„ten ſollte, fich ärgert, daß ein Gottloſer reich 
„ift, und. einer dauerhaften Geſundheit gemießt? 
„Kan -man ſich wohl“ von einer ‚allgemeinen 
„Vorſehung falſchere Begriffe. machen? Alle 
„Welt geſtehet, daß das Geſetz der‘ Natur, 
„das Staͤrkere uͤberwindet das Schwaͤchere, 


„ſehr weislich angeordnet ſey, und daßes 


zlaͤcherlich fg, zu. verlangen, ‚Gstt : ſolle von 


„dieſem Geſetze eine Ausnahme machen, ſo 
„oft ein Stein auf ein zerbrechliches Geſaͤß 


„Palit; das dem Beſi iger fehr lith iſt, um dieſem 
Beſitzer den. Verdruß zu erſparen. Iſt nun 


„dieſes, fo muß man geſtehen, daß die Forde⸗ 


„rung eben ſo laͤcherlich 12) 2 Grit ſele «von 


badem⸗ 
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| Senfelben Geſetz abweithen, we: vie ſich zein 
5 Ungerechter mid dem Raube eines Rechtſchaf · 
„sfenen bereichern will. Je mehr ſich der" Ruch⸗ J 
„loſe über die Eingebungen des Gewiſſens 
„und der. Ehre: hinweg ſetzet deſtomehr iſt er 


„dem Rechtſchaffenen an Macht berlegen. 


Wenn ſie ſich alſo zu nahe kommen; fo muß 
„der Rechtſchaffene nach dem Laufe der Natur 


„nothivendig unterliegen. — Die da verlan⸗ 
„gen der Laſerhafte fol Frank feyn, find eben 


„ſo unbillig, als diejenige, welche verlangen. 
vein Stein ſoll anf ein Glas fallen goͤnnen, 
‚ „ohne es zu zerbrechen, denn wie feine Orga⸗ 
„uen befihäffen find, Fönnen die Nahrungen, 


„die er zu fich nimmt, und die Luft, die, er 


„athmet, nach den Gefigen der Natur feiner 
„Geſundheit auf Feinerley Weile fchädlich feyn. 


„Die fih alſo über feine Geſundheit beklagen, 


„beflagen fih blos, dag Gott ihnen zugefallen 


„die Geſetze nicht vrraͤndert, die er eingeführt: 


»be⸗ u. ſ. w. 


X 


a 





Briefe 
..die neuefte Litteratur betieffend, 


f 
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Zundert und zweyter Brief. 


De weyte Theil des VNordiſchen Auffes . 
hers ift noch nicht hier. Sie muͤſſen ſich 
gedulden, — Aber hätte ich Ahnen doch nie eb 
was von dieſem Werke geſchrieben! ch hätte es 
vorausſehen ſollen, wofuͤr inän meine Freymuͤ⸗ 
thigkeit aufnehmen wuͤrdr. Die kleine Wolfe, 
bie der Hamb. Anzeiger uͤber meinen Horizont 
beräufgeführet, * hat fich inein erſchreckliches Un⸗ 
gewitter ausgebreitet. Und es iſt Feine ünbefante 
Stimme mehr, die aus der finſtern Höhe deſſel⸗ 
ben auf mich herab donnert. Es iſt die Stimme 
eines Profeſſors, eines beruͤhmlen Profeſſors, bet 
von der Grammatik. an bis anf die Dhilufophit, 
feine Lehrbuͤcher geſchrieben hat. | 

Sechfter Theil, & Hier 


Man ſehe den zuee⸗ and king Brief 


4” 


/ 


N 








Fer ift der Titel dieſes Angenitterb: Vers 
* gleichung der Lehren und Sihreibart des 


RNordiſchen Auffebers, und befonderg des 


Seren Hofprediger Cramers, mit den merk⸗ 


würdigen Befchuldigungen gegen dieſelben, 


in den Briefen, die neueſte Litteratur betref⸗ 
fend, aufrichtig angeſtellt »on Johann Bas 
fedow , Prof. der Rönigl. Dan, Ritteracad.." 
Nun? werden fie- fagen. Das verfpricht doch 
auch Fein Ungewitter. Herr Baſedow foill ja 
nur vergleichen ; und aufrichtig vergleichen; er 

redet ja nur bon: merkwuͤrdigen Beſchuldigun⸗ 
gen. — O Sie vergeſſen, daß das Litelblatt 
eines Orkans die Meerſtille iſ. 


Erlauben Sie mir immer, mich ein wenig 


doßierlich augzudrücen, Denn wenn ich 


einen ernfihaften ‚Ion “annehmen wollte? 
fo koͤnnte ih leicht empfindlich werden. 
Und das wäre ein Sieg, den ich nicht gern 
einem Gegner über mid) verffatten wollfe, — 


Was Herr Bafedom auf den Titel merk⸗ 


— wuͤr⸗ 


Soroͤe. 1700, Ar groß Dein; fünf Bogen. 
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woöͤrdige Beſchuldigungen nennt, heiſſen eini⸗ 
ge Seiten weiter, offendar falſche, grau⸗ 
ſame, bis zu einer ſeltnen Grauſamkeit 
getriebene Beſchuldigungen. Meine Critik 
it hart, bitter, lieblos, unbeſonnen; 
und zwar ſo lieblos und fo unbeſonnen, 
daß man ohne Traurigkeit an ihre Ppis 
ftenz zu unfern Zeiten nicht denfen kann. 
Sie iſt ein Phaͤnomenon, deſſen Wirkiiche 
keit man ohne einigen Beweis auf ein blofh' 
| fes Wort feft nicht glauben würde - Ich 
defiße eine febenofe Dreiſtigkeit. Ich vers 
leumde. Ich habe abſcheuliche Abſichten. 
Ich habe das ſchwaͤrzeſte Laſter begangen. 
Ich habe einen ungluͤcklichen Charakter, 
Ich verdiene den Abſchied der Welt, 
Er wuͤnſchet aus Menſchenliebe, daß ich 
mich den Augen der welt verbergen 
koͤnne. 
Nun da! So einen Feemd haben Sie! — 
Wie beredt iſt die Menſchenliebe des Herrn 
Baſedow! Wed ein Spiegel haͤlt fie 
mir vor! Er ſtehet Hinter mir, und zeiget 
se mir 


N 
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mir ein Ungeheuer darinn. Ich erſchrecke, 
und fehe mid) um, ‘welcher von uns beyden 
das Ungeheuer if. Diefe Bewegung iſt na⸗ 
tuͤrlich. 

Koͤnnte man haͤrtere Dinge von mir. fagen, 
wenn ich mich aud) des Hochverraths fchuldig ges 
macht hätte? Wenn ich auch den Himmel gelä- 
Pert hätte? Ich babe das fchwärzefte Aafter 
begangen. ch babe einen unglüdlichen 
Charakter. Ich verdiene den Abfchen der 
Welt. Wer iſt denn die Majeflät, Die ich belei⸗ 
diget habe? „Alle Kenner, ſtoͤßt Herr Baſedow 
in die Trommete, „alle Kenner der itzigen Ges 
„lehrſamkeit der Teutſchen, wiſſen die Verdienſte 
„des Herru Hofprediger Cramers. Der Ver⸗ 
„faſſer der nach dem Boſſuetſchen Muſter 
„fortgeſetzten Weltgefehichtes der neiefle und 
„forgfältigfte Ausleger ded Briefed an die 
„Hebraͤer; der geifllihe Redner, der in 
„unfern Tagen kaum fo viel Predigten fchreis 
‚ben kann, ald die Welt von ibm zu leſen 
„verlangt; der Ueberſetzer des Chryſoſtomus, 
F reihe ‚feinem Original gleicht, das er 

| odurch 
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„Durch vice Anmerkungen and Abhandlungen 
j bereichert. hat; derjenige, den wir die befle Ue⸗ 
.  „berfegung der Davidifchen Pſalmen in gebund⸗ 
„ner Schreibart zu danken haben; der: Verfaf 
„fer des Schutzgeiſtes; derjetige, ber an bem 
„Dünglinge, ben Bremifchen Beyträgen, und 
- „darauf erfolgten vermiſchten Schriften, eis 
„nen anfehnlichen Antheil genommen hat, end⸗ 
„lich der Verfaffer der meiſten Stuͤcke des Nor⸗ 


y diſchen Auffehers, find nur — ein einzi⸗ 


„ger Manni, welcher in der erſten Haͤlfte der ge⸗ 
woͤhnlichen ebendgeit ein folcher einiger Mann 
,.» iſt! — | 
Sie ſehen, Herr Baſedow nimm das Maik | 
vol, er mag ſchmaͤhen, oder er mag loben. Die 
Hyperbel ift- feine Lieblingsfigur in beyden Faͤlen. 
Dieſer einige Mann! Nicht gu vergeſſen; er mar 
auch einer von den Hälkfchen Bemähern, die: 
ſer einzige Mann! — Aber ſoll ich. ungerecht 
gegen jemand ſeyn, weil ihn ein Schmeichler auf 
eine unvetſchaͤmte Art lobt? Nein. —Herr 
Cramer iſt allerdings ein verdienter Gottes⸗ 
erde: einer. won unſern treflichfien Schriſt⸗ 
%3. ſellen. J 
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fiedern. Aber Herr Cramer iſt cin Menſchz 
koͤnnte er in einer Wochenſchrift nicht etwas ge⸗ 
macht haben, was ihm nicht ähnlich wäre? Und - 
wenn ich das und. das an ihm mißbillige, verken⸗ 
ne ich darum feine Berdienfte? | 
Ich weis gar nicht, was Herr Baſedow il, 
Fuͤr ihn ſchicke es ih am. allerwenigſten der Ver⸗ 
fechter des -LFordifchen Aufſehers zu werden, 
Er hat Lobſpruͤche darinn erhalten, Die feine Uns 
partheylichkeit ſehr zweifelhaft machen muͤſſen. 
Ich beneide ihm dieſe Lohfpräche ‚nicht. Sch 


ſpreche fie, ihm auch nicht ap... Aber.man dürfte > 


fügen: eine Hand. wäfcht die andere. Und nad) 
mehr. Herr Dafedgw iſt ſelbſt einer von. den 
Verſaſſern des Nordiſchen Aufſehers. Es 
würde mix ein Leichtes ſeyn, die. Stuͤcke zu nen· 
nen, die ganz gewiß niemand anders als Er.ges 
macht hat: uber ich. müßte mich, anf die Schreib⸗ 
art wenig verfiehen, Wenn man nun alſo verz 
muthete r daß es ihm nicht ſowohl um, die: Wahr⸗ 
heit, nicht ſowohl um die Ehre, des Herrn. Cra⸗ 
mers, als um feine eigene Ehre, um die Ehre 
nd Buch in (hun fey, in welchem er gerne: 
a | mol, 


ia 
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‚wolle, daß ein ewiger Weyrauch für. ihn dampfes 


eined Buche, das er gewiſſtr maaſſen au ſein 


Buch nennen kann? 


Herr Cramer ſelbſt findet ſch ja durch unſere nn 


Eritik bey weiten nicht ſo beleidiget, als ihn Hert 


Baſedow beleidiget zu ſeyn vorgiebt. Denn er 


ſoll ihrer, in Dir Vorrede zu Bent zwehten Bande⸗ 
ganz gleichgültig: erwaͤhnt haben. Und "warumd - 


nicht? Herr Cramer it ein rechtſchaffener Dann! 


dem es auf Feine Weiſe befremdet, wenn ande 
andrer Meining find, uud er nicht immer den 
Beyfall rhält, den er fich Überhaupt zu erhalten! 
beſtrebet. »Dilſe lautere Quelle gebe ich. ſeinem 
Bekragen;n ob ihm gleich Herr Bafedow eine 
ganz andere giebt. „Die Selbſtvertheibigung⸗ 
„ſagt er, wenn fie nicht zu unvollſtaͤndig ſcheinen 
„follte, müßte oſtmahls im einem Tone reden, 
„der von denjenigen, die alleß was fie ſehen und 
„hören, in Fehlern und Laſtern verwandeln, file 
„den Ton einer verdächtigen Zufriedenheit mit 
aſich ſelbſt Fönnte ausgegeben werden. Ueberdem 


‚ „Pflegen Seelen von einer gewiſſen Würde fü 
„wenig furchtfam Ind argwoͤhniſch zu mr , daß 
—44 a 


4 
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„fie, wenn ihre Unſchuld in einem gewiſſen Gra⸗ 
„be Har if, bey verfländigen uud billigen 
„Welt keine Ber ung berfelben zu beduͤr⸗ 
„fen glauben. — Nicht doch! So ein groſſes 
Air hat Herr Cramer gewiß nicht affectiren wol⸗ 
Im. Hätte er es aber affestiren wollen, fo hätfe 
fein. Sreund feinen ſolchen Cummentarium darüber 
ſchreiben muͤſſen. Er hätte es müflen darauf an 
kommen laſſen, ob man dieſen chlen Stolz, den 
Geelen yon einer gewilfen Würde haben, von 
fAlbfi merfen werde. Deun nur alcdenn chut er 
‚ feine Wuͤrkung. Keine Grofßmuth will mit 
Fingern gewiefen ſeyn. Sind es gar bie 
Singer eines Freundes, 9 ſo wirb ſe velende 
laͤcherlich! x. 


& 


Hundert und bite Brief. 
| u nicht in ber geringſten gleliget will mid | 


Hoerr Baſedow Recht haben laſſen. Lieber fickt 


er fich unwiſſender ald ein Kind, verwirret bie be: 
Fannteften Dinge, und verfaͤlſcht auf die haͤmiſch⸗ 
fir Art meine Werte, Die “ mie Sen Bedach 
te gewählt Hate. 

Ich habe.geziweifelt, ob man dem Hern Era 
mer ein poetiſches Benie zugefichen Tonne. Ah 
habe aber mit. Berguägen befannf, daß ex ‚det \ 
vortreflichfte Verfificateur iſt. Ich nehme 
beyde Ausdruͤcke fo, wie ſie die feinfien Kunfirtch” 
ter der Englaͤnder und Sramofen uchmen. „Ei 
„portifches Genie, fagt einer vum. den erfien, & 
„ben ich eben vor mir liegen.habe,„, if fo auffer- 

sedentlich felten, chat ne coutry in the füccel» 

| fion of many ages has produced above three 
or four perlons that deferve the title, The 

Wan of rhymes may be eafily' found; burthe 

 genuine poet, ofalively plaftic i Imagination, 

Ä x 5 Eu ‚the 

'» Der gerfaffer des Eflay on the- Weltings and 

Genius of Pope, ©. 111. 


\ 
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she trae Maker, or Creator, is fo wncammoss 
- » progidy, that one is almoft tempted to ſub- 
feribe the opinlan of sir Willliasa Temple 
wbere he fayr:. ;, Thas 'of alt che numbers of 
„mankind; that live wich che compaßs of 2: 
„thoufsnd years, foc one man that is born ca- 
„pähle ofınskiäng a grest poes,, there may be; 
„a thonfand born capable of making as grezs 

„genersie, me minilters ofBate, as.the mofk 
. „renownei inflery.,, Mad ich Babe ein Ver⸗ 
brecjen hegarden, „Daß ich geyrtiſek Habey ob-bee 
Herr Hefprediger ein ſolcher aufferordentiicher 
Menſch iſt? Wenn er es mwäreT er würde gang 
ſicherlich ein ſchlechter Hofprediger ſeyn. Eben: 
dieſer Englaͤuder erkennet unter feinen Landẽlenten. 
eigentlich aur Dry Minner für Poeten/ den Spen⸗ 
fen; ven Schakeſpeas, den Milton. Eben ders 
felbe ſpricht Popon ben Namen eines Poeten ſchlech⸗ 
rterdings ab; · Popen ſpricht er ihn ab, der unter 
ſo virlen vertreffichen' Werlen, auch eine Ode auf 
Die Muſtt gemacht hat; die wenigſiens nicht ſchlecha 
veraiſt, als die beſte Cramerſche Ode. Und wo⸗ 


di macht: er dafuͤr Dean Ehen Dasır, wozu ich 
FE re er Lim 
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Kramsen mache: zu ben vortreflichſten Verfifice 
teur. Und ich habe Cramern geſchmaͤht, daß ich 
ihn mit Popen auf eine Bauk ſetze? Iſt denn ein 
Verſificakeur nichts als ein Reimer? Kann wan 
der vortreflichſte Verſificateur ſeyn, ohneein 
Mam von vielem Witze, von viclem Verſtande, 
von vielem Geſchmacke su ſeyn? Dioerot, der neue⸗ 
fie, und unter den neuen unſtreitig der beſte frau⸗ 
zoͤſſſche Kunſtrichter, verbindet keinen geringern 
Begrif mit dem Namen eines Verſificateurs 
Quelle difference entre le, Verſificateur & le 
Poete! Cependaüt 1 groyez pas que je meprife le 
premier: fen talent eff rare. . Mais fi vous faiteg 
du. Verfificateur op Apollon, le poete ſera pour 
moi un Hercule,. . Or. fuppofez une Iyre à la 
inain d’Hercule, &vdusnienferez pasun Apab 
lon, Appuyer un Apollon für une maſſuo; 
jettes fur fes epaules | ia peau duliende Nem&y, 
& vous n’en ferez. pas un Hercule Dieſes ſel⸗ 
‚gene Talent gabe ich dem Herrn Cramer, und 
gebe es ihm in den. hoͤchſten Grade: und Doch Bw 
be ich ihn geſchmaͤht, doch habe, ich ihn anf sing 
anaeipgrN Art gefchmäht? Sind feine Scqhmeich⸗ 








. 900 | 
der wicht die uwerſchaͤmteſten, die unwiſſendſten, 
Die unter der Senne ſeyn können? Wenn fie noch 
nicht gelernt haben, wie fehr und worinn der Poek 
von dem Verfificatenr unterſchieden it: ſo mo⸗ 
gem fie es dach nur erfi lernen, che fie eisen chi 
lichen Mann, der «8 zu begreiffen geſucht hat, 
md ſich diefem Begriffe gemäß ausdruͤckt, darf 
Ber chicaniren. Wäre das nicht billig? Dder für 
hen fie es erſt aus unſern Briefen gu lernen? Je⸗ 
der von ung wird ihnen ſagen: —X& 
Monreraæ. 
nd der aufrichtige Herr Sendow! Mit aller 
ſeiner Aufrichtigkeit iß er ein offenbarer Falſarius. 
Ich habe, wenn Siekmeine alten Briefe nachſe⸗ 
hen wollen, Cramer? den vortreflichften Bere 
fleateur genennt: und Herr Baſedow macht feir 
nen Leſern meiß, ich hätte ihn nur einen guten 
Oerfificateur genennt, und läßt * Diefe beyden 
Worte mit Schwabacher drucken, als ob es meir 
ne eigene Warte waͤren. Welch eine ſcharloſe 
BDeeiftigfeit! mich feines eigenen Ausdrucks zu den 
dienen. Noe denn ein nu, mit-ielhem Bey⸗ 
| worte 


* Eriteg. 
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worte man oft eine kalte Ironie verbindet, cben 


das, was der vorteeflichfte il, mit welhen 
Beyworte ſich leicht nichts zweydentiges, nichts 
ironiſches verbinden läßt? — Ich ſage ferner: 
: Cramer befigt die beneidenswürdigfte geichtige 
keit. zu reimen: und Bafedow läßt mid) ihm nur 
eine benetdenswürdige beylegen. Ich brauche 
nicht gern einen Superlativuni ohnelirfache. Und 
wo ich ihn brauche, will ich, daß mir ihn mein 
- Gegner laffe, wean ich an feiner Aufrichtigkeit, 
mit der er fo pralet, nicht fehr zweifeln full, 

Aber wie elend führt er, Auch nach diefer Ders 
falſchung, die Sache feines Freundes. Hören 
Sie doch nur. „Das poetiſche Genie bed Herrn 
„Hofpredigers, und befonders in erhabenen und 
„zugleich Ichrreichen Oden, ft zu. bekannt, als 
„daß der Journaliſt mit Grunde häste Hoffen koͤn⸗ 
„nen, Beyfall zu finden, da er es ihm deſpotiſch 


abſprach, und nichts als die Volkommenheit 


eiues Verſificateurs laſſen wollte. — Es iſt zu 
bekannt? Was iſt denn zu befannt? Daß in den 

ramerſchen Dden; (weil es doch mit aller Geo 
I Oden heiſſen follen) ſich Gruie won! Das 
Ä habt 
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Babe ich nie gelengnet. Aber Genie eine Verfl⸗ 
ficatenr, und nicht Genie eines Poeten. Dieſes 
ppreche ih ihın ab; nicht jened. Oder ich müßte 
glauben, daß man der Vortreflichfte in feiner 
Art ſeyn Fönne, ohne Genie zu haben. — Hoͤ⸗ 
den Sie doch den guten Baſedow noch meiter: 
„Ob deffelben drey Dden, im erflen Theile des ' 
„Nordiſchen Auffeherd, Anlaß geben, cin folches 
„Urtheil zu fällen, werden die Fefer aus folgenden 
- „Strophen fehen. — Aus einzeln Strophen 
will Hert Bafedow Betveifen, daß Cramer ein. 
poetilches Genie habe? Und wenn diefe Strophen 
auch die vollfommenften von der Welt wären; fg 
Könnten fie das nicht beweiſen. Dier find ſie 


Aus der Ode uͤber die Gedurt Chriſt 


Erſt wird et niederknien und ſtreiten 

Der Loͤw aus Juda. Ewigkeiten 

Bolt Ehre find der Preis des Siege! 
Er leidet, Gott und au verfühnen, - x 

Dans werden ihm die Volker dienen, 

Wir find die Beute feines Kriegs. 

Nun werden wir wieder den Himmel bemohue, 

uns, wenn wir nur impfen, erwarten auch Krone 
= wie 


„ 
2 
N 
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Wie herrlich iſt der Sieger Lohn? | 
1. O kaͤmpfet, o kaͤmpfet, ums Ironet der Sohn. 
Aus der Ode Über das Leiden Jeſu. 
Ich, ewig hab ich es begehret, % n 

Sch habe, Vater, Dich verkläret, 

Dafiren till ich Dich noch mehr. 

Ith hatte tief in Qual verfunfen, 
ı Schon mehr als einen Kelch getrunken. 
Ach wie iſt die Hand fo ſchwer? I 

Allein ich will fie ganz verfähnen, : 

Laßt fie in diefen Wunden ruhn. 

Vergib, veigib, o Vater, ihnen, 

Sie wiſſen, Herr, nicht was fie thun. 


Aus der Ode aufden Gebürtstag des Roͤnigs. 


Da ſie dem Throne nahe fomen; 

Ertönt auf einmal ihr Gefang, 

Und alle nennten Sriedriche Namen, 

Und alle nennten ihn voll Dank: 

Uns hat Jehovah fein Leben, 
In einer der gnaͤdigſten Stunden gegeben, - 
Bleug unfer Dank, ſleug mit umber, 

Er, der ibn gab, gedenke Seiner! 

‚Wer liebt nicht feine Beherrſcher? doch Feiner 
win biliger geliebt / als Er. 


Koͤnnen 


— — 
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, und ich mwÄrde mir — 
De nee des u ciaca fehdhen Güng 
* m Verfificatene genennethätte, Ju 
icten Strophen ii er Tann ei leidlicher. | 
dicken | 5. u 





Briefe 


\ 
) 


die ie neuehe Eitteratur betreſfend. J 








XX. Den 15. May. 1760. \ 





—— — ! 


Hundert und vierter Brief, 


| Ay habe geustheilet: Diele Worte machen, 


einen kleinen Gedanken durch weitſchweiffen⸗ 
de Redensarten aufſchwellen; labyrinthiſche Pe⸗ 
rioden flechten, bei) welchen man dreymal Athen 
hohlen muß, ghe man einen: ganzen: Sinn faffen 
Tann: Das ſey uͤberhanpt die vorzuͤgliche Geſchich⸗ 
lichkeit desjenigen von den Mitarbeitern an dem 
Nordiſchen Auffeber, der die meiften Stuͤcke 
geſchrieben zu haben [heine Sol ic) mein Ur⸗ 
cheil widerrufen, weil es Herr Baſedow für eine 
Verlaͤumdung ausfchreiet?. Es iſt wahr, ich 


habe es mit keinen Beyſpielen beſtaͤtiget. 


Aber mit mie vielen will er es noch beſtaͤti⸗ 


das Buch nur auffallen laſſen, wo es auf⸗ 


Sechſter Theil, NM J fallen 


‚get haben? Mit unzaͤhligen? — Ich darf 


. 3 
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fallen wil. — Uber, wer wird mir. abſchrei⸗ 
ben helfen? Und o des armen Papiers, dad ich 
fo verſchwenden inuß! — Was hilft? Herr 
Baſedow hat einen zu arten Trumpf darauf 
geſetzt. Ich muß, liebe Hand. 

Alſo, z. E. 


„Große Beyſpiele derFroͤmmigkeitund Tugend 
s unter denen, welche ſich durch Geburt und Wuͤr⸗ 
„den über andere Menſchen erheben, find nicht 
„allein fo rährend, fondern auch fo unteriveifend 
„und lehrreich, daß nach meinem urtheilg, ſelbſt 
die, welche fie nicht nach ihrer ganzen Groͤſſe 
ennen, aus. Ehrfurcht und Liebe gegen . bie 
„Meligign das Andenken bderfelben zu erhalten 
„und, fortzupflanzen verbunden ‚find, und voñ 
„ber bloffen Guccht, nicht genug won ihnen fagen 
hu können, nie zurückgehalten werden durfen, 





„oͤffentlich auszubreiten und zu rähmen, was ſe 


baten wiſſen, wenn ſich zumal alle Stimmen zu 
„ihrem Ruhme vtreinigen xcꝛ. 


Die Trunkenheit iſt eine ſo fange | 
„Beleidigung der Tugend; _ fie erniedriges 
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ben Metiſchen fo-tief; Die Bernachläfigung und 
- „Uchettretung der edelſten Pflichten, iſt hey ihren 

u Ausſchweifungen fo- unausbleiblich, und fie haß 
Ao viel nachtheilige und ungluͤtkſeiige Einflöffe, 


„nicht alltin auf die Wehlfahre derjenigen, wel⸗ 
miche fich dadurch der ſchoͤnften Vorzaͤge unferer 


„Natur berauben, ſondern auch anf das oͤffentli· 


» die und gemeine Bifte, da ſowohl der Men⸗ 


ſchenfreund, als det Patriot, unter emer 


„dringenden Verbindlichkeit ſtehet, für fihre und 


iuperkißige Mittel Deforgt ja ſeyn, einem füge 


vfaͤhrlichen Laſter Grenzen zufehen, und den aus⸗ 


»fchmeifenden ‚Gebrauch verauſchender Setrante 

qu verhindern ꝛdcẽc. 

73 Wie gefallen Ihnen dieſe Herioeden? — Uber “ 

jie-fönaten noch länger ſeyn. — O Geduldy 

A will fie and nur erſt in Athem ham Da 
5 Find ſchon etwas laͤngere. 


3. E. »So forgfaͤltig fi) auch atern 


„in "der. Eriehung ihrer Kinder ‚beftreben | 
mögen; fie son ihrer erſten Kindheit om 
ar Tugend zu bilden, and alles. zu ver⸗ 
u binden; wad ihr Herz verderben, ober. die 


U2 „Anger 
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„angebohrne Unordnung deſſelben unterhalten 
„und vermehren Tann; fo nothwendig es auch) 
piſt, fehr- frühzeitig mit denfelben, als mit vers 
„nuͤnftigen Weſen umzugehen, die des Nachden⸗ 
„kens und der Ueberzeugung fähig find: So iſt es 
„dennoch beynahe unmoͤglich, dieſe wichtigen 
Endzwecke ohne: allen Gebrauch ſchmerzhafter 
Mittel zu erreichen, vb. es glich eine eben ' 
„fo unläugbare Erfahrung bleibt, daß nach den 
„von Natur fehr verichiedenen Charakteren der 
„Kinder, einige ber Züchtigung mehr, und aus 
dere derfelben weniger bedürfen. 


Dder: „, So oft ich mid) zuriick erinnere, mie 
„forgfältig mein Dater ſchon in meiner früheften 
„Jugend den „Geift der Frömmigkeit und eine 
„iebhafte Neigung, aus Gehorfam und Licbe gegen 
„das höchfte Wefen, tugendhaft zu feyn, in meine 
„Seele zu pflanzen ſuchte, und wenn mir. mein 
"„Gehächtniß ſagt, vor welchen Ausſchweiſungen 
„zu denen ich, gleich andern, ſtarke Reitzun⸗ 
„un. und Verſuchungen gehabt: habe, Diele 
wReigung mid) bewehret hat: fo fuͤhle ih 

F „mich 
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„mich allezeit von den hͤrtlichſten Empfindungen 
„der Dankbarkeit durchdrungen, ob ich fie gleich 
„durch nichts beweiſen kann, als nur dadurch, 
„daß ich dag Andenken feiner Sefinnnngen erhalte 


„und durch fein Beyſpiel andere Väter auſmun⸗ 


„tere, Kinder, die fie glücklich zu machen wuͤn⸗ 


aſchen, auf eine Apnlice Weiſe zu erziehen, 


Wie nun? — . Weider Schival von orten! 
Welche Theuerung an Gedanken! Gedanken? 


' Daß man der ſchaͤndlichen Trunkenheit fteus 


sen muͤſſe; daß mandie Rinder auch manch 
mal züchtigen muſſe x. Kann man abge⸗ 


droſchnere Warheiten mit aufgeblaffenern Baden 


prebigen?. — Mit diefen vier Perioden fangen 
fich vier verfchiedene Stücke an. Und wenn ich 
Ihnen verfichre, daßı fi) dreykig andere nicht 
viel erträglicher anfangen; daß in allen, Mittel 


md Ende dem Anfange vollkommen, gemäß 
“find; daß: der Verfaſſer ſehr oft mitten in 


feiner Materie; noch weit. fehleppender, lang» 
meiliger, verworrener wird: - werben Gie 
mir uf ein Wort glauben? Nicht? Ich bei 

u 3 gehre 
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gehre es auch nicht. Aber ihr Athem fol es 

empfinden. Leſen Sie; nehmen Sie dabey alle 
öhre Gedanken zuſammen; und fügen Sie wir am 
En, was Sie gekjen haben. 


„Da fi, hebt das: dreyßigſte Stuͤck an, in 
„uufern Zeiten die Beſtreitung, und Verachtung 
der Religion fo weit ansbreitet, daß fie auch 
„bie Geſpruͤche des Umganges vergiftet; fo iſt 
ne für Diejenigen welche fi nach ihren Aufiese 

lichen Umſtaͤnden in die Geſellſchaften der größe 
„fern Welt eingeflochten fehen ‚nicht genug , mit 
„ben Marheiten ihres Glaubens befannt zu feyn; 
„md die Gründe eingufehen, die einen: vernänfs- 
„tigen Beyfall wirken. Wer Anfälle zu beſurch⸗ 
„ten hat; der muß feine Feinde; er muß ihre: 
„Stärke, ihre Waffen, ımd'die- Art wie fie: 
„flreiten‘, koͤnnen, damit er ſich zur Zeit des Kam⸗ 
vpfes deftb gluͤcklicher vertheidigen koͤnne. Es 
„ſcheinet zwar, daß man von den Einwendungen 
wider die Wahrheit nicht unterrichtet su ſeyn 
„brauche, fobald man fie nicht Aus Vorurtheil 
„md Gewohnheit annimmt: ſobald man. fe 
u Zu „bekennt, 


ls 
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„bekennt, weil es nchtige, aberwiegende und 
„unumſtoͤßliche Beweiſe waren, die uns übers 


„rebeten.. Allein, wenn män dieſe Wiſſenſchafte· 


beſitzt, und die Schwaͤche, die Nichtigkeit, 
„und. beſonders auch die Strafbarkeit der Eins 
„vwuͤrfe kennt: So hat man weniger; zu befuͤrch⸗ 
„len, daß die Ruhe unſers Verſtandes in der 
„Wahrheit eine. unerwartete und gewaltſame 
Erſchuͤtterung leiden werde; unſre Vernunft Bo. 
 „felbft von einer plörlichen Ungrduung und Ber 
dunklung fichrer ; man iſt borbereiteter und geübs 
ter zu widerſtehen, und iſt derrechtfchaffene 
„Bann der feinen Glauben liebt, nicht-verbun. 
„den, denen, zu wideeſtehen, welche die groſſen 
„Grundſaͤtze deſſelben angreiffen, und entweder 
„durch kuͤnſtliche und verblendende Schluͤſſe, oder 
duch Einfälle, welche voll Witz zu ſeyn 
„ſcheinen, ihrer Würde und zugleich. ihres 
Nutzens zu berauben ſuchen? Vielleicht iſt 
ſeine Ueberzeugung fo gewiß und unbe⸗ 
„weglich, daß ihn Feine Einwuͤrffe irren koͤn⸗ 
„nen; aber wenn er in irgend einem geſell⸗ 
„ſchaftlichen Geſorache durch ſolche Zudrin⸗ 
u Ur | ‚Bu 


—— 
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„ gungen aufgefordert, welche ihn verbinden, bes 
„leidigte Wahrheiten zu vertheidigen, auf ges 
3, wife Einwuͤrſe nicht antworten kann; mer 
„er nicht fähig iſt, ‚Ihnen ihren falfchen- Schim⸗ 
„mer von Wahrheit und Vernunft zu nehmen, 
„und das Falſche in feindfeligen Beichuldigimgen 
„zu entdecken: Sp wird er tiber feinen: Wils 
„im die ſtolzen Veraͤchter feines Glanbens 
„in der Einbildung beftärken, daß fie diejenigen, 
- „die fich file verbunden achten, Neligion zu ha⸗ 
„ben, weit überfehen; fie werden fein Stils 
„ſchweigen und die Verwirrung, tworein.fie ihn 
„brachten, für einen Triumph über fie ſelbſt 
„halten, und den Schwächern Finnen fie viel⸗ 
„leicht mit geringerer Mühe zur Gleichgüftigfeie 
„gegen Wahrheiten verführen, die er nicht genug 
„ſchaͤtzet, weil er ſie nicht genug unterſucht 
hat ꝛc. 


Was plaudert der Sam? Sie werden 
ihn ſchon noch einmal leſen muͤſſen. Und 


wenn Sie denn nun fein Bischen Gedanken 


meghaben; wollten Sie fi nicht getrauen, 
| ' es 


> 
v 


r fact and ſcoͤuer verzunagen: 


. 
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es mit. dem ſiebenden Theile feiner Worte, - 

oe 

nn Er 
Hundert und fünfter Brief. 

un frage ih Sie, men dergleichen labyrin⸗ 


thifche Werioden, bey. weichen man dremmal 
Akhem hohlen muß, ehe fi) der Sinn fchlieffet; 


wenn dergleichen Perioden, die man gefchriee 


ben oder gedruckt, durch alle ihre verfchränfte 


und verſchraubte Glieder und Einfchichfel, kanm | 
mit dem Auge verfolgen kann, ohne drehend 
und ſchwindlicht zu werden; wenn dergleichen Yes 


rioden uns von der bedaͤchtlichen langſamen Aus⸗ 
ſprache eines Kanzelredners Wort vor Wort 
zugezaͤhlet wuͤrden, ob wohl die. feurigſte Anf⸗ 


merkſamkeit, das befte Gedaͤchtniß fie in ih⸗ 


tem ganzen: Zufammenhange faffen, und am 


Ende auf einmal überfehen könnte? Nim 


mermehr. Was habe ich denn alſo für .cin 
DVerbrechen begangen, menn ic) gelagt :habe,. 
der Stil dieſes Verfaſſers im Nordiſchen 

| U5 Ä Aufı 


ZAufſeher, „ſey der ſchlechte Kanzeiſtil eines 
ſeichten Homileten, der nut deswegen ſolche 
Pnevmata herpredige, damit die Zuhoͤrer, 
che fie ans Ende derſelben kommen, den 
Anfang Thon mögen vergeſſen haben, und 
ihn deutlich Hören fönuen, ohne ihm. im ges 
singfien zu verfichen?“- Habe ich etwas: an 
ders als bie firengfie Wahrheit geſagt? Frey⸗ 
lich iſt das nicht der einzige ſchlechte Kan, 
seiftil; freylich predigen nicht alle ſeichte Homile⸗ 
ten fo: ſondern nur. die ſeichten Homileten pres 
digen ifo, die in. Mitternachts Rethorik das 
Kapitel von den zuſammengeſetzten Perioden nicht 
ohne Nuatzen ſtudiret haben. 

Welche invidioͤſe Wendung aber Herr Bar 
ſadow dieſer meiner Critik giebt; das iſt 
gang unbegreiflich. Aules nehmlich was ich 
wider: dieſen vornehmſten Verſaſſer des 
Vordiſchen Aufſehers ſage, ſoll ich wider 
Den Herrn Hofprediger Cramer geſagt har 
ben. Don dieſem, dem Herrn Hofprediger 
Cramer, ſoll ich mit ſchamloſer Dreiſtig⸗ 
deit, ohne den geringfien Beweis geſagt 
oe rer \ ” haben: 
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Hide: Sein ei fey der ſchlechte Kanzeifiß: 


eines ſeichten Homileten c. — Traͤumt De 


Bafdow! D fo träumt er ſehr boshaft. 


Was habe ic) denn 'mit dem Herrn Era 


mer zu hun? Iſt Here Eramer jener vom! 


nehmſte von wmir- getadelte Derfaffer - Dei! 7 


LNordiſchen Aufſehers: ſo ſey er es im⸗ 
merhin. War ich denn verbinden, es zu 
wiſſen? — Doch nein; das will /ich nicht 
einmal für mich anführen. Ich will es 


N 


gewußt haben. — Geht denn da® wider ben 
Herrn Eramerüberhaupt, was wider den Herrn 


Cramer ald Nordiſchen Aufſcher geht?-- Muß 
- die Eritif, die einzeine Blaͤtter von ihm trift; 


alle feine Schriften treffen? Wenn id) mm €» = 


empel zu dem Herrn Bafedowfagte: Mein Herr, 


in dieſer ihrer Ausdehnung meines Tadels, iſt 
eben fo wenig Billigkeit, als Verſtand. Habe 
sh Damit geſagt, in allen Baſedowſchen 


Schriften m eben ſo wenig Suhgteit. au | 


Veiſtand? 
Ich habe. immer "geglaubt, “ je die 
Dr des Criticus, ſo oft er rin Werk um 


beur⸗ 
⸗ r . x 
\ J 
vg - 


* 
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heurchellen vornimmt, ſich nur auf dieſes Werk 
allein einuſchraͤnken; an keinen Verſaſſer dabey 
zu denken; ſich unbekuͤmmert zu laſſen, ob der 
Verſaſſer noch andere Buͤcher, ob er noch 


ſchlechtere, ober noch beſſere geſchricben habe; 


uns nur aufrichtig zu ſagen, was für. einen Begrif 
ſich man aus dieſem gegenmärfigen allein, mit 
Grund von ihm machen Einue Das, fage ich 
babe ich geglaubt, ſey Die Pflicht des Criticus. 
* fie dem nicht? 


ice r zu verfichen geben tollen, baß ber 
Vorwurf, deu ih dem vornehmſten Verfaſſer 
des Vordiſchen Aufſehers, wegen ſeiner uns 
leidlichen Schreibart mache, auch allen andern 
Schriften des Herrn Hoſprediger Cramers zu 
machen ſey: fo. würde ich es gewiß ausdruͤcklich 
geſagt haben: ‚ich würde den Herrn Cramer das 
bey genegat haben, fo wie ich es ohne die geringfie 
Zuruͤckhaltung bey dem allgemeinen Urtheile über 
feine Dben gethan habe. Aber wie Tonnte Jich 
das hier chm, da ich mir deutlich bewußt war, 
4 Here Crane in feinen moraliſchen Abdand 
‘hun, 


„ and den vermifchten Schriften zerfirenet fin, 


# 
⸗ 
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lungen, die in den Bremiſchen Beytraͤgen 


dieſe Schreibart nicht habe: daß er die Schreib, 
art von feinem Chryſoſtomus und Boſſuet nicht 
£önne gelernet haben? Ob er: fie\in feindi Pre 
digten hat; das weis ich nicht: denn dieſe habe 
‚ich nie gelefen. So viel aber. weis ich, wenn er 


dieſe Schreibart in feinen Predigten bat, dab ich 


den Herrn Hoſprediger bedaure; Daß ich 
feine Zuhoͤrer bedaure; Aber es kann nicht ſeyn; 


oder er verkennet dic geiſtliche Beredſambkeit ganz. 
Welcher. Prophet, welcher Apoſtel, welcher Kir⸗ 


chenlehrer, hat je Das Wort des Herrn in ſol⸗ 


‚chen‘. Eiceronijchen Perioden verkändiget? Sr 


Perioden, die Cicero ſeibſt ne alsdenn flochte, 


wenn er bie Ohren einer unwiſſenden Menge Bir - 
tzeln, wenn er gerichtliche Raͤncke Brauchen, wenn 


er mehr bertuben, ale überzeugen wollte 


Und im Grube find das nic wenjger, 


ais ieeroniipe Devon, die Arthur Iron⸗ 
| fie 


. 
x 


es muß in ſeinen Predigten mehr Licht, mehr 
Ordnung ‚ mehr nachdrückliche Kürze herrſchen: 
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five .madt. Mau ſuche mit Fleiß die aller⸗ 
längfien aus den Reden des Roͤmers, und ich 
wii verloren haben,. wenn man einen einzigen 
findet, in weichen alle Symmetrie ſowohl unter 
den Worin, als unter den Gedanken, fü ge 
waltig vernachläßiget ifl. Und nur dieſe Sym⸗ 
metrie, von welcher Arthur gar nichts weiß, 
macht die langen zuſammengeſetzten Perioden gr: 
träglich,, befonders wenn fie eben fo felten einge: 
ſtrenet werden, als es bie from und einfachen 
vr ihm nu. 


Vptadeſen muß bep dem Bern Behdow €b 
cero Doch derjenige ſeyn, deſſen Beredfamfeit noch 
groͤſſere Armſeligkeiten des Arthur Ironſide de 
cken, und wenn Gott will, gar in Schönheiten 
verwandeln muß. Sie erinnern ſich der eckelhaf⸗ 
Gen Ausdehnung des Gleichniſſes von einem Mies; 
fchen, der ein kurzes und blödes Geſicht hat.“ 
Herr Baſedow geſteht zwar ſelbſt, Daß dieſes 
Gleichniß um. fünf bis ſechs Zeilen kuͤrzer 
eyn koͤnnte: Aber koͤnnen Sie ſich einbil⸗ 
den, 


[Ben er, 


x. ° Man febe unfern funfiigfien Brief 





eo gig, " 
den, was epleichwohl ‚davon ſagt? 34 
sgefiche es, Tot er, einige groffe Schriſtſtelet 
“ „die mehr Demoſtheniſch als Tulliauuſch Fink, 
„wuͤrden hier ein fo ausführliches Gleichniß un 
aewaͤblt haben, ‚Uber wer war :gröffer, _ Zub 
„his oder Demoſthenes? Viele gute Chili 
mfleller- wuͤrden. dies Gleichniß nicht,fo, haben and» 
„führen fünnen, wenn fie auch gervolt Dr. 
„Uber diefe wuͤrden auch dadurqh gereigt 
ben, daß ihnen eine gewiſſe Art der Sn 
in der Weredſameit fehle, die man an Fra 
» Cramer mit Ehrerbietung bewundert. — . 
Da haben: wirs! Nun will ih gern nicht 
ſtaͤrker in den Herrn Baſedow deingen; 
nun will ich Yihn gem’ nicht auffordert, mie ‚mie 
doch ein ähnliches TO "äudgerehtes‘ Sieichniß 
bey den Tullius zu zeigen. Denn wenn 
er geſtehen muͤßte, daß auch bey dem Suls 
It feined. anzutreffen. wäre, was haͤtten 


wir: nach der einſichtsvollen Frage: Aber 


er war aröffer, Tullius oder Demo 
ſthenes? anders zu ermarlen, als idie 
zweyte Frage: Aber wer iſt groͤſſer, 
culkus 
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Tulliu⸗ oder Cxamer? — Lieber „will ich 
caouudeen wit Ebserbietung undern und 
BE | 6 
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En dem Verieger iſt m haber⸗ 


—* Benjamin Anleitung iu den roraehmſten 
hiſtoriſchen Miſſenſchaften, vo. Berl. 1760. a0 Sr. 
—* Fried. Compendium unlverſæ ſatinitatis ad 
* Audtım lexici! Fabro- Gellariani wo. Berolini, 
1768. LE Fe "Pr .10 Gr. 
Novages, & svantnus ge Jacques, Mae U: Ton. 
r840j3:Vtopie 17804, 1. x Rthlr. 
—*** de ſir Manly à. Milady Camtefle, .de Sun-. 
„, derland dans les Lettres de Milady Catesby, 
zZyo Londan , 1760. J 2 GEr. 
Avanrages du Mariagt. n, "Tom, gvo, „Bruxelles 


\ "960. | 20 Gr. 
Gellerts €. F. Betrachtungen über bie Religion. 
860. 1760. j 1 Gr 


Sqreiben an einen gute Freund uͤber das Gleich⸗ 
niß vom verlornen Sohn. s00. 1700. 2 6 
N . 














Brirfe, 


die neueſte Litteratur betreffend. 
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Hunden und kehſte Brief. 


‚In verratheriſche Blicke Herr Balcbow | 
in das menfchlihe Herz ſchieſſet! Au 
meines liegt fo klar und aufgedeckt vbr ſeinen Au⸗ 
gen, daß ich darüber erfinune. — Sie erinnern 
ſich, daß mir das Blatt, in welchem der nordi⸗ 
fche Auffeher beweifen will, ein Mann ohne 
Raligion Fönne Bein rechtfehaffener Mom 
feyn, misfiel. Ich glaubte, es misfiele mir des 
wegen, weil darinn von einem unbeflimmten Gas 
tze unbeſtimmt raifonnivet werde. Aber nein, 
mein Misfallen hat einen andern Grund. Herr 
Baſedow weiß, daß es mir deswegen misfallen 
habe, „weil in demſelben einigen, die ich ſelbſt 
„für rechtfchaffene Männer ‚halte, diefer belichte 
„Dame abgefprochen wird... Ich erſchrack, ale . 
Sechſter Theil. FG. re 
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ich Diefe Worte zum erſten male las. Ich las ſie 
noch einmal, um zu ſehen, ob ich wenigſtens nicht 
ein vielleicht dabey uͤberhuͤpft haͤtte. Aber da 
mar kein Vielleicht.” Was Hert Baſedow weiß, 
das. weiß er ganz gewiß. Allwiſſender Mann! 
rief ich aus; Sie koͤnnen mein Herz ſo vollkom⸗ 
men, ſo vollkommen, daß — daß wir das ihrige 
ganz Finſterniß, ganz Raͤthſel iſt. — m ng ich 
es doch auch nicht kennenz 


Die vanchmſte Erinmerung. die ich dem Auf⸗ | 
feber gegen feine Erhärtung eines fo firengen Aus⸗ 
ſpruchs mache, war dieſe, ah, se dad Mor, 
ein Wann ohne Religian, indem Beweiſe 
ganz etwas anders bedeuten laſſe, als es in Dem 

zu beweiſenden Satze bedente. Und dieſe Zwey⸗ 
deutigkeit habe ich eine Sophiſterey genennt. 
Der Text jſt luſtig, den mir Herr Baſedow dar⸗ 
über lieſet. Geſetzt, ſagt er, daß es mit dieſem 
Vorwurfe auch ſeine Richtigkeit hhaͤtter „iſt es 
a nicht ein, menfhlicher Fehler der. größten Dhilos 
„ſophen, ‚fh ſelhſt durch eine unvermerkte Zwey⸗ 
adeutigleit der Worte a a Niemand 
hat 


vr Zr sr BR Pa 
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„ben, und ich getraue mir zu ſagen, daß die 


„Fehler in dieſer Wiſſenſchaſt mehrentheils aus 
„der Zweydeutigkeit der Norte entſtehen. Wer 


„mir ſolche Zweydeutigkeiten ‚nicht mit Fleiß 
„braucht, um andere gu verblenden, wer in ein 


5, folches Verſehen nicht oft nerfälkt, wer ſich nicht, 


wenn man ihnd feinen Fehler entdeckt hat, durch | 


„neue Zweydeutigkeiten hartnaͤckig vertheidiget, 
„der kann allemal ein groſſer und verehrensbuͤr⸗ 
‚„diger Mann ſeyn, und dem kann man, ohne 
„Luft an gelehrten Scheltworten, nicht Saphifier | 


reyen und Fechterſtreiche vorwerſen. Soͤnß 


„muͤßte kein Leibnitz, Wolf,. Mosheim:, ja - 
„Fein groffer Mann, vun feinen Beurtheilern mi£ 


„Recht verlangen Fönnen, daß er mit folhen uns 


„höfichen Vorwuͤrfen möchte verſchont bleiben. — 


Ich verſiehe von der Höflichkeit. aichts, die Hert 


Baſedow hier prediget. Er nennet gelehrte 
Scheltworte, was nichts weniger als Scheltwor⸗ 
te ſind. Wenn ein groſſer Mann eine Sophiſte⸗ 
so. begehet, und ich fage, daß er eine begangen: 
bat: ſo hahe ih das Kind bey feinem Nomen gay 
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nennt. Ein anderes wäre ed, wenn ich ihn Dede 
megen einen Sophiften nennte. Man kann ſich 
. einer Sophifteren ſchuldig machen, ohne ein So⸗ 
phift zu ſeyn; fo wie man wine Unmwahrheit kann 
gefagt Haben, ohne darum xin Lügner zu ſeyn; 
ſo wie man fich betrinfen kann, vhne darum <in 
Truntenbold zu fegn. Herr Cramer ift ein groß 
fer und verehtungswuͤrdiger Mann. Nun ja; 


: amd gr Toll es auch bleiben Uber was verbindet . 


mid) denn, von einem groſſen und verehrungs⸗ 
redrdigen Manne in dem Zone eines kriechenden 
Klienten gu ſprechen? Und if} das der Ton, bee 
einem ygroffen und verehtungemirdign Wanne 
gefällt? Ein folcher Mann fieht anf die Warbeit, 
umd nicht auf die Art, wie fie gefagt wird: und 
hat er fich wo geirret, fo iſt es ihm umendlich lie⸗ 
ber, wenn man vhne Umſtaͤnde ſagt: das und 
das duͤnkt mich eine Sophiſterey: als wenn man 
viel von menſchlichen Fehlern der groͤßten 
Philoſophen praͤliminiret, und ihn um gnaͤ⸗ 


dige Verzeihung bittet, daß man cd auch einmal 


fo gemacht hat, wie er es macht, daß man auch 
einmal feinen eigenen Verſtand gebraucht hat. 


x ’ = ‘ ’ 
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Sdo viel von: der Hoͤflichkeit meiner Erinnerung. 
Run hören Sie, wie Herr Vaſedow beweiſen 
will, daß mein. Tadel auch ungegruͤndet und 
jalſch ſey. Er analiſiret in dieſer Abſicht das 
ganze Blatt; und es iſt noͤthig, daß ich Ihnen 
das Skelet, weiches a davon macht bot Augen: 
lege. | | 


„Saß: Beine. Rechtſchaffenheit iſt ohne 
| Religion. u 


» Erſter Beweis. Ein Rehchtſcheffener ſucht 
„die Pflichten, die aus feinen Verhältniffen ge: 
„gen andere folgen, alleſamt getreu und ſorgfaͤltig 
„zu erfuͤllen. Und man hat auch Pflichten gegen 
„Gott, welche ein Menſch ohne Religlon nicht 
„au erfüllen trachtet. 





a Eeſter Zufag.. Polidar,. deſſen uner⸗ 
„ choͤpflicher Witz uͤber Lehren ſpottet, die er 
„ niemahls unterſucht hat, und Lehren laͤcherlich 
„macht, ohne ſich darum zu bekuͤmmern, ob 
„ſie es verdienen, iſt alſo Fein rechtſchaffener 
Pin, ob er gleich feine Zufage hält, und  - 
"z 3, | J u. = 
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„jiveilen mitleidig iſt, welches vielleicht noch ⸗ 
„eine Wirkung des in der Jugend gelernten 

„Catechiſsmus ſeyn kann, den ex. nunmehr ver⸗ 


ahtet 


Zweyter Zuſatz. Der Menſch hat eine 
„natürliche Neigung zu denen Handlungen. 
„bie, wenn fie aus dem rechten Grunde ges 
„ſchehen, rechtſchaffen heifien. Aber dieſe 
„Neigung iſt im hohen Grade ſchwach unbe 
„unuverlaͤßig. 


„Zweyteer Beweis. Ein Rechtſchaffener 
„muß eine gruͤndliche Erkenntniß von den Gegen⸗ 
„fländen haben, gegen welche man rechtſchaffen 

„handeln muß. Indem er zu diefer Erkenntniß 
„koͤmmt, gelangt er auch zur natuͤrlichen Erlennt⸗ 
„niß Gottes; und durch dieſe zum Wunſche ei⸗ 
„ner. Offenbarung. Alsdann hat er die Pflicht, 
„eine vorgegebene Offenbarung ohne forgfältige- 
„Unterſuchung nicht zu verwerfen, vielweniger 
„zu verſpotten. Thut er es, ſo iſt er (vermoͤge 
„des erſten Beweiſes) ‚nieht rechtſchaffen. 


„Drit 
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Be Dritter Beweis. Wegen der Macht der 
e 5, Leidenfchaften iſt nicht zu erwarten, daß ein 
Menſch ‚ der weder geoffenbarte noch natuͤrli⸗ 
„che Religion hat, die geſellſchaftlichen Pflichten 
„zu erfüllen geneigt ſey, und alſo in dieſer eins 


»geſchraͤnkten Bedeutung ein rechtſchaffener Mann 


„feyn koͤnne. Man hat aber 'beſſern Grund eg 
„zur hoffen, wenn er dic Religion in feinem Ver⸗ 
„fande für wahr Hält, und fein Her jur Aus⸗ 
uͤbung derſelben gewühnf. „ Ä 


Tas für eine Fleine, unanfihnliche, 1 debreche 
liche Schoͤne iſt der nordiſche Aufſeher wenn 
man ihm ſeine rauſchende Einkleidung, ſeinen 


rhetoriſchen Flitterſtaat, ſeine Köthurnen, nme, . 


Eine ſolche Venus kann nicht fügen: Ich bin na⸗ 
gend mächtiger, als gekleidet. Gegen fie darf 
‚Minerva nur ihre Eule zu Felde ſchicken. — 
Doch lieber keinen Witz! Herr Bafedow: iſt eig 
Lodfeind von allem Wire. Er erwartet Gründe; 


und wie Finnen Gründe bey Witz beftchen? DE 


* Erkuben Sie mir alfo, eine ganz trockene 
Piüfehg bet. drey Beweiſe, wie fie1-Derr 
ji 4 Ba⸗ 


— 
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Baſedow ausgepogen hat, anzuſtellen. — 
Vor allen Dingen muß ich wegen der Be⸗ 
deutung des Worts ein Mann ohne Ke⸗ 
ligion mit ihm einig werden, Ein Mann 
ohne Religion alfo, beißt entweder em 
Mann, der Fein Chriſt ifl, - ber biejenige 
Religion nicht hat, die ein Chriſt vorpäglis 
her Weile die Religion nennet: Das. ift die 
erſte Bedeutung. Oder es beißt ein Mann, 
der gar Feine geoffenbarte Peligton zugiebt, 
der weder Chriſt, noch Jude, noch Sikle, 
no Ehinder ı. weiter als tem Namen 
nad; ift, der aber eine natürliche Neligion 
erfennt, und die Warheiten derſelben auf 
ſich wirken Akt: Das ift die zweyte Be 
dentung. Oder es heißt ein Mann, ber fi 
weder von 'einer geaffenbarten, noch von der 
natuͤrlichen Religion überzeugen - koͤmen; ber 
alle Pflichten: gegen ein höheres Weſen laͤug⸗ 
ne: Das ift die dritte Bedeutung. Mehr 
als diefe drey Bedeutungen follte das Wort 
en. Mann ohne Religion nicht haben. 
Bin, ich weiß nicht wie es gekommen iſt, 
vor 








daß man “ihm. auch eine.vierte giebt, und 
ein Mann. — ich mill ſogleich den reiten - 
Ausdrud brauhen, — einen. Narren. oder 
Boͤſewicht darunter rerſtehet, der uͤber alle 
Religion ſpottet. 


Mur laſſen Sie uns ſchen⸗ auf welche 
yon biejen vier Bedeutungen der erſte Be⸗ 
weis, paſſet. Min. Rechtſchaffener ſucht die 
Pflchten, die aus feinen Verbältmifen | 
gegen - "andre fölgen h alleſamt getreu und : 
forgfältig zu erfüllen Und man hat: 
euch Pflichten gegen (Bott, welche Jen 
Menſch ohne Religion nicht: zu erfüllen 
trachtet. Gut. . Aber mas für ein Wienfch 
"ohne Religion? In der erſten Bedeutung ? 
Kein. Denn ift et ſchon kein Chriſt, fo er- 
kennet et doch als Tuͤrke, oder Jude ꝛc. 
Pflichten gegen Gott, und trachtet dieſe 
Pflichten zu erfuͤlen. In der zweyten Des 
deutung? Auch nit, Denn auch dieſer er⸗ 
kennet Pflichten gegen Gott, die er zu erfuͤl⸗ 
len trachtet » obgleich nur ans der Vernunft 
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erkannte, und nicht geoffenbarte Pflichten. Ob 
es bey jenem die rechten Pflichten find; ob. fie 


bey dieſem Hinlänglich find: "Das ift hier Die Fra⸗ 


ge nicht. Genug jener glaubt, daß es die rech⸗ 
ten find; dieſer glaubt, Daß fie hinlaͤnglich ſind. 

Alſo wird der Beweis wohl auf die dritte Beben 
{ung paſſen? Auf einen Dienfchen der gar feine 
Siflichten gegen erh: hoͤchſtes Weſen erfenner?- 
Eben fo wenig. Denn gegen: Diefen ift der gegens 
waͤrtige Beweis ein offenbarer Zirkel? Man ſetzt 
nehmlich das, was er leugnet, als bewieſen voraus 
und bringt in die Erklaͤrung der Redlichkeit Pflich⸗ 
ten, die er für, Feine Pflichten erfehnet. Sollte 


dieſer Beweis gelten: fo mag ſich der Herr Hofe 


prebiger Cramer in Acht nehmen, daf ihm ein: 
Papift nicht gegen. ihn felbft kehret, und in der 


‚ nehmlihen Form von ihm erhaͤrtet, daß er 


kein guter Chrif ſey. Der Papiſ duͤrfte 
nehmlich nur ſagen: in gute? Chrift ſu⸗ 
chet die pfüchten, dit ihm ifeine Relis 
‚gion auflegt, alleſamt getreu und ſorg⸗ 


aͤltig zu erfüllen, Yun legt‘ ibm diefe 


such. Pflichten” gegen den Pabft auf; die 
2 *3 pflicht 


⸗ 
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Pflicht ‚, webmlich dieſes Gberhaupt der 
Kirche für untruͤglich zu ‚halten, weiche 
Kerr Eramer nicht 34 erfüllen trachtet. 
Der: Beweis wäre laͤcherlich: aber koͤnnte 
Herr Cramer ‚im Ernſt etwas anders darauf 
antworten, als was der Mann ohne Res 
ligion in ‚unfter driften Bedentung, zu ſei⸗ 
ner Vertheidigung vorbringen wuͤrde? Das 
iſt unwiderſprechlich, ſollte ich meynen. And, 
zur vierten Bedeutung. Gilt der Beweis 
gegen einen Mann, der uͤber alle Religion 
ſpottet? Bo giebt es zu unterfcheiden. Ent 
“weder er ſpottet dariiber, weil er von der 
Falſchheit aller Religion uͤberzeugt iſt; oder 
er ſpottet daruͤder, ohne dieſe Ueberzeugung 
zu haben. In dem erſten Falle triſt ihn 
der Beweis eben fo wenig, als den Mann 
ohne Religion in der dritten. Hedrutimg. 
In dem andern Falle aber ifl er ein Naſender. 
dem man ſchlechterdings die geſunde Vernunſt 
und nicht bloß die Religion abſprechen muß, 
Gegen diefen hat Herr Cramer Recht; voil- 
lammen Recht: ein Nafender, - ein: Mann 
u ohne 


” 
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abne: geſunde Vernunſt, Tan) Fein ie 
MRann ſeyn. 


uUnd das hat Her Cramer mit feinem erſten 
Beweiſe bewieſen! Doch die Wahrheit iſt mir zu 
lieb, als daß ich ihm hier nicht mehr einraͤumen 
ſollte, als er bewieſen hat. Ans feinem. Beweiſe 
erhellt es zwar nicht, daß derjenige, der uͤber 


die Religion ſpottet, weil. er von der. Falſchheit 


herſelben überzeugt iſt, kein rechtichaffner Maun. 
ſey: aber. Dennoch iſt es wahr; er iſt leiner. Al: 
* Igin er. iſt nicht deswegen Rein rechtſchaffner Mann, 
weil er. feine Religion hat, ſondern weil er ſpot 
tet. Wer: giebt. Ihm. dag, Recht, uͤber Dinge u: 
ſpotten, die unzählige Deenfchen für: die Beiligften, 
auf der. Welt halten?; Was, kann ihn entſchuldi⸗⸗ 
gen? wenn er durch Spötteregen arme Bloͤdſin⸗ 
: Bige um. ihre Ruhe, uud. vislleicht: noch, nm ein. 
mehreres bringe? Er. verräfh Tieblofigfeit,. wenig: 
ſtens Leichtſinn; und. handelt imrechtichaffen an. 
feinem Naͤchſten. Denn. auch. ſogar ein Chriſt, 
der gegen Mahometaner über. den. Mahomet 
hätten... weiter nicht als fpotten wollte, wuͤrde 
fein, 





[4 


Fein rechtſchaffner Mann ſeyn. Er lehre, went 


er glaubt, daß ſeine Lehren anſchlagen werden; 
und ſey uͤberzengt, daß jede Unwahrheit, die er 
aufdeckt, fi 9 ohne fein Zathus yon ſelbſi veripoß 

- Ken wird, | 


Bey dem allen ſcheinet ri als habe «8 Bere 
Cramer felbft empfunden, daß er hier nicht ei 
gentlich mit dinem Wanne ohne Religion, fon 


dern mit einem Religionsfpötter zu fhun Habe; _ 

und zwar auch wur mit diefem in jo fern er ſpot⸗ 
“tet, amd nicht in fo fern er Feine Religion hat, 
Denn was iſt fein Polidar, den er in dem 


erſten Zuſatze feines Beweiſes, zu rinem 


Exempel eines Mannes ohne Religion macht, 
-anderd, als .ein Religionsſpoͤtter? Und 
‘war noch dazu einer von den allerduͤm⸗ 
Mm, dem man unmöglich : einen Funken. 
Menſchenverſtand zugeſtehen Tan; denn 
er ſpottet über Kehren, die er nie 


mals unterfucht bat, und macht Leh⸗ 
ren Tächerlich, ohne. fi) darum zu bei 
kuͤmmern, ob fie es verdienen, Und dag 


beißt | 
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heist ein Mann ohne Religion? Es gemahrt 
mich nmicht anders, als wenn man einen 
Lahmen beſchreiben wollte: ein Lahmer ſey 
ein Menſch ohne Fhuͤgel. ur 

Der Beſchluß Binftig. ©. . I 
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Bey dem ee iſt zu haben. 


Erenoedaͤchtu Herrn Ergald Ehrikian von Kläft, 
ʒgweyte verbeſſerte und verꝛmehꝛte Auflage. ato. 


Berlin, 70 86x 

m J. P. Verſuch über die Surf, ſtets frölich zu 

ſeyn. 800. Leipzig, 760. 4 Gr. 

Agamemnon und Coriolan, oe ſrauerſpiele 

: Bro. Copend. 760, Tr RD 

Curtins M. C. kritiſche Abhaudlungen und Bedichte, 
8H0. Hannov. 70. 12 Gr. 


Stiebritz I. FJ. auserlefene Warheiten der Veruunft 
und Religion, gr. 300. Selle, 760. 3 Kehle, 
Bougeant W. 4. Hiltorie des dreyfigiährigen Krieges: 
ater Theil, gr. 800. Halle, 7606. x Nthlr. 4.58 
‚Briefe, ſchottlaͤndiſche, oder merkwuͤrdige Nachrichten 
von Schottland, ter Theil, 760 - a Kthle. 
Ei . Ryan 


Vbemnit Heine Beytraͤge zur Tefingentheologit,. oben 
ur. Erkänntiß Gottes aus den Couchylien, unit. 


ato. Seit. und Leipz. 760, a Gr. 
Bieſeke R. D. Sammlung einiger Predigten, sug- 
Roſtock. 760. . . 1Rthlr. 6 Gr. 


Vanbergers G. €. zuverlaͤßige Nachrichten von den 
vornehniſten Schriftſteller, zter Theil, 800. Lemgo. , ° 
0.) . 1. Rthlr. 16 Gr. 

Sammlung verſchiedener die Fieberrinde betref⸗ 
fender Abhandlungen und Nachrichten, mit K 
gvo. Nuͤrnbers, 160... ı2 Gr 

Kleins Jar. Theod. Claßification und kurze Ger 
ſchichte der vierfuͤßigen Shiere, init Kupf. svo 
Auͤbeck, 70. Ä 1 Kr 

Michaelis Joh. Dav, Beurtheilung der Mittel, wel⸗ 
che man anwendet, die verſtorbene hebraͤiſche Spra⸗ 
che gu verſtehen, 350. Bötting. 757. ° 12 Gr. 

Palfin, Joh. Chirurgiſche Anatonde oder genaue 
Beſchreibuus ber Theile des menſchlichen Körpers, 
mit Kupf. 4. Frft. 1760. 2 Rthlr. 1287. 

la Placette, Job. Tod. der Gerechtigkeit, oder die 
Reife wohl ju flerben, = Theile, soo. Zürich, 
760, I ı Rthlir. s Gr, 

Keinhard Joh. Paul Bepträge zu der Hiſtorie 
Frankenlandes und at Theil, 899: Bayreuth, 
769, | | a (9.2 
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Kingeltaube wich. die Religion der Engel, 1ter 
heil, 800. Bresl. 769 Wr, 


Eummlung der Schweigeriichen Geſellſchaft in Bern, 
von Landrirthichaftlichen Dingen. ıter Theil.” 
300. Fürth, 760.  R»Ür. 

ESchaͤfer Jac. Chr. worläufige Beobachtung der 
Schwaͤmme um Regenſpurg mit Kupf- ato. 

: Regenfp. 70 - ı Rthlt. 

Der Sichrfhmanm mit grünſchleimigen Hute 

mit Kupf. 4to. Regenſp. yo, 1 Rthlr. s Gr 

Schœpflini Joh. Dan, Vindicie Typographice, 4to. 


‚Argentorati, 760. iRthlr. 
Schriften einige der Altdorfiſchen deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft, 800. Altdorf, 0 . Sr. 
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Pe bes rooten 1 Briefen. 


2: wende mich zu dem weyten Beweiſo 
Ein Rechtſchaffner muß eine gruͤndlich⸗ 
„Vrkenntniß von den Begenftänden haben, 


„gegen welche man rechtſchaffen handeln 


„muß, Indem er zu dieſer Erkenntniß 


' »Rönsmt, gelangt er auch zur natuͤrlichen 
yErkenntniß Gottes; und durch dieſe zum 
„Wunſche einer Offenbarung. Alsdann hat 


„er die Pflicht, eine vorgegebene Offenba⸗ 


„rung, Ohne ſorgfaͤltige Unterſuchung nicht 
zzu verwerfen, vielweniger zu verſpotten. 
„Thut er 085: fo iſt er (vermöge des er⸗ 


„ſten Beweiſes) nicht rechtſchaffen. — 


Das iſt ein Beweis; Und ein zweyter Ber 


N 


weis? Mean doch Herr Baſedow fo gu 


„Seht Theil. D ſeyn 


ſeyn wollte, ihn in cine follogiftifche Form m brine 
gen. Doch er fuͤhlt es felbft, daß dieſes Geſchwaͤ⸗ 
ge auf den erſten Beweis hinauslaͤuft; daß es wei⸗ 
ter nichts iſt, als der erſte Beweis, auf den Re 
ligions poͤtter näher eingeſchraͤnkt. Und in wie 
fern der Satz von dieſem gilt, daruͤber habe ich 
mich erklaͤrt. Er gilt von ihm, nicht in fa fern 
er Feine Religion bat, fondern in fo fern er 
Sie re zn 
Aſo der dritte Beweis: Wegen der Macht 
der Keidenfehaften ift nicht zu. erwarten, . 


„daß ein Menſch, der weder asoffenbartenoch _ 


‚natürliche Religion bet, die gefellfehaftlk 


>. „chen Pflichten zu erfüllen geneigt fey, und 


„alſo in dieſer eingeſchraͤnkten Bedeutung 
„ein vrechtſchaffner Mann ſeyn koͤnne. Man 
„ bat aber beſſern Grund es zu hoffen, wenn 
„er die: Religion in feinem Verftande 
„für wahr hält, und fein 503 sur Aus⸗ 
„übung derſriben :gewöhnt. Auch dieſes 
Raiſonnement iſt kein Beweis unſers Gases. 
Ki Soſedow das ir gnt befunden, 

- tt meine 
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meine Eimoendung dagegen gar nicht w verſte⸗ 


ben. Ich ſage nemlich: Hier iſt die gage 


Sfreitftage verändert; anſtatt zu beweiſen, 
daß ohne Religion! Peine Rechtſchaffenheit 


ſeyn koͤnne, ſucht man nur taliter qualiter 


fo. viel zu erſchleichen, daß es wahrſchein⸗ 
Ucher ſey, es werde eher ein Mann von 


Keligion, als. pin Mann ohne Religion 
rechtſchaffen handeln. Aber weil jenes wahr⸗ 


ſcheiulicher iſt, iſt dieſes darum unmöglich? 


Und von der Unmöglichkeit iſt gleichwohl in 


bem Gage die Rede: Es kann Being: Niechee 
ſchaffenheit vhne Religion ſeyn. : Herr Baſe⸗ 
dow ſagt ſeibſt, es ſolle dieſem Beweſſe ber 
wweyte Zuſatz zur Einleitung dienen. Und wie 
lautet der zweyte Zuſatz? „Der Menſch bat 


‚ „eine, natuͤrliche Veigung zu denen Sands 
nungen, die. wenn fieaus dem rochten Grun⸗ 


„de geſchehen, rechtſchaffen heiſſen. Aber 
8 dieſe Teigung ift imboben Grade ſchwach 


pund unzuverlaͤßig. Warum iſt fie ſo ſchwach 


und unzuverlaͤßig? Wegen der. Bewalt. der 
ndenſchetun ‚un dieſe zu baͤndigen, 
* ⸗ da: 


I 





go 27 — 
das Ichrt und nur die Religion? Oder Ham 
ben wir nicht: auch hinlaͤnguche Gründe, 
anfere Leidenfchaften . der Vernunft zu unters 
werfen, dit mit unfern:: Verhaͤltniſſen geges 
ein hoͤchſtes Weſen in gar keiner, Verbindung 
fliehen? Ich ſollte 26 meinen. Haben wir 
nun dergleichen: To kann jene. ‚natürliche 
Neiguag yw:i-rechtfchaffuen Sandlungen, fo 
ſchwach und mmgunerläßig fie wegen der Lei⸗ 
denichaften immer: fegn ‚mag; wenn wir dieſe 
ihre Hinderniſſe ans dem Wege räumen, 
auch ohne Meligion. ſiark uund zuverlaͤfig wer⸗ 
den. . Und. kann fe das, wie ſteht es um 
y ben Cramerſchen· Beweis? IR es nicht 
offenbar, daß er ihn durch dieſen Zuſatz ſelbſt 
untergraben hat? Herr Baſedow füge nicht? 
Aber die Religion giebt und noch mehrexe Gruͤnde, 
anfre Leidenſchaften zu brmeiſtern x. Dad gebe 
ich zu. „Allein, habe ich damals ſchon erinnert, 
„Römdf: es denn: bey unſern Hanblungen blos 
„auf die Vielheit der Bewegungegrunde an? 
Veruhet nicht weit mehr anf der Jntenſion / derſel⸗ 
ben? Kann nicht ein einziger Bewegungsgrund, 
25 © „den 
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‚den id) lange und 'ernfllich nachgedacht habe; 
„ben ſo viel auerichten, als zwanzig Demegungd - 
„gründe , deren jedem ich nur den zwanzigſten 
„Theil von ‚jenem Nachdenken gefchenkt habe? 
Wenn. Heir Baſedow dad nicht verfieht: fü 
kann ich ihm freglich.nicht Helfen; und man, muß 
I erlauben x fo lange iu ſchwatzen alt a will. 


Und andere; fin Geſchwate erregt 6 on 


dentlich Mitleid. Er raͤumt es ein, daß ein 


Mann ohne Neligion ein ſeht unbefkimntoß 
Wort ſey;⸗ Aber doch, meiner ‚habe. Hat 
Cramer nicht nöthig-gehalty "Wi Jr brftummen 
Und warum nicht? „Der Hart -Defprebigen) 
sagt. wem Nordiſchen· Auffeher Lie 

ASyflem vor und hat’ die Abkehr, allen: 
“ „möglichen. Chiranen eines Widerſtaichers auktu⸗ 
„weichen. Sonſt hätte, er allerdinas ausdruͤck⸗ 


wich anzeigen muͤſſen, ob errunter item Man- 


„ne ohne Religion „ eigen ſolchen berſtche, du 
gar Feine Bat; ober nur: Derjönigen. x. Kan 
man eine groſſere Abſurditaͤt ſaren? Dieb 
WAR, weiſe ene Heyr Hoſprebiger Ttin She 

Bud J Be 3. fm. 


em ſchreibe, darf er unter eben demſelben Worte, 


bald das, bald jenes werfichen? Herr Bafevons 
wird nie ein Syſtem fehreiben: ich wette darauf. 





. Sa den erſten Beweiſe, fährt er fort, meinct 
Der Cramer einen Mann ohne alle Neligien; 
in dem pweyten einen leichtſinnigen: Spoͤtter der 
Religion; und in dem dritten wider einen Mann 
she alle Religion. Als dem Werfaffer eines 
Wochenblats, nerfichert er, ſey ihm bie Bew 
tauſchung erlaubt geinefens! aad ich verdiene 
den Abfcheu dex-Welt, und habe das ſchwaͤr⸗ 
zeſte Laften bogangen, weil ih Boͤſewicht ge⸗ 
glaubt habe: „Der Nordiſche Aufſcher mäfte 
„mah-molk.ja diiſer ganzen Uhhnnblung.hen Sag : 
uphne Religiomift Feine Rachtſchaffenhoit, 
vineiner und berkiben. Debeutung ve 


.. Dis abe ich leider mwiaut Er — Sag 
—8* geglaubt, daß Herr Cramex unter einem 
mMann ohne Religion, blak eine Maun vers 
fiche, der bie. chriſtliche Religon in, Zweifel zichet 
Denn ich Boͤlewicht ſeie ars, Herr Com- 
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mer werde doch etwas haben-fagen wollen; er 

werde doch lieber etwas falſches (das ihm aber wahr 
ſcheine), als gar nichts haben ſagen wollen 
Run aber, da und Ders Baſedow fein Wort 
. ‚giebt, daß Herr. Cramer wirklich gar nichts habe 
lagen wollen mß ich mich freylich auf den Mund 
ſchlagen. Sie glauben nicht, wie ich mich fchä« 
. mer Wollte doch der Himmel, daß ich mich, 
vor den Augen der Welt verbergen koͤnnte! 
m Be: 


D 
.. Yo» 
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andert und ſ ebender Bu 


| 9. Cramern muß es alfo Bier gegangen | 
wie es allen gebe, die ihre Gedanken unter der 


Feder reif werben laſſen. Man glaubt eine grof , 


Wahrheit erhafcht zu Haben; man: will. fie der 
Welt ind ht feßens indem .man dansit “befchäß 
tiget ifi, fängt, man ſelbſt an ‚ ſie deuilicher Ind 
beffer einzufehen; mas ſicht, daßſie das nicht iſ 
mas fie in der Eatfernung zu ſeyn ſchien; unterdeſ⸗ 
fm. hat man ſein Word gegrben; Das will: mag 
d)4 hab 


> 


= 





243 " 
halten: man dreht fich itzt ſo, ikt anders; mans 
seht unmerküic, von feinem Ziele ab; und ſchließt 
endlich damm, daß man etwas ganz anders bewei⸗ 
fet, als man zu bemeifen verſprach; doch immer 
mit der Berficherimg,- daß man das Verſproche⸗ 

” we bewieſen Habe. Amphora oepitinflitei, sur‘ 
Yente zota urcus exit, - :: vr 

om Keligion kann Feine Aediſthaſt⸗ 

heit ſeyn! dieſen groſſen Satz wollte Herr Crae 
mer beweiſen, um alle Gegner ber Religion, wo 
wicht anf einmal in die Enge zu treiben, doc) we⸗ 
nigſtens ſo zu brandmarten, daß ſich keiner feine 
Entfernung dor der Religion meht!öffentlich roͤh⸗ 
men duͤrfte. Der Vorſatz "war vortroflich, und 
eines eifrig Sotteb gelehrten wuͤrdig. Schade nur; 
Dog ſich die Wahrheit nicht immer vach unfern 
guten Abſichten bequenien voll. Nicht will? O 
fie. wird mäffen; wir verſtehen mund aufs beweiſen. 
„Dean, ſagt⸗ Herr Eramer, ein Menſch, welcher 
Br; ruhmet/daßrer keine Micht der Rechtſchaſ⸗ 

„ fenbeit vernachlaͤßige, oh ef) gleich von denn 
jenigen heſtryt achtet, was man unter dem Nat 
. 436 men 
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NER, 03 ib lagen, ; ‚wenn * nicht —* 


„sondern nur gerecht unhlen will; weil er ſelbſt 


geſtehet, kein rechtſchaffener Mann ges 


„gen Gott ja ſeyn.‚Da ſieht ber Beweis 


and er iſt noch dazu ſchoͤn geſagt. Nun will Herr 
C(rxamer weiter gehen. Aber indem überlegterfen 
nen Beweis noch einmal: Ein rechtſchaffenex 
 sfucht.ale Pflichten zu erfuͤllen guch Die Vflich⸗ 


„ten der Religion; nun ſucht ein Mann ohne 
„alle Raligior dieſe nieht zu ‚erfüllen, erg p 


„Denn er haͤlt ſit für Feine Pflichten: “ fäu ihng 
ein, ehe er fein Ergo ausdenft. „Er, haͤlt fie 


„für Feine? das iſt etwas anders. So fält mein . < 
z⸗Beweis in die Brüche. Ich ſtriche ihn gern aus, 


„wenn ich nicht, alles ausſtreichen muͤßte. Ich 


„muß ſeheu, wie ich mir helſe. — Geſchwind 


ſchlaͤgt er alſo die Volte, ‚und ſchielt uns fuͤr ei⸗ 


nen Mann ohne alle Religion, einen Religi⸗ 


pnäfpötter, einen. Dummkopf unter, der üben 
Zehren Mottet, die ev: niemals unterfucht 


| bat. — „Und fo einer kann doch! Fein rechtſchaff· 
| wit Dann (om? — u Wenſch wi! ihn 


u” deli. 
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daͤfuͤr erfennen. — „Kein Menſch? Sa, am 
„babe ich zu wenig bewieſen/ Vorhin zu viel, izt zu 
Awenig: wie werde ich es: noch machen, daß ich 
mich mit meinem feommen Narodoxo durchdrin⸗ 
Age?, — So denkt er, und ſchleicht ſich ſiilſchwei⸗ 
‚ gend aus dem Parodoxvo in die angrenzende Wahr⸗ 
heit. Anſtatt zu beweiſen, daß ohne Religion 
, feine Rechtſchaffenheit ſeyn koͤnne, beweiſet er, 
"dab da; wo Vdeligion iſt, eher Rechtſchaffenheit 
‘m permuthen ſeh, als wo keine iſt. Das, füge 
ich beweiſet er; verſi chert aber jenes bewieſen zu 
haben, und ſchüeßt. — — Min, ihr Sem Dafer 
dows. u 
TE Johis mmi cal dare —8 
Wie geſagt: ſo muß es Herr Cramern hier 
gegangen ſeyn. Er verſprach etwas zu bewriſen, 
wobey wir alle die Ohren ſpitzten, und carrente 
calamo bewles er etwas, was keines Beweiſes 
braucht. Ich aber der ich mit dieſes von dem 
Herrn Cramer nicht fo gleich cinbilden Tonnten) 
that ihm dabey linrecht bloß weil ich ihm nicht 
gern üuunrecht than wolte⸗ gIch glaubte nemlich er 
verſtehe 











verſtehe unter einem Manne ohne Religion, 
einen Mann ohne Chriſtenthum; ich hielt ihn für 


einen ‚übertriebenen Eifrer, um. ihn für feinen , ' 


. Mann zu halten, der fo ſchreibt, als es in ber 
Hitze des Diſpuͤts Faum zn reden erlaubt ifl. 
, 5 . I B G. . Ä 

Hundert und achter Brief. 
ich habe doch gleichwohl den Hern 


u —* Cramer vom Secnianer machen 


Au Icnide empfichlt ſeinen Leſern bie 
Mechere nach welcher ihn fein Vater in der 
- &iabheit dem Erlöfer kennen Ichrte. Diefe Me⸗ 


ode heſtand dariun, Daß er anfangs von der . - - 


Goccheit befielben gänzlich ſchwieg, und ihn blog 
als rinen fronnnen und heiligen Mann, und als 


wien Kiaderfreund vorſtelte. ch mache hierüber 
die Anmerkung, dag ein Kind, ſo lange ed’ den 
Erloͤſer nur von dieſer Seite lennet, ein Sorinianer | 


ſey. Foiglich habe ich Hert Cramern zum es 
quianern amet O Sn Baſidow! O Logu! 


1 „ ünd 


47. 


0. 


328 —,—,—— - 
Und hören Sie nur, was er niber die res 
merkung felbft erinnert. Das Kind; fast er, 
zitt zu dei Zt, da es Chriſtum ale ‚men Men⸗ 
ſchenfreund, Wunberthaͤter und Lehrer denkt, 
„kein Socinlaner; denn obgleich ein Socinianer 
ihn auch fo denkt, fo leugnet derſelbe doch zugleich, 
„daß er auch Gott und ein wahrer Verſoͤhner 
„ſey, und nur durch das legte verd:enet er den 
„Namen eines Sorinianers. — Nur durch das 
Beuanen?. IM denn aber das Leugnen etwas an 
ders, als eine Füge des Widerſeruchs? Man 
frage fo ein Kind, das Ehtifiä nme‘ alß 
einen. Menſchen keunet: mar - nicht. Chris 
find uud wahrer Sur?’ „Gott! dns wuͤfte ich 
„fühl — Ja, er mar es ganj gewiß. — „Ach 
zuicht doch; Papa, der mir fo viel van hm ge. 
„Fſagt hat// hätte mie das ſonſt auch wohl geſagt.o 
MNun leugnet Dad Rind. Nun iſt dus Kinb erſt ein 
Suciniane ?. Oder von einer andern Seite. Das 
Kind eines Socimamers, das den Lehrbegriff 
feines Vaters eingeſogen hat, aber‘ von keinen 
Leuten weis, die Ehrißum für mehr: 8 einen 
ein und beitgen Mann been r dag -alfo: 
mit 





Mit dieſen Leuten noch nie in Widerſpruch ger 
rathen Finnen: das Kind ift Fein Socininue? | 
. Urmfelige Aueflächtel =. . \ 

Neſtro Ironſide rechtfertigte feine Methode | 
damit, daß man auch hier von dem Leichten und 
Begreiflichen gu dem Schwerern fortgehen muͤſſe. 
Sich erkenne dieſe Regel der Didakti; ich erinnere 
aber, daß dieſes Leichtere, von weichem man auf 
das Schwerere fortgehen müffe, nie eine Ver⸗ 
ſtuͤmmlung, eine Entkräftung der ſchweren Wahr⸗ 
beit, eine falche Herabſetzung derſelben ſeyn muͤſſe, 
Daß fie das, mas fie eigentlich ſeyn follte, gar 
nicht mehr bleibe. „Und daran, fahre ich 
fort, muß LZefteo Ironſide nieht gedacht haben, 
wenn end; nur ein Jahr lang, Dabey hat - 
„können bewenden laſſen, den göttlichen Erloͤſer 


a Sohne Bios als einen Mann vorzuflellen, 


Gott zur Beloheung feiner unſchule 
: — Kindheit, in feinem drevßigſten Jahre 


— „mit einer ſo groſſen Weisheit, als noch niemals ei⸗ 


nem Menſchen gegeben worden, ausgeruͤſtet, 
„in Lehrer aller Menſchen verordnet, und zu⸗ 
| * mit der Kraſt begabt habe, Ride herrlich⸗ 
und 


. 
= 
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und auſſerordentliche Thaten zu thun, tg fonf 


„niemand auſſer ihm: verrichten Fönuen. — In 
diefer Stelle habe ich, nach dem Herru Bafevdop 
nicht mehr als zwey Werfälfchungen begangen, 
Deun er fragt: Steht denn im Llordiſchen 
Aufieber etwas von einem Jahrlang? Wer⸗ 
den dafelbft die vortreflichen Ligenfchaften 
des Geilandes, für eine Belohnung feiner 
unfchuldigen Rindheit ausgegeben? - 

Antwort auf bie etſte Frage: Das Jahrlang 
iR freylich mein Zuſatz, aber ich ſollte meynen, ein 
fo billigen Zuſatz, daß mir Herr Cramer Dank 
dafür wiſſen alte, : Ein Kind, ſagt Herr Ba: 
ſedow, ift Früher fähig gu fallen, daß der Hei⸗ 
Aand ein gehorſames Kind, ein weifer and un- 
aſchuldiger Mann, tin groffer Echter, Wander 


Ahaͤter und. Meuſchenſreund war, als es feine 


Gottheit und Erköfeng faſſen kaun. Wie viel 
feiner? Weniger als ein Jahr? So muß die 


Ekenntniß des Kinder mehr als menſchlich zunch⸗ 


men; ober der Uibergang von dem einen. Safe 


u dem andern uf fehr gering und leicht. fepn. 


MaAbſchen der MU: Ich fen. nur ein 
| | 77 
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Jahr, wo ich vier bis fünf Iahre, bite fen 


koͤnnen. 
Antwort auf die cweyte Frage: ga, ken 
Dinge läßt es der Aufſeher den WNeſtor Ironſide 
feinem kleinen Arthur ſagen, daß Die vortreflichen 
Eigenſchaften des Heilandes eine Belohnung fei, 
ner tugenbhaften asp geweſen waͤren. Ne⸗ 
ſtor, ſagt er, habe ihn erzehlt, wie unſchuldig, 
wie tehrbegierig,: tie fromm, wie gehorfam: dag 
Kind Chrifius geweſen ſey. Und darum, läßt 


„er ihn fort fahren, darum haͤtte gr, auch taͤglich | 


„an Weisheit und Gnade vor Got und Men 


„ſchen zugenommen; “er wäre die Freude, das 


„Wohlgeſallen und die Bewunderung aller feiner 


„Freuude und Bekannten igeworden, und Gott 


‚„bätte ihn endlich, nachdem er feine unfchuldige 
„Jugend in der Stille und Zufriedenheit mit der 


„Armuth und dem Mangel feiner Aeltern zuruͤck 
„gelegt hatte, in ſeinem dreyßigſten Jahre mit 
„einer fo groſſen Weisheit ausgeruͤſtet ıc.,, Das 
ift eine zuſammengeſetzte periodus confecutiva, | 
und das Darum, womit die Periode anfänge, 


ung auf ale Sleder derſelben aczogen werden, 


Wenn 


Wenn ich alfo leſe: Warum weit er ein ſo un⸗ 
ſchuldiges, lehrreiches, frommes, gehorſa 
mes Rind war, rüftete ihn Bott in feinem 
dreyßigſten Jahre mit fo groffer Weisheit 
aus x.: fo babe ich / hoffentlich nicht fall) com 
fireirt. Und wofür hätte der junge Arthur Die 
Wundergaben, womit Chrifins in feinem dreyfr 
Gafin Jahre ansgeräftet ward, and) anders hab 
ten fönnen, als für Belohnungen und Folgen eis 
ner tugendhaſten Kindheit? Er wuſte ja fonfl 
wicht anders’ von Ehrifiot ꝛ Ä 7 

©. 
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die nenefte Literatur betreffend, 
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"Hundert und neunfer Brief, 
» SP Yarım verfchtoeige der Criticus die Recht⸗ 
5 fertigung, die Herr Cramer ſeinem | 
» Nathe' (einem Kinde den Erlöfer, vors erſte 
nur als einen frommen und heiligen Mann vorus 
ſtellen) „wahrlich um ſchwaͤcherer Perfonen 
„willen, als ein Journalifi feyn folte, in demſel⸗ 
„ben funfigften Stuͤcke zugefügt hat? — So 
„fragt Herr Baſedow, und wahrlich in einem 
Tone, daß ein treuherziger Leſer darauf ſchwoͤren 
follte, ich haͤtte dieſe Rechtfertigung aus bloſſer 
Tuͤcke verſchwiegen. Und ich bin mir doch be⸗ 
wußt, daß iſt fie aus bloſſem Miteiden verſchwic⸗ 
gen babe, 
ui wie lautet diefe Keötferfigung? So 
et: „Mein Vater fand ſelbſt in der 
fe barung eine Anleitung zu einer vor⸗ 
Sechſter Theil. | 3 „ zuͤg⸗ 
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zuͤglichen Art des Unterrichts in dieſen uns ſo 
„nothwendigen und unentbehrlichen Lehren, und 
„zwar fo wohl in ber vortreflichen Rede, die 
„Paulus vor den Athenienfern, als in ber Schutz⸗ 
„rede, die er vor dem Landpfleger Felix und dem 
„Könige Agrippa hielt. In beyden redet er 
"von Chriſto: aber auf eine foldje Art, die ung 
„lehrt, wie man Diejenigen von ihm unferrichten 
„muͤſſe, die noch gar Feine Erfentniffe von feiner 
„erhabenen und herrlichen Perfon haben. Er 
üfehtvieg mit einer beivundernswürdigen Weis 
„heit in dem erflen Unterrichte, "den er den Athe 
„itenfern gab, von den fchweren und tieſſten Ges 
„heimniffen des Chriſtenthums. Er fing Damit 
„an, daß er ihnen einen Begrif von der. Gott 
„heit beyyubringen ſuchte. Die Schöpfung und 
„Regierung der Welt von Gott, und feine Bor: 
„fehung, die Schuldigkeit ihn kennen zu lernen, 
„und feinen Geſetzen sigehordhen, und das Fünfr 
„tige Gericht durch einen Menſchen, den er 
„dazu gſehen, und deswegen von den Todten er⸗ 
weck haͤtte, waren die erſten Lehren, die er ih⸗ 
„uen verkundegte: und er waͤhlte ſie offenbar des⸗ 
Wegen, 





nn a0, ' 


, wegen, weil fie ſchon einige obgleich falſche 
» Begriffe davon hatten. Go wenig fagt er dag : 
„ erfiemal von Chriſto, ob er gleich genug fagte, 


„ihre Neubegierbe und Aufmerkfamkeit zu reiten. 
„Lehren von einem tiefern Inhalte wuͤrden eine 
„gaͤnz widrige Wirkung hervorgebracht, und 


ihren’ Verſtand nicht ſowohl erleuchtet, als ver⸗ 


„blendet haben. Man ſieht dieſen groſſen Lehrer 
„der Voͤlker in ſeiner Schutzrede vor Felix und 


„Agrippa eine aͤhnliche Methode beobachten, und 


ihn aus den Lehren von dem Heilande der Welt 
„dasjenige ausſuchen, was von einem noch nnun· 


„ terrichteten Verſtande am leichteſten gefaßt wer⸗ 
. „ben fonnte. Er machte ihnen Chriftum, mel . 
„ches beſonders merkwuͤrdig iſt, zuerſt nicht als 


„einen Verſoͤhner, der für die Menſchen eine voll⸗ 
„kommene Genugthnung geleiſtet hätte, fondern 
„als den rg menfchlichen Gefchtechts bes 
‚ „fannt, als den, 

„den Volke Iſrael und den Heiden 






(„Diefe Rechtfertigung (ſetzt Herr Bafedow 
won den Seinigen hinzu) „it volkommen gründ: 


ouch und dem Criticus zu ſtark, als daß er ihret 
32 | „erwehnen 


verkuͤndigen ſollte ein Licht 
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erwehnen duͤrfte. Man darf nicht ſagen, daß 
„das Apoſtoliſche Crempel deswegen, weil Heiden 
. „und Juden Meinungen hatten, die den Ge: 
„heinmiffen des Chriſtenthums gerade entgegen 
„gelegt waren, einem fiufenmeife zunehmenden 
„Unterrichte der Kinder Nicht zur Nechtfertigung 
„dienen könne. Denn erſtlich erhellet doch ſo 
„viel daraus, daß es nicht ketzeriſch ſey, von 
„Chriſto anfangs dasjenige zu ſagen, was weni⸗ 
„ger wunderbar iſt, und vors erſte von dem 
- „Scweren und Geheimnisvollen zu ſchweigen. 
„Zweytens ift das Unvermögen Eleiner Kinder, 
„den Ausdruck der Geheimniffe zu verfiehen, 
„gewiß eine eben ſo wichtige Urſache diefer Lehr: 
„art, als die Vorurtheile der Juden und Heiden. 

Herr Baſedow glaube ja nicht, daß ich auf 
diefem Einwurfe, den er ſich felbft macht, und 
felbft beantwortet, beflchen Und warum 
nicht? Weil er eine Kleini Is unftreitig vor; 
ausfeßet, an der ich mir die Freyheit nchme, 
noch fehr gu gweifeln. An der ich zweifle? Die 
ic) fehlechterdings Ieugne, Und welches iſt diefe 
Kleinigkeit? Nur Diele; daß Paulus bey beſag⸗ 





= 





— 397 


ten Gelegenheiteh beſagte Methode ni ge⸗ 
braucht habe. 

Dieſes, wie geſagt, leugne id Urtheilen 
Sie, ob ich Grund habe. — Zuerſt von der Re⸗ 
de des Apoſtels vor den Athenienfern. -* Der 
Apoſtel wird vor Gerichte gefuͤhret, und er ſoll 

— da ſagen, was dieſes für eine neue. Lehre ſey, 
die er lehre. Er. fängt an zu reden; wirſt ihe 
nen ihren Aberglauben vor ; dringet auf Den wahs 

ren Begriff einer einzigen höchften Gottheit, der 





ihren eignen Weifen nicht ganz unbefant gewefen 


ſey; und eilet zu der_Sache zu fommen, die man 

eigentlich von ihm: zu miffen verlangt, zu feiner 
neuen Lehre. Die Worte: Und zwar bat Bott 
die Zeit der Unwiſſenheit uͤberſehen; nun 
aber gebeut er allen Menſchen an allen Enden | 
Buſſe zu thun; diefe Worte fage ich, follen den, 
Einwurf vorläufig beantworten, den man von der. 
Neuheit feiner. Lehre heruchmen koͤnnte; und, 
nun iſt er auf einmal mitten in feiner Materie: 
Darum, daß ereinen Tag geſetzt bat, aufwels, 
chen er richten. will den Kreis des Erdbo⸗ 
dens mit Gerechtigkeit durch einen Mann, 
* Apoſtelg. XVII. 3 3 ” 
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in welchen ers beſchloſſen hat‘, und jeder⸗ 
mann fürbält den Glauben, nachdemer ihn 
hat von den Todten auferweckt. Das ſind 
die Saͤtze, uͤber die er ſich nunmehr weiter ver⸗ 
breiten will; die er den Athenienſern in der Folge 
ſeiner Rede naͤher erklaͤren will. Aber was ge⸗ 
ſchieht? Da ſie hörten die Auferfichung der 
‚ Toödten, da hattens etliche ihren Spott, etlis 
che aber fprachen: wir wollen dich davon 
weiterhören. Es waren theils Epikurer; theils 
Stoiker, die den Apoſtel vor Gerichte geführet hat⸗ 
ten. Die Tpikurer fpofteten; die Stoider wurden 
kalt: jene lachen; diefe gähnen; keiner beficht auf 
feiner Anklage, und al[o gieng Paulus von ihnen. 
Nun frage ich: wie kann man dieſes für einegange, 
vollſtaͤndige Rede des Apoſtels halten. Es iſt ja offen⸗ 
bar nichts mehr, als der bloſſe Anfang einer Rede. 
Er ward unterbröchen; man wollte ihm nicht mehr 
hören, als er nun eben anf das Fam, wovon 
Herr Cramer fügt, daß er «ed. vorjeklich mit 
einer bewundernswürdigen Weisheit in dem 
erſten Unterrichte verſchwiegen habe. Ver⸗ 
ſchwiegen? Verſchweigt man. bad, wozu man 

| uns 


Le“ 
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uns wicht Fommen laͤßt? Paulus erwähnt des 
Glaubens, erwähnt des Gerichts: aber. feine 


| Zuhoͤrer gehen fort. Lag die Urſache alfo in’ dem 


Paulus; lag fie alfo in ſeiner didaftiichen Klug⸗ 
beit, von dem minder Wımderbaren anzufangen, 
Daß er ihnen von diefem Blauben, nicht mehr 
fagte? daß er fie den Mann nicht näher Fennen 
lehrte, durch welchen Gott. den Kreis. des Erd» 
boden richten wolle? ‚Herr Cramer macht, zu 
meinem nicht geringern Erfiaunen, aus dieſem 
Wanne einen Menſchen; aus diefen Manne, 
den Petrus mit einer ihm felbfi am beften bewuß⸗ 
ten Emphafis *, den Mann von Gott nennt, 


‚einen Menfchen. Ich möchte doch wiſſen, wie 


er diefe Bertaufchung bey unfern Eregeten verant 
worten wollte. Sie ift ganz gewiß unverantwort⸗ 
lich; ob ich fie gleich für meiten gar nichts ausges 
ben will, als für eine Lebereilung des; Herrn 
Syofpredigerd. Hätte Paulus weiter reden koͤn⸗ 
nen, fo würde fein zweytes Wort unfehlbar von 
der Gottheit dieſes Mannes geweſen ſeyn. Denk , 
er beobachtete in_diefem Punkte die menfchliche 
34 Rage 
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Beit des Herrn Hoſpredigers ſo wenig, daß er 
ſchon vorher zu Athen auf den Merkte alle 
Tage, zu denen, die fich berzufanden, von 
ber Gottheit Ehrifti gebrochen hatte. Wie hätte 
ſonſt der heilige Gefchichtichreiber hinzufesen koͤn⸗ 
sen; Etliche aber der Epicurer und Stoiker, 
Philoſophi zanften_ mit: ihm, und etliche 
fprachen: Was will diefer Lotterbube fagen ? 
Etliche aber: Es ſiehet, als wolle er neue 
Götter verfündigen. Das macht, er hatte 
das Mvangelium von Jefu, und von Der 
Auferftehung ihnen verFündigt. Dean über: 
lege die Worte: „Es ſcheinet als wolle er neue 
„Goͤtter verkuͤndigen; das machte, er hatte ihnen 
„das Evangelium, von Jeſu verkuͤndiget.“ Nichte 
Yan deutlicher feyn. Folglich kann Here Crame: 
aus. der ubigen Rede für ſich nichts ſchlieſſer 
Erſtlich, weil fie nicht der erfie Unterricht war 
den der Woſiel den Athenienfern gab; und zwey 
tens weil es eine unterbrochene Rede wa 
Dielmehr kan man den Herrn Cramer au 
diefem Exempel förmlich wihgglegen; weil es dr 
. tens. offenbar ifl, daß ee gerade d 
P Grg 
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baftian Schmidt, und Serious Fabricius 
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Gegentheil von dem gethan hät, was er ihn thun 
laͤßt; daß er feinen Unterricht ohne Umſchweife 
von der Gottheit Chriſti angefangen hat. Denn 


er ſchien neue Goͤtter zu verkuͤndigen, weil er ih⸗ 


nen das Evangelium von Jeſu verkuͤndigte. 


Ich haͤtte hier eine feine Gelegenheit, gelehtte 


Bücher. zu pländern, und meinem Briefe felbfl 
dadurch ein gelehrtes Anfehen zu geben. Aber_ - 


wer betrachtet gern etwas durch ein vergröffe 
rungsglas, was er mit bloffen Augen Deutlich 


genug fehen Fann? Erlauben Sie mir unterdeflen 


nr einen einzigen Mann. anzuführen, deſſen ere: 


getifche Gelchrfamkeit ein wenig mehr auffer 

Zweifel gefegt ift, ald des Herru Cramers oder 
. meine. - Es iſt D. Zeuniann. Herr Bafedow 
fey fo gut, und lefediefes wuͤrdigen Gottesgelehr⸗ 


ten Erklaͤrung der Apoftelgefchichte, wenn er 


die Meinung feines Freundes von der obigen - 


Mede des Paulus, Vers vor Ders widerlegt 
und verworfen finden will. Gleich Anfangs ges 
denkt dee Doctor, der Vorfiellungen, welche Ser 


on 
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von dieſer Rede des Apoſtels gemacht haben, und 
ſagt: „Beyden aber kann ich darinn keinen Bey⸗ 
„fall geben, wenn fieglauben, es habe Paulus dies 
„fe Rede an die Profeſſoren der Stoiſchen und 
„Epicuriſchen Weisheit gehalten, und daher 
„„die Lehren der Vernunft von Gott oder der phi⸗ 
„lg ophiſchen Theologie vornehmlich vorgetragen. 
„Der letztere, Fabricius, will auch die Klugheit 
„unſers heiligen Redners zeigen, und ſuchet ſe 
„auch darinnen, daß, Paulus Gott nicht den Gotk 
„Abrahams, Iſaacs und Jacobs genennet, auch 
„feine Lehren nicht ais den Propheten, ſondern 
„aus heidnifchen Poeten, beflätigt,. mie auch Je⸗ 
„fun nicht einmal mit Namen genennthabe. Wie- 
. „unbebachtfam‘ iſt doch diefes! Wird nicht auf: 
„diefe Weife Paulo foß eben die Klugheit. beys 
„gelegt, welche die Sefniten in China ausüben, 
„deren Bekehrungsklugheit von ihren eigenen Rell⸗ 
„gionsverwandten gemisbilliget wird ?— Was ſa⸗ 
genSie zu diefer Stelle? Der Doctor will von keiner 
Bekehrungoklugheit wiſſen, bie der Hoſpredi⸗ 
ger eine bewundernswuͤrdige Weisheit nennf; 
Er ſchwieg mit einer. bewundernswürbigen 
Weisheit 
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Weisheit in dem erften Unterrichte, den er 


den Athenienſern gab, von den ſchweren und 
tiefſten Geheimniſſen des Chriftenthume. 


— 


Die Rede, die der Apoflel auf dem Areopago- 
hielt, war der erfie Unterricht nicht, den er den 
Athenienſern gab; und in.dem vorbergegangenen 
erfien Unterrichte, fage der Doctor ausdrädlich, 
„lehrte Paulus, Jeſus fey der Sohn Gottes. * 
„Die Spötter nennten Jeſum einen neuen und 
„fremden, das ift, bieher unerhörten Gott. 


„Sie fagten neue Götter, und meinten doch 


„nur den von Paulo gepredigten Jeſum. Diefe 


, „Urt zu reden ift gewoͤhnlich, wenn man inde- 
 „finite redet sc: Eben fo ausdruͤcklich behaup⸗ 
tet der Doctor, daß Paulus in der gedachten Rede 


— * 


ſelbſt, allerdings von den eigentlichen Glaubens⸗ 
lehren wuͤrde gerebet haben, wenn ihn das laufe, 
Gelächter der fpöttifchen Zuhörer nicht aufzuhoͤren 
gezwungen hätte. Er erflärt die letzten Worte 
zısı wagen 'wacrn durch, die Glaubenslehren 
„allen Menſchen vortragen, und ſie belehren, 
„Daß, 


-# ©. deffen Erklärung des neuen Refaments, Sei⸗ 
te 246 bes fechsten Theiles. 





- 


„daß, die Geligkeit gu erlangen, der Glaube an 
„Jeſum das einzige Mittel ſey. Er fagt nicht, ' 
dag der Apofiel den Althenienfern nur desivegen 
won einem kuͤuftigen Gerichte durch rinen Mann 
ven Gott dazu erfchen, geprediget, weil dieſes 
eine Fehre geweſen ſey, won welcher fie ſchon einige 
obgleich ſalſche Begriffe gehabt hätten: fondern 
er tagt, daß es deswegen geſchehen ſey, teil 
Paulus durch Diefe drohende Vorfiellung des Ge 
richte, feine Zuhörer aufmerkſam machen, und 
bewegen wollen, daß fie den Beweis feiner goͤtt⸗ 
lichen Gefandfchaft von ihm verlangen möchten. 
„Diefen Beweis, fährt der Doctor fort, wiirde. 
„er ihnen überzeuglid) gegeben haben, wenn fie 
„nicht bald daranf mit ſpoͤttiſchem Schreyen ihm 
- „in die Rede gefallen wären, und dieſelbe zu bes 
„ſchlieſſen, ihn genoͤthigt haͤtten ıc. 

Nun von des Apoſtels Schutzrede vor dem 
Landpfleger Felix. — Auch in dieſer iſt nicht die 
geringfie Spur von ber didaltiſchen Klugheit, 
telche die Methode des Herrn Cramers ent⸗ 
ſchuldigen foll. Und wie koͤnnte es auch? Pau⸗ 
Is: hat darinn nichts weniger als die Abſicht zu 

unter⸗ 
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anterrichten, und feiner Lehre Profelyten zu fchafs 
fen: fondern er ſucht einzig und allein die Bürger; 
liche Klage von ſich abzulehnen, welche die Juden 
gegen ihn erhoben hatten. Er zeiget aus. den 
Umftänden der Zeit, daß die Beichuldigung, als 
habe er einen Aufruhr erregen wollen, (dem an 
und vor ſich ſelbſt unwahrſcheinlich ſey, und u⸗ 
get die wahre Urſachbe hinzu, warum er von 
- den Juden-fo verlaͤumdet werde darum nehmlich, 
weil er nach dieſem Wege, den ſie eine Secte 


heiſſen, alſo dem Gotte ſeiner Vaͤter diene, 


daß er glaube allem, was geſchrieben ſte⸗ 


bet im Gefege und in den Propheten. - 


Don. diefem Wege ſagt er alsdenn nur auch) gang 


allgemeine Dinge, und‘ wenig mehr als ohngefehr 


einen Einfluß auf den Charakter eines ehrlis 
chen Mannes, eins ruhigen und mohlthätigen 
Bürgerd haben konnte. Und dieſes thut er, 
nicht um den Felix zu gröffern Geheimniſſen vor» 
- zubereiten, fondern blos um von ihm ale Richter, 
bürgerliche Gerechtigkeit zu erlangen. Kurtz, es 
iſt mir unbegreiflich, wie Herr Cramer in dieſer 
Rede ſeine Methode hat finden koͤnnen. Haͤtte 
or j er 
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er nuterdeſſen nur einige Zeilen weiter geleſen: ſo 
wvaͤnrde cr gerade das Gegentheil derſelben, auch 
Hier gefunden haben. Tach etlichen Tagen’ 
- aber, fährt der Gefchichtichreiber fort, Fam 
selig mit feinem Weibe Drufille, die eine 
Juͤdin var, und fordert Paulum, und hoͤrt 
ihn von dem GSlauben an Chriſto. Da aber 
Paulus redet vonder Berechtigkeit und von 
der Aeufchheit, und von dene zufünftigen 
Gerichte, erſchrack Selig und antwortete: 
Gehe bin auf dismal, wenn ich gelegene 
Seit habe, will ich did) her laffen rufen. 
Diefe Stelle iſt hoͤchſt merkwuͤrdig. Felix und 
ſeine Gemahlin hoͤren den Apoſtel von dem Glau⸗ 
ben an Chriſto, von den unbrgreiflichien Ge⸗ 
beimniffen unfrer Meligion. Aber nicht über die: 
fe Iunbegreifliche Geheimniffe erſchtacken fie, . 
nicht dieſe, unbegreiflihe Geheimniffe hatten 
Schuld, daß fie nicht Chriſten wurden: fondern 
das firenge und fugendhafte Leben, anf welches 
der Apoflel lad) mis drang, das ſchreckte 
fie ab. 


Aber 
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Aber ich ·eile, auch noch ein Wort von der 


Schutzrede des Paulus vor dem Koͤnige Agrip 
pa, zu fühen. — Ich werde hie recht ſehr 
auf meiner Hut ſeyn müffen, daß mir nicht etwas 
Harted gegen den Herrn Cramer centfähret, 


Seine ganze Thevlogie, mußte ihn verlaſſem haben 


als er fhreidoggpnnte, „Paulus habe Chriftum 
„dem Agrippa, zuerft nicht als einen Derföhner, 
„der für die Menſchen eine vollklommene Gnug 
»thuung ‚geleiftet hatte, fondern als den Lehrer 
3 des menſchlichen Geſchlechts bekannt gemacht , 
„als den, ber verfündigen ſollte ein Licht dem 
„Volke Iſrael und den Seiden.“ Das iſt zu 
arg! Hören Sie une. Agrippa mar ein Yudez 


alſo ein Mann, der mit dem Apoftel in dem 


"Begriffe von dem Meßias übereinfam; alfo ein 
Mann, dem er nicht erſt bemeifen durfte, daß 


Gott durch die Propheten einen Meßins ver 
ſprochen habe; fondern den er blos überführen . 


mußte, daß Jeſus der verſprochene Meßias fen, 
Und dieſes that er dadurch, daß er zeigte, die 


Prophezeyungen, der Meßias werde leiden muß 


fen, werde der erfie unter denen fepn, die von 
| Ä | den 
\ | 
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den Todten auferſtehen, dieſe Prophezeynngen 
wären in Jeſu erfuͤllt worden. Paulus ſchwieg 
alſo von der Goͤttlichkeit und Gu® uung des 
Meßias hier fo wenig, daß er beydes vielmehr 
bey dem Agrippa voraugfegte. Leiden, Sterben, 
Auferfiehen, ein Licht dem Wolfe und den Hei⸗ 
den verfündigen; alles Diefes faggader AUpofick in 
einen einzigen Perioden: nnd Do Tann Herr Era 
mer behaupten, daß er von Chriſto nur als einen 
‚Lehrer und nicht ald einem Verſoͤhner gegen den 
Aprippa gefprochen habe? Er lefe doch nur: Daß 
Chriftus folte leiden, und der Erſte feyn aus 
der Auferfiehung von den Todten, und vers 
Fündigen ein Licht dım Volke und den 
- geiden. 
und das iſt nun die Rechtfertigung, welche 
Herr Baſedow vollkommen gruͤndlich, und 
mir zu ſtark nennet, als daß ich ihrer haͤtte er⸗ 
mähnen dürfen. Doch einmal: id) habe ihrer 
aus bloſſem Mitleiden nicht erwähnt. 














‚Briefe, 


. | bie neueſte Ritteratur betreffend. n 
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| Hundert und zehnter Brief. 
| Se ſind Andne polchrifchen Briefe. můbde 


Hlanbe es ſehr gern. Aber nur noch 
rine feine Geduld; ich habe wenig mehr zu ſagen, 


und will mich fe far als moͤglich faſſen. 
Wem Hart Cramer Die Rechtfertigung ſeiner 
- Methode in der Offenbarung nicht findet: ſo 


Fan er fie nirgends finden, als in feiner guten 


Albſicht. Diefe will ich ihm nicht im geringſten 
ſtreitig machen, Allein ein Projectmacher wenn 
Ees auch ein theologiſcher Projectmacher wäre, 

muß mehr als eine gute Abficht haben. Seit 


Project muß nicht allein für ſieh ſelbſt practieabel u 


ſeyn, fondern die Ausführung deſſelben muß auch 


U 


- 


“ 


anbefchadet anderer guten Verfaſſungen⸗ die be⸗ 


reits im Gange find, geſchehen können. 


Sechſter Theil. Aa Bey⸗ 
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Beydes verzfe ich an dem Projete des Herrn 
Cramers. Vors erſte iſt es für ſich felbſt 
“nicht practicabel. Denn fo ein Kind, das Den 
Erlöfer erft -ald einen frommen und heiligen 
Mann, als einen Kinderfteund, ‚fol Penner 
und lichen teren, nfüßte, fo: lange diefer vor; 
bereitende Unterright dauerte, von allem öffent, 
lichen und * Gottesdienſte zuruͤckgehal⸗ 
ten werden; es muͤßte weder beten noch ſingen 
hören, wenn es in den Schranken der mit ihm 
gebrauchten Methode bleiben- ſollte. Zweytens 
fireitet dad Cramerſche Project mit mehr. al⸗ 
einer angenommenen Lehre „unferer ‚Kirche. 

Ich will igt nur die Lehre von dem Glauben‘. 
der Kinder nennen. Kerr Cramer muß wiffen, 
was unſere Kirche von dem Glauben der Kins 
der/ auch ſchon alsdenn, menn fie noch gar 
keine ‚Begriffe haben, lehret; er muß wiffen, 
Da die Frage, die einem Taͤuflinge geſchiehet: 
Blaubeft du ꝛc. mehr ſaget, als: win du 
mit der Zeit glauben x, 9 
Und hier will ich abbrechen. Squehlch 
moͤchte ih den ‚dern Baſedow, folgendes 
1 Er 
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it überlegen, ‚, bitten. Us ih in dem Lrorvs 
diſchen Aufſeher eine Methode angeprieſen 
fand, die, mir eine unbehutſame Neuerung 
eines Mannes zu ſeyn ſchien, der die firenge 
Orcthodoxie feinen guten Abſichten aufopferts 
als ich fie mit Gründen angepriefen fand, bie 
den ‚forgfältigfin Exegeten gewiß nicht vers 


rathen; ale ich den betaͤubenden, nieberduns 


nernden Ausſpruch, ohne Religion Fans 
keine Redlichkeit ſeyn, damit verglich: war 
es nicht ſehr natürlich, daß mir gewiſſe Gets 
fesgelehrten dabey einfielen, „die ſich mit einer 
„lieblihen Quiuteſſenz aus dem Ehrifienthume 
„begruͤgen, und. allem Verdachte der Freyden⸗ 
„kerey ausweichen, wenn fie von der Religion 
s‚überhaupt nur fein enthuſiaſtiſch zu ſchwatzen 


- „willen Weder Herr Baſedow, noch Herr 


Cramer, wird leugnen wollen, daß es der⸗ 
gleichen Gottesgelehrten ist die Menge giebt. 
Wenn aber jener - mieing allgemeine Aumer⸗ 
ung fo ausleget, ald ob ich fie fchlechterbinge 
auf diefen angewendet wiſſen wolle; fo muß 
ich ſen Auslegung fuͤr eine Calumnie erklaͤren, 
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an die ich nie gedacht habe. Ich fage: „auch 
„der Vordiſche Aufſeher hat ein ganzes 
„Stuͤck dazu angewandt, ſich dieſe Mine der 
„neumodiſchen Rechtglaͤubigkeit zu geben ꝛc. 
I denn dieſes eben fo viel, als wenn ich ge 
ſagt haͤtte: Auch der Nordiſche Aufſeher 
iſt einer von dieſen Rechtglaͤubigen? Ich 
rede ja nur von einer Mine, die er ſich geben 
will. Ich ſage ja nicht, daß er ſich dieſe Mine 
aus eben der Urſache geben will, aus welcher 
fe jene führen... Jete führeg fie, mm ihre 
Freydenkerey damit zu masfiren; und Er wii 
‚fie annehmen, vieleicht, weil er glaubt, daß 
fie gut laͤßt, daß fie bezaubert. Wenn eine. 
neue Mode. aus eimer gewiſſen Beduͤrfniß ent⸗ 
ſprungen iſt, haben darum alle, welche dieſer 
Mode folgen, die mehmlihe Beduͤrfuiß? 
Haben alle, die einen Kragen am Kleide tragen, 
einen Schaden an ihrem Halſe, weil ein folder 
Schaden den erfien Kragen, wie man Kat ver⸗ 
| aulit har J 8F1 
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Hlundert und eilfter Brief, 


Die Verlegenheit, in bie mich Here Baſedow 
in Anfehung des zweyten Mitarbeiters an dem 


Trordifchen Auffeber, des Herrn Blobftocte, 
mit aller Gewalt feßen will, hat mich von Grund 
des Herzens lachen gemacht, 

Auch das fünf: und zwanzigſte Stich, ſagt 
Herr Baſedow,von einer dreyfachen Art über 
„Sott zu denken, deſſen Verfaſſer der Hr. Klop⸗ 
„ſtock iſt, wird von dem Herrn Journaliſten ſehr 


ʒfeindſelig angegriffen. Er muß vermuthlich 


„das Klopſtockiſche Siegel nicht darauf gefehen 
haben, wie auf andern Stuͤcken deffelben Ver⸗ 
; faffers, von welcheh er mit Hochachtung redet. — 
Herr Baſedow will vermuthlich hier fpotten. 
Vermuthlich aber wird der Spott auf ihn zuruck 
folen. Denn gefeßt, ich hätte allerdings‘ dag 


Klopfiocifche Siegel darauf erkannt: was wei⸗ 


ter? Hätte ich es blos deswegen, ohne fernere 
uUnterſuchung, fuͤr gut, fuͤr vortreflich halten ſol⸗ 
len? Hätte ich ſchlieſſen follen: weil Herr Klop⸗ 


ſtoc dieſes und dieſes ſchoͤne Stuͤck gemacht hat; 


Aa3 N u 


ſo möfen alle feine Stuͤcke Woͤn ſeyn? F danke 
für dieſe Logik. „Herr Klopſtock, heißt es an 
„einem andern Orte, fo gewogen ber Criticus 
- „fh demfelben auch anftellt ıc. Anftellt? Wa⸗ 
zum denn anftelle? Ich Fenne dem Herrn Klop⸗ 
ſtock von Perfon nicht; ich werde ohne Zweifel 
nie dad Dergnügen haben, ihn fo Fengen zu ler» 
nen; er mahnt in Kopenhagen, ich in *; ich 
tann ihm nicht ſchaden; ; er ſoll mir nichts helfen: 
was hätte ich denn alſo noͤthig, mich gegendhn‘ 
anzuftellen? Mein, ich. verfichere ben Herrn 
Baſedow aufimeine Ehre, daß id, dan Herrn 
Klopſtock in allem Ernſie gewogen bin; fo1zie 
ich allen Benies gewogen bin. ‚Aber, deswegon, 
weil ich ihn für ein groſſes Genie erkenne, u et 
überall bey mir Recht haben? Mit nichten. 
rade vielmehr das Gegentheil: weil, ich ibn pi 
ein groffes Genie erfenne, bin ich gegen ihu auf 
meiner Hut. Ih weiß, dof ein feuriges: Herd 
auf eben dem Steige, wit famt feingı Reuter. den 
Hals brechen kann, uͤbet welchen der bedaͤchtliche 
ei due in ſiraucheln, ee. 
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.. er heißt den Herrn Rlopftock philoſophiren 
So gewogen: bin ich ihm freylich nicht, daß id} 

ihn gern philofophiren hörte. Und koͤnnen Sie 
landen, Herr: Bafedom ſelbſt iſt in dem gedach⸗ 
ten Stuͤcke nicht ganz mit ihm zuftieden. Sie 
wiſſen, was ich dagegen erinnert habe.Erſtlich⸗ 
daß er ung mit ſeiner dritten "Art uͤber Gott: zu 
Denken, nichts Neues ſage; das Rene muͤßte denn 
darinn liegen, daß er das Denken nennet, was 
andere Empfinden heiſſen. Das ruͤumet Herr 
Baſedow ein, und fragt blos: „Od man denn 
„über alte Dinge etwas neues fügen muͤffe? Und 
;db.denn Herr Klopſtock nicht das Hecht ge 
„babt babe, das Wort Denken anders u nehmen; 
„als es in. der, üblichen Spradje.siniger Syſteme 
„genommen terde? „Sich Telbfi ‚habe ihm dieſes 
Necht sugeflanden, und nur wider ben Irtthum, 
- Auf: welchen er dadurch verfallen ift; protefitrkt 
als worinn arin zweyter Einwurf befand. Er _ 
ſagt nehmlich daß man durch die drile Art uͤber 
Gytt zu denken, auf neus Wahrheiten von ihm 
Iommen koͤnnto wenn die Sprucht nicht Ya arm 

und ſchwach waͤre,. das, was wic baben aichten; 
vr Aa 4 aus 


⸗ 


376 —— 


aue udrucken. Ich füge: Beine neue Warher⸗ 
ten? Und was ſagt Herr Bafedow? „eh geſte⸗ 
„be, es waͤre vielleicht nicht gan; abzurathen ge⸗ 
p weſen, den Ausdruck neue Warheiten zu ver⸗ 
„meiden, oder ihn vielmehr zu erklaͤren, Das 
gefiche Herr Baſedow, und doch zankt er. mit 
mir. Ja freylich; wenn es erlaubt iſt, allen 
Worten einen andern Verſtand zu geben, als fie 
in der üblichen Sprache der Weltweiſen habens 
- fortana man leicht etwas Neues vorbringen. Ram 
muß man mir auch erlauben, dieſes Neue nicht 
immer für wahr gu halten. 
- Aber wieder auf das Narige zu kommeu? Haͤt⸗ 
‚Se ic) wirflich das Klopftodifche Giegel auf dem 
gedachten Stücke nicht geſchen? O nur alyudeutz 
Kb; und ich Dächte, ich. hätte es auch nur · allzu⸗ 
deutlich zu verſtehen gegeben. Ich ſchrieb nehm⸗ 
bb: „Ich verdenke es dem Verfaſſer ſchr, Daß 
„Mr fith bloß gegeben, fo etwas auch nur’ vermu⸗ 
„then ‚ie Zönuen. Dieſes ‚Er war nitht unnjonfe 
* mit Echwabacher —8* Dieſee Er 
war Herr Aoevſtock. Denn Oerr Raſedow 
322 IE wird 
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wird doch wohl wiffen, wofuͤr die Gottſchede 
und Sudemanne den Herrn Rlopſtock halten, 
Dieſer Leute wegen that es mir im Ernfle leid, | 
daß Mr "eine Theorie verrathen habe, die ihren 
Aahlen Beſchuldigungen auf gewiffe Weile in flat | 
ten kbomme. 
Und ſo wenig ich aus des Herrn Alopſtocks 
NPhiloſophie mache, eben ſo wenig mache id) aus 
feinen Liedern. Ich habe davon gefagt: „fie waͤ⸗ 
ren fo voller Empfindung, daß man oft gar 
„nichts dabey enipfinde.. Herr Baſedor hinges 
gen ſagt von. dem Liebe, von welchem Damals 
vornehnilich Die Rede war: „Es if, wie mich 
„dänft,. ganz fü gedankenreich und ſchoöͤn, wie Die 
F A Strephe. 
Jeſus, Gott wird wiederkeommen. 
Acch laß uns dann mit allen Frommen. 
:Erloͤſt gu deiner Rechten ſtehn! 
Ach du muͤſſeſt, wenn in- Flammen. 
Die Welt zerfchmilgt, ungnicht verbammen! 
agß alle Kämpfen bich zu ſehn! 
"Damm feb anf deinen Lbton, | 
Die Sieger, Gottes Sohn, A 
gta! u m, 
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. Bach ums bereit, 
.Durch Glauben, durch Catchtigkät. 

Das nennt Herr Baſedow gedanfenreich? 
Wern das gedankenreich iſt; ſo wundere ich 
mich ſehr, daß dieſer gedankenreiche Dichter nicht 
laͤngſt der Lieblingsdichter aller alten Weiber ge⸗ 
worden iſt. Iſt das der Dichter, der jenen Traum 
vom Socrates genacht bat? Damit.aber Herr 
" Baledow und feines gleichen, nicht etwa meinen 
mögen, daß mein Urtheil iber die Klopftockiſchen 

Nieder, ein bloffer witziget Einfall ſey, fo will ich 
ihnen fagen, was ich dabey gedacht habe. Es 
kann wahr ſeyn, dachte ich, daß Herr Klopſtock, 
als er feine Lieder machte, in dem Stade ſehr 
lebhafter Empfindungen geweſen ifi.. Weil er dber _ 
blos diefe feine Empfindungen anszudruͤcken ſuchtẽ, 
amd den Reichthum von deutlichen Gedanken und 
Vorſtellungen, der die Empfindungen bey ihm 
veranlaßt hatte, durch dem er ſich Mm ‚das andaͤch⸗ 
fige Feuer gefeßt Hatte, verſchwieg, und uns nicht 
mittheilen wollte: iv iſt es unmöglich daß fi - 
feine Leſer zu eben den Srrnedangei, die er da⸗ 

de 
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bey gehabt hat, erheben Fönnen. : Er hat alſo, 
wie man im Sprüchtvorte zu fagen pflegt, die Lei 
er. nad) ſich gezogen, und uns dadurch Lieder ge 
liefert, Bie von Seiten feiner, To voller Empfins 
, Wang find; Daß ein. unvorbereiteter Leſer oft gar 


nichts daben empfindet... Der Samburgifche. 


Anzeiger fügt, es fen ihm dieſes mein Urtheil 
 kben:fo-norgefommmen, „als 0b jemanb-non Leſ⸗ 
„finge fhänen. Gabeln urtheilen wollte, fie tod 
„ten fo wißig;daßfie:nft ganz aherwitzig Darüber 
“ „würden. Der Her verfuche nunmehr, ob er 
in feine Inſianz eben den richtigen Sinn legen 
kann, der in meinem Urtheile liegt. Deſto ſchlim⸗ 
mer aber fuͤr Leßingen, wenn feine Gabeln nichte 
“ winig ndl:. - | 

ne _ 7 a G. 


Hunden i und yoöfter Brif. 


* Baſedow — und nun- werde id feinen 
zum letztenmale gedenken wirft auf allen Sei⸗ 
ten mit Liebloſigkeiten, mit Verleumdungen nur 
ſich; und der Zamburgiſche Anzeigen fagt, daß 
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ein ſchr niedriger Bewegungsgrund mich aufge⸗ 
bracht habe, den Auſſeher als ein hoͤchſt ſchlechtes 
Werk herunter zu ſetzen. Beyde Herren muß ein 
verborgenes Geſchwuͤr jucken, daß fie mit aller 
Gewalt aufgeftuchen wiſſen wollen: Ihr Wille 
vgcſchehe alſo. Ich wuͤnſche, Do de Operation 
wohl bekoumen möge. | 
Erinnern Sie fich wohl des adichteten Briefes, 
den ber nordiſche Auffeher in feinem ſieben und 
dreyßigſten Stuͤcke mittheilet? Vielleicht haben 
Sie ihn aͤberſchlagen. Ich meyne polgenden. 
„Mein gerr! 
zHoffentlich werden Sie ne; doch, be, dem 
Schluſſe des erften Theile. ihrer Blätter, in 
„Kupfer ftechen laffen. Ich habe Sie zwar noch 
„uicht gefehen, fo oft ich fie auch-auf unſern 
„Spatziergaͤngen aufgefucht habe, und ich habe 
‚ „ein ſcharfes Gefcht. Gewiß Sie entziehen ſich 
„dem Yublieo allzuſehr. Dennoch getraue. ich 
„mir, Sie vollkonmen gu treffen. Das verſpre⸗ 
„che ich: Ihr Portrait fol keinem in der Biblio⸗ 
F thek der ſchoͤmen Wiſſenſchaften etwas nachge ⸗ 
„ben. Ein altes ſaures Geſcht mit Runzeln, wie 
Gel⸗ 
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⸗Gellert und ein anderer "Dichter; tieffionig; 
„„ſchief; auch ein wenig mürtifch; denn im Schat 


„ten bin ich ſiatk. Nicht wahr? Ich warte nur 
„auf Fhre Erlaubnis, mein Herr, um den Grab 
„ſtichel in die Hand zu nehmen; die Platte iſt 


ſchon fertig. Ich mache auch Inſcriptionen i in 


„Proſa und Verſen, wenn &ie fie haben wollen. J 
„Ihr Verleger iſt, wie ich hoͤre, fo eigen, daß 
„er Ihr Sid dem Werke ‚ ohne Ahr Wiffen 


„uicht vorſetzen mil. Aber der wunderliche | 


„Mann! Er oil nicht dabey zu Furz kommen; 
„das Bud) wird gewiß defto beffern Abgang haben, | 


„Nur muß er meine Mühe nicht umfonft verlangen: 
„Das will ich Ihnen noch im Vertrauen fo 


„cken: Ich kenne eine etwas betagte reiche Witt 


„we, welche alle Augenblicke bereit iſt, ſich in 


„Sie zu verlieben, wenn Sie ſo ausſehen, wie 


„ich Sie zeichnen will. Die Frau ſieht nicht 


„uͤbel aus. Sie ſind doch ug Witwer? 
„Ich bin Mein Herr 


Ihr untert äDientꝛ 
phil 
| ' Kupferfecher. 
Ze . er 
N 


\ 


282 a nn 


Ih frage einen jebeg, dem es bekannt ift, dag 
der Kupferficcher, der ein Paar Portraits vor 
der. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
gemacht hat, wirklich Kauke heißt, ob dieſem 
Briefe das geringfie zu einen [örmlichen Pasquilie 
fehle? Ich wußte nicht, ob ich meinen. Augen 
trauen follte, als ich ſahe, dad fich ein Mann, 
wie der Lordifche Aufſeher, er van nichts alg 
Keligion und Redlichkeit ſchwatzt, dit es feiner 
Wuͤrde für. unanſtaͤudig erklaͤrt hatte, ſich mit der 

Satyre abzugeben, daß! ſich ſo ein Mann ſo 
ſchandlich vergangen hatte. Geſetzt der Kuͤnſtler 
ſaraͤche zu ihm: „Mein Herr, der fie fo eigens 
„mächtig nicht Tadel, ſondern Schande austhei⸗ 
„ien, darf ich wohl. wiffen, wie id) zu Diefem 
ʒBrandmahle komme? Es iſt wahr, ich habe ei⸗ 
"ne von den bewußten Portraits geflochen; aber 
»ujcht aus freyem Willen, fondern weil es mir 

„aufgetragen ward, weil mir die Arbeit bezahle 
og ward, und ich von diefer Beſchaͤftigung lebe. 
„Ich h in Beſtes gethan. Allein man hat 
⸗ mir ein lechtes Gemaͤhlde geliefert, daß 
u) nichts befres daraus habe machen Eönnen. 

2 Ih 






“- i 





„Ich fage: Ahnen, daß alle die Febler, bie fie in 
„meinem Stiche tadeln, in dem Gemählde gewe⸗ 
„fen find; und daß rin Kupferſtecher keinen Feh⸗ 
„ler des Gemaͤhldes nach Gutduͤnken verbeſſern 
„Tann, ohne in Gefahr zu ſeyn, die Aehnlichkeit 
„auf einmal zu sernichten. . Was weis ih, ob 
„Herr Gellert ein Adonig ift, oder ein ſaures 

„Geſicht mit: Rumeln bat? Was weis ich, ob- 





„der. andere Dichter Cden ich nicht einmäl gef - 


„chen habe) ſchief und muͤrriſch ausficht? Wir 
„Kupferſtecher fiechen- die Leute, wie wir fie ge 
„mahl finden. Und als Kupferſtecher, füllte ih 
„meinen, hätte ich doch immer noch einen Sti⸗ 
„chel gezeigt, ber fefter nd kuͤhner ift, und mehr 
„verſpricht, als daß er eine fo Öffentliche Beſchim⸗ 
„pfung verdient hätte. Doch dem fey wie ihm 
„wolle. Wenn ich auch ſchon der allerelendeſte 
„Kupferſtecher wäre, warum gehen Sie aus den 
„Schranken des Britischen Tadel? Warum muß 
„ich noch etwas ſchlimmeres als der elendefte 
„Kupferſtecher, warum muß ich ihr Kuppler 
„ſeyn? Muß ih ihr Kuppler ſeyn, weil ihre 
„Freunde dad Ungluͤck durch mich gehabt Haben, 
| , „nie 
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„nicht fo ſchoͤn und artig in der Belt zu erſchei⸗ 
„nen, als fie ſich in ihren Spiegeln erbliten? 
„Dieſes einzige frage ich Sie: muß ich, darum 
„ihr Kuppler ſeyn? — Wem, ſage ih, der 
Kuͤnfller zu dem Auffeber fo ſpraͤche; was koͤnnte 
der fromme, redliche großmuthige Mann ante. 
worten? 
Herr Baſedow möchte gar gu: gern "meinen 
-  Mamen wiſſen. Gut; er fol ihn erfahren, ſo⸗ 
boalb einer vom ihnen, entweder Herr Cramer, 
‚oder Herr Klopſtock, oder Er ſelbſt, dag dm 
dat, ſich in biefem Pasquille zu helennen. 


| 








— 





Briefen. 


de neueſte Litteratur betreffend. a 
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xxv. Den 19. Junius IT6@; 
m—— — — 


Hundert und drepgehnter Bis 


‚Em Schrifeikr tadeln,- r if eine Beleidi⸗ 


gung. ‚Sollte nicht einen andern loben; 
wveit gröffere "Beleidigung ſeyn? Ih ‚müßte die 
Schriſtſtellereitelleit wenig kennen, wenn ich hieran 
„zweifeln koͤngte. Wollte man nun den boͤſen Gott 
"der Dummheit nur in etwas ſchonen; ſo müßte - 
man ſparſam im Loben ſeyn, und Mine machen, 
gals wenn man auch an dem beſten Schriftſteler 
etwas auszufegen fände? Verſtaͤndige wiſſen ſchon 


daß man oͤſters einen Unſchuldigen mit der Kuthe 


fireichen. muß, menn ein gezuchtigtes ‚Kind m 
ſchmollen aufhören foll. , 

Sie koͤnnen nicht glauben, was bat Beur⸗ 
heilen, für eine unangenehme. Beſchaͤſtigung 
uf, wenn man nichts. ald zu tadeln findet, 


Sechſter Theil. ‚Bd. md 





"md —* aus jebem Tadel einen verriet 
Gen Streit entfiehen ſiehet. Man müßte alle 
Geduld verlieren, wenn nicht dann und wann 
das Vergrrigen zu loben wieder aufmuntern 
‚ follte; aber wie felten kann man ſich dieſes Ver⸗ 
grügen nahen? — Ich lief feit einigen Tagen 

die Menge Nenigkeiten durch ‚die und die Leipzi⸗ 

* ger Meſſe hergegeben, um Ihnen dad Merkwuͤr⸗ 

digſte mitgutheilen, und fan ein Schriftchen vom 

vier kleinen Bögen, das mit ungemeinen Witze 

J Es fuͤhret die etwas feltſame Auf⸗ 
ſchrift: Socratiſche Denkwuͤrdigkeiten für 

die lange Weile des Publisuns, zuſammen 
getragen von einem Liebhaber der lan⸗ 
. gen Meile, Mit einer doppelten Zufchrife 
an. Wiemand und an Zwen. *: Die 
Schreibart hat viel Aehnlichkeit mit der Win⸗ 
kelnannſchen. Derſelbe koͤrnigte Jaber etwas 
Ddunkele Styl, derſelbe feine; und jedle Spott, 
and diefelbe vertranete Belandfhaft mit dem 

Geiſte des Alterthums, insbefondere werden 
Sie bemerken, daß un Verfaſſer die naive 
\ | Same 
j ir uſterdam 1759. | J 











 Bamme des Socrates fehr glücklich: gefaßt hat. 
Die Schilderung die er von deſſen Charakter 
mache, ſcheinet nach_dem Leben zu fun. : 
Bie Zween, Denen bie zwote Zufehrift ges 
widmet iſt, find Freunde des Verfaffers, ein 
Maar. Anbether des Publicums, wie er ſich 
ansdruͤckt, die er durch dieſe Pillen von dem 
Dienſte der Eilelleit zu reinigen wuſchet. We 
„ein gemeiner. &ofer nichts als Schimmel ſehen 
moͤchte, ſpricht er, wird der Affeck der Freunde. 
„ſchaft Ihnen, meine Herren, in dieſen Blaͤt⸗ 
„tern dielleicht ein mikroſcopiſch Waldchen entde⸗ 
Itken.“ Din einer von Din gemeinen Leſern, 
und glaube dennoch ein ſehr aumuthiges Wälde 
. chen entdeckt zu haben, vb ich gleich geſtehe, daß 
mir manche Stelle dunkel fcheinet, dazu vielleicht 
die Zween das Mikroſcop in Händen haben. — 
„Ich Habe Aber den Socrates, ſaͤhtt er forty 
„auf eine furratifihe Weiſe geſchrieben. Die 
‚Analogie war! die Seele feine Schhifer 
mund er gab ihnen die Ironie zu ihrem 
„Leibe. — Socrates mar, meine Herren, 
„kein ‚gm Kunfirichter, Er unterkhied 
⸗ BR 2. | ” win, 
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„in den Schriften des Seraflitus, datjenige, 


„mas ee nicht verfiand, von dem, was er 
, „darın verfiand, und fhat eine fehr billige und 


„beicheidene Bermuthung von den Verſlaͤnd⸗ 
„lichen auf das Unverfländliche. Bey Dieter 
„ Gelegenheit redete Socrates von Leſern 


- „welche ſchwimmen koͤnnten. Ein Zuſam 


uß von Ideen und Empfindungen in 
„diefer lebenden Elegie vum Philoſophen, 
„machte defielben Säge vielleicht zu einer 
„Menge Heisern Inſeln, zu deren Gemein 
„ſchaft Bruͤcken und Faͤhren der: Methode 
„Tehleten., Nichliger, Tan man von den 
groffen Warheiten, und unswerläfigen Be: 
weisgründen des Socrates nicht urtheilen! 
In der Einleitung redet der: Berl. von der 


philoſophiſchen Gefchichte. „Weil Stanley 


„ein: Engländer, und Brucker cin Schwabe 
ziſt; ſo haben beyde die lange Weile des Publi⸗ 
„eumg zu ihrem Ruhme verttieben; wiewohl 


das Publicum auch fuͤr die Gefaͤligkeit, womit 


Fes die ungleichen Fehler dieſer Nationalſchrift⸗ 
aſteller uͤberſehen, gelobt un werden verdienet. 


J 
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Des Landes, fährt er fort, ein Autor von 
„encyclopiſchen Witze, hat eine: chineſi ſche 
„Caminpuppe für das Cabinet de galicani⸗ 
Iſchen Geſchmaͤcks hervorgebracht. Der 
„Schöpfer 'der - ſchoͤnen Natur Ile die 
„oröften Köpfe Frankreichs, Jupiter 
„ehemals die Cytlopen zur - hm der » 
„Strahlen "und Schwaͤrmer verdammt zb 
- „haben, bie er zum tauben Wetierleuchten 
„und aetheriſchen Feuerwerken noͤthig · hat. — 
„Ich glaube zuverlaͤßig, daß unſere Philos 
„fophie eine audere Geſtalt nothwendig ha⸗ 
„ben muͤßte, wenn man die Schickſale dieſes 
„Namens oder Worts, Philoſophie, nach 
den: Schattirungen der Zeiten, Köpfe, Ge 
sflhlechter und. Voͤlker, nicht wie ein Gelehr⸗ 
gIter ober Weltweiſer ſelbſt, fondern- ald ein 
muͤßiger Zuſchauer ihrer olympiſchen Spiele 
„ſtudiert Häfte-öder ſtudieren koͤnnte;, Wie ſeltſam! 
So iſt ein miiger Zuſchaner, der dieſe olhmpi⸗ 
ſche Spiele fo ſiudiert hat, Fein Gelehrter? fein 
Weltweiſer? Man kann einem Geſchichtſchreiber 
der Philoſophie ſchwerlich die Unpattheyichteu 
Bb 3... Me. 
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muther, die man von einem bürgerlichen Se 
ſchichtſchreiber fordert: Die Begchenheiten, 
die der erſte erzehlen ſoll, intereßren ibn allezeit 
wit, und er if enfwesder nichtennterrichtet, oder 
Bat Partie: ergrieffen. Jaudeſſen iſt es nicht, zu 


Angnen, daß uufere philsfophifche Gedichte, 
. immer. noch einee Geſchichte der Weltweiſen 


aͤhnlicher ſichet, alk einer Goſchote der 
Meltmernheit. 

. Bon den: Denknälen dae Aenhume, , Diener. 
loren gegangen, ſagt ber Vexrſaſſer: Wenn kein 
„junger Sperling ahne: unſern Gott auf die Erde 
„fällt: fo iſt Fein Denkmal alter Zeiten ſuͤr ung 
ssverloren gegangen ,, das wir zu beilagen haͤtten 
„Sollte -fone Vorſorge fih nit über. Bücher 
erſtrecken, da Er Jelbfe ein Schriſtſieler ge 
smorden ‚:aub-ber Geiſt Gottes ſp genau geweſen, 


‚ „den Werth’ ber erſten verbothenen Bücher. aufs. 


iuzeichnen, ‚die ein frommer Eifer auferer Reli⸗ 

„gion dem Feuer geopfert * Mir hewundern 

„ed an Pompejus, : ais eine kluge und edle 

“Sand. daß er die Schriften. ſeines 

Stine 
« motabeu. XIX, 12 
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‚„Beinded: Sertorius aus dem Wege räumte; 
warum nicht. an-unferm Herren, daß er die 
„ Sthriften eines Celſus untergehen laſſen? Ih 
„meine alfo nicht une Grund, daß Gott für alle 
“ „Bücher, woran uns was gelegen, wenigſtens 


„ſs viel Aühnerffamfeit getragen, als Caͤſar für 


„die befehriebenen Rolle, mit: derer in die See 
„ſprang, ober Paulus für fein. Pergamen ya Tro⸗ 
„ade, * — Wenn wir mehr Werke der Alten 
„hätten, "als ung die Zeit hat ſchenken wollene. 
zſo wuͤrden wir felbfl ‚gendthiget werben, we 
„ſere Labungen über Bord zu: werſen, ur 

„Bibliotheken it Brand zu ſtecken, ober es 
„wie die Holaͤnder mit dem Gewuͤrze zu 
„machen., Er beſchließt feine Einleitung 
mit dieſen Worten: „Socrates beſuchte 
„oͤſters die. Werkſtaͤte eines Gerbers, der ſein 
Freuab war, und tie der Wirth des Apo⸗ 


_ „fiel: Petrus zu Joppe, Simon hieß) Der - 


» Dandiwerker- Halte den erſten Cinfall bie 
Geſpraͤche des Socrates amfjufhreiben, 
» Decſet. ettnutt fich vielleicht «beffer in Den 

nn Bb 4 ſelben, 
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„friben, als in Platons, bay deren Leſung gr 
„sehingt, und geitagt haben fell: Was bat 
„diefer iunge Menſch im Sinn aus mie 
„zu machen? — Wenn ich. mr fo gut ald Sie 
won der Gerber meinen Held verfiche!" — _ 
-- Der Sacratiſche Unterrit iR jeberieik 
wit der Hebammenkuͤnſten verelichen wor⸗ 
den. Dieſen Begrij will der Verf; in Dem, 
erſten Abſchnitte entwickeln. Wie der, 
Men, ſpricht er, nach der Weichtit 
„Gottes erſchaffen worden, fo ſcheinet der 
Geb cine Figur oder cin Bud rorr Seele u 
„ſchn. Wenn und unſer Gebein verholen 
if, weil wir im Verborgenen gemacht, weil 
„wir gebildet. werden unter. der Erbe; wie 
„wel mehr werdes unſere Begeiſſe im Verbor⸗ 
„genen gemacht, und koͤnnen als Gliedmaaſ⸗ 
„ſen unſeres Verſtaudes betrachtet: werden. 
„Daß ich fie Gliebmaaſſen bei Verſtandes 
„„nenne, hindert nicht, jeden Begrif als eine. 
„befondere und ganze Geburt ſchbſt :anzufchen. _ 
„Socrates wor alfo beſcheiden genng. ſeine 
„Schulmeispeit mit der Kunſt eines alten, 
.. = „Weir 


»Welbes zu verglichen, De Gedanken . 
iſt völlig in dem Socratiſchen Sinn. aber wie 
mich SdAnkt, «von dem Wierſ. nicht in jenen 
vortheilhafteften : Lichte gezeigt worden. Unſer 
Bernen, behauptete Soerates, fen’ nur cin 
lloſſes Erianern, Dean der Same aller; Bee 
griffe, Diebe erlangen: liegt: von Je her ia wer 
Seele, unð wartet nur auf die’ Gelegenheit, bie 
fein: Auffonmen befördert, ſocwie die Frucht im. 
Mutterleibe ſchon die Grundbildung des kuͤnſti⸗ 
gen Mannre enthaͤlt, und nur die Hanbıbir, 

Zeit und Grlegenheit erwartet; uni ſich in groͤſ⸗ 
ſere Theile anseinander zu⸗wickela. Dieſes Ju 
beweiſen, verrichtete ex einſt ſeinen Hebammei 
dienſt bey den’ Knaben ·ſeines: Wircht und lodte 
durch bloſſes Tragen einen tiefſinnigen mathema⸗ 
tiſchen Satz aus dem Mundeeines —— 
der kaum mußte, mas laͤnge und Breite ſey. Ex 
war ſalſo nicht beſcheiden, Gfenbern wach feiner: 
Lehrmeinnng aufrichtig geuug, feine. Schulweis⸗ 


heit mit der Hebammenkunſtzu vergleichen. 


VUeber bier tieblöfe Beſchalbigung einiger Nuu 
an, Davon man weder in der Mſte dB Auye 
. Bb: 5 | | tus/ 





[4 


us ,..unh in dem ariſtephaniſchen Basguil, die 


wriedehe Spur findet, erklaͤrt fch der Verſaſſer 


. Seisenbergefialtn „Bey ber Bilbhauerlunfi, in 
weicher Ciomesten.tayogen, worden, war ſein 
Nuge an der Schoͤnheit und ihren Berhältnife - 
‘fen fa aewoͤhnt und. geübt, daß fein: Geſchmack 
au wohlgebildelen Jůnglingen uns nicht befrem⸗ 
„ben darf. Wenn man die Zeiten des Heiden⸗ 
„thumstenmet z in henen er lebte; fa iſt ed. eine 
„thärkhte Muͤhe ihn von einem Laſter weis zu 
Abtennen, Dad unfere Chriſtenheit an Socrates 
AMerſehen folte, wie die artige. Welt an einem 
Taußnint Dit Mean Romaneun ſeiner Leiden⸗ 
aſchaſten, alt. Schoͤnflecken ſeiner Sitten. — 
Daß er das ihm beſchuldigie Laſter gehaßt, 
wiſſen mir aus· ſeinem Eiſer gegen daſſeihe, und 
„in ſeiner Geſchichte find: Merkmale feiner Un⸗ 
ſchuld, die ihn beynahe losſprechen. Mankann 
ꝓfene lebhafte Freudſchaft vhne Sinnlichteit fuͤh⸗ 
vien, und eine metapſcyſiſche Licke ſuͤndiget viel⸗ 
„leicht gröberum: Nerwenfaft, ale eine thieri⸗ 
fir. an Fleiſch und Bluſ. Soecentes has ‚alle 
* Zweiſel Dix * 26 an einer Harmonit 
br 


ä 


* 


nl 397, 
‚ „ber freien und. innen Chösheit, in 
ſch ſelbſi leiden und ſtreiten muͤſſen.“ 8 

| - Ein Hauptuug in dem Charalter des Sonens 

iſt feine vorgeblihe Unwiſſenheil. Zriten folk 
die Koſten hergegeben hahen, ihn von eineranſcha ⸗ 

Kchen Anahl von Lehrmeiſter und Lehrmeiſterimen 

unterrichten zu laſſen/ und; gleichwol hlieb Socras 
tes feinem: eigenen‘: Vorgaben nach, unwiſſend. 

„Das Loos der. Unteiffenhrit; und die Blöffe- der⸗ 

ſelben, “fügt 1 uufer angenehmer Schriftficker, 

„wacht eben ſo amverfühnliche Feinde, als die, 

„Ueberlegenheit an Verdienſten und die Schauda . 

„non. War Sorraten mirflich unwiſſend; ſo muſte 

„ihm anch die Schande nutaifigud ſeyn, die vernuͤnſ⸗ 

„füge Beute ſich ergruͤbeln, unwiſſend au ſchejnen,“. 
Die Erläuterungen, die, der Verſaſſer ven dieſcen 

ſenderbaren: Geſtaͤndniſſe des Socrates giebt, 

Fah ſo · gruͤndlich, fo ſehr in; dem Charalte des 

Socrates, daß ſie eigen vertrauten Schuͤler 

deſſelben verrathen, der ihm ſogar einen Weil 

‚feiner gluͤcklichen Unwiſſenheit abgelernet Baker 

Ich wuß heute. wider meine Gewohnheit ‚Hat - 
abſchreiben; ein andern will ich Gloſſen machen, 
u. 


\ 
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wem Ich einen ſchlechtern Autor vor mir habe. — 


 Radhden der. Verſaſſer die Unwiſſenheit des 
Sorrates mit dem Orakelſpruche ſowohl le _ 


mit der Ueberſchriſt des‘ Tempels verglichen, und 
nad): Anleitung· der biftnnten Apologie des 


Socrates, datgethan,; daß ihn das Drafel nur 
besiegen: den weiſeſten unten allen. Sterblichen 


genennct; weil er ſich Abſt kennet, und weiß; 
weit wenig er weiß; ·ſo Fähre er fort, dieſen Wahl⸗ 
ſyruch des Weltwelſen and einem andern Ges 
ſichtepemlte zu betrachten, nemlich ſo, wie er ſich 
deſſen gegen die Sophäflen feiner Zeit bediente. 

Wir ‚wollen annehinen, heiſt es, daß wir 
„einem Unbekannien in Kartenſpiel anboͤthen. 
„Wenn dieſer und antwortete: Ich fpiele nicht ; 

ſe wuͤrden wir dieſes eulweber autlegen muͤfſen, 
„daß er dad Spiel nicht verſtuͤnde, oder eine Ab⸗ 
neigung "Dagegen Hätte; die in Öconomifchen ; 


‚Huhn oder · audern "Sfänden liegen mag. 


Örkeie aber ein ehrlicher Mann, von dem man 


„wuͤſte, daß er alle mögliche ‚Stägfe. im’ 


„BSpich beſaſſe, und in den Biegen fowohl, 


als verbotenen 'Rünften. bewandert waͤre, der 
am) x . 7 „aber - 


4 ⁊ 
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| „abet. ein Spiel.niemalg-andyre als auf den u 


eines unſchuldigen Zeitvertreibs lieben und-tecy 
„ben koͤnnte; geſetzt dieſer Mann würde in einer 


N 
BG 


BGeſelſchaft van feinen Betriegern, die für. gufe " | 


„Spieler; gelten, und denen er. von bepden Sei⸗ 


„ten gewachſen waͤre, zu einer Martey mit ihuen 
„aufgefordert. Wenn dieſer fagte: Ich ſpiele 


„nicht; ſo wuͤrden wir. mit ibn den Leuten ins 


„Geſicht ſehen muͤſſen, mit denen er redet, amd 


„feine. Norte ergaͤnzen koͤnnen: ch ſpiele 
„nicht; nemlich, mit ſolchen wis ihr ſeyd, 


ywelche ze Geſetze des Spiels brechen, „an 


„das : Ghhet- deſſelben firblen: Wenn. ihr: ein 


„Spiel anbietet; - fo iR unſer gegenſeiüger 


„Bergleich ‚den. Eigenſinn des Zufalls für un 


„Wiffenichaft eurer Finger. Zufall, und ich 
„muß ihn dafür. gelten laffen,. wenn ih 


nicht will die Gefahr wagen, euch zu belei⸗ 
„digen, oder die Schande waͤhlen, euch mache 
„ir ahmen. — In dieſe rauhe Töne: läßt. ſch 


„die Meynnung des Socrates aufloͤſen, weun 


nt der. Sophiſten, deu Griehrten feiner Zeit; 
„ſagte: 


4, 


un 


77 ® j t 


ash Feine Alwiffenbeit garber zu ſehen/ daß er nicht 
„fo gut; wie Sogyageg von. der Welt konnen, 
„fondern eines ſchmhhlichern und graufamın, To⸗ 
des fierben würde, ‚ala der Vatermorder des 
allschziflichfieg-;Bönige,:. Eubemige des 


n„vielgeliebten, "rein: Urenlel Ludewigs - Des 


Groſſen if.“ —r Plaro- läßt. ſich Im zwey⸗ 
„ten Buche ‚feine. Nepußfik eine: Ahnliche Bit⸗ 
terkeit entſahren Ein xGerechter· von · dieſet 
Befchaffenbeif ‚“. legt er feinen Bruder - Glas 
con in dam. Munde; uſtihet in’ Gefahr, ſein 
„fein Leben in heſtaͤndigen Quaglen hinzubringen 


gegeiſſelt, geſoldert, au Feſſelg geſchmiehet, 


vſeiner Mugen, bernußt.: zu werden, und end⸗ 
„ich fein- elendes ;üehen auf dem Rade zu ber 
eichlieffen, mm ‚Baba gu lernen, daß wan 
nicht gerecht zu ſeyn, ſondern nur zu ſcheinen 
„ſtreben muͤſſe u.ſ w. 

Ich wuͤnſche daß unier. Vetnuſter. fein. ir 
riaturgemaͤlde ind. Groſſe bringen wolle, De 
mit die edlen Züge deſto deutichet wirhen, Die 
wu einen Bann ar: 
un: D. 
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XXVI. Den 26, Aunius 1760, 
||— 


- Hundert und vierzehnter Brief. 


ch Habe wie Sie wiſſen, ſchon lange gewuͤm 
ſchet, daß man von der Geſchichte der 
Malerey, und ber Abtigen, die Zeichenfunſt 
zum Grunde Babende Kuͤnſte, in deutſcher 


Sprache nur wenigſtens ein mittelmaͤßig⸗ 


ges Buch hatte. Es find in Deutſchland 
viele Liebhaber dieſer edlen Kuͤnſte, aber nicht 


de find der auslaͤndifchen Sprachen kundig, | 
0 nicht alle koͤnnen chre Liebhaberch fa 


weit erſtrecken; daß fie ale in aliänifcher, 
Kran oͤſiſcher und Hulkintifier Sprache von 
Der Geſchichte der Malerey hetausgekommene 
Werke fi) anſchaffen ſolken. Miele koͤnnen 
Mh auch nicht, gleichſam ex profefko mit der 
| Sechſter Theil. Ce BGe⸗ 
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Geſchichte der Malerey abgeben,” und wollten 
daher nur gern eine zuberlaͤßige Nachricht 
von dem Leben und den Werken der beruͤhm⸗ 
teften Maler haben, von denen man ſo zu (a 
gen taͤglich reden hoͤret. Diefen wüßte ich ſogar 
unter den ansländifhen Büchern, auffer dem 
Nouvel Abreg& des Herrn d Argenville nichts, 
num mittelmäßig volllommenes . voruichlagen. 
Gleichwol iR dieſes aus drry Quartanten beſte⸗ 
hende koſtbare Werk auch nicht vor jedermann. 
Sonſt aber bat man in Branzöfifcper Sprache 
nichts allggmeines, aufier ben Werfen Des 
gen der fehlenden umern und jegflebenden Ma⸗ 
ker allmunsolllenmen find. Im Itallaͤniſchen 
pinmet da Abecndario Pietorico yon Fch⸗ 
lern. + Die meiſten andern. Schrütfieler handein 

bins von Raliaͤniſchen Malern, ja einige, al 
Malvaſia, Lione Pafoli, Domenici haben 
ſich auf gemiſſe Vrevinzen von italien einge 
ſchraͤnkt. Die Hollaͤnder haben, einige Ueber⸗ 
ſetzungen ungerechnet, meines Wiffens nichts von 


Pd 


—4oo0 
der allgemeinen Geſchichke der Maler; anffer 
Vanmanders Schilderboek; weiches aber allzu 
et if. Soubraken, Weyermann und von 
Gool, haben blos die Lebensbeſchreibungen Nie⸗ 


derlaͤndiſcher Maler befchrichen. Im Deutichen 
hat man den einsigen Sandrart, aber fein Werk 


iſt nicht allein felten zu finden, fondern aud) bes 
Banggermaffen voller unnüger Ausfchweifungen 


und Weitläuftigkeiten, die manchen bie Luft bes 
nehmen, zwey dicke Folianten durchzuleſen, in 
welchem nichts deſtoweniger, alle, ſeit Ende des 
vorigen Jahrhunderts lebende Kuͤnſtler fehlen. 


SMo hat man eigentlich im Deutſchen nichts, wor ⸗ 
. In man ſich in ber Gefchichte der Malerey Raths 
erholen koͤnnte, und was zugleich der Maleren, ” 
mehrere Liebhaber in Deutfchland erwecken Föntes - 


denn ich behaupte, daß ſich bey und die Liebhaber 
der Malerey merflich vermehren wuͤrden, wenn 


wir einige Lehrbuͤcher zu der Theorie und Geſchich⸗ 


fe berfelben hätten, die einem Liebhaber feine er, 
fin Bemühungen in etwas erleichtern koͤnnten. 


Urtheilen Sir alſo von meiner Frrude, ale ih: 
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vor einigen Dronafen in verſchiedenen gelehrter 
Berichten den praͤchtigen Titel fand: Allgemeine 
Kuͤnſtlerhiſtorie oder beruͤhmter Kuͤnſtler 
+ 
Leben, Werke und Verrichtungen, mit vie⸗ 
len Vlachrichten van raren alten und neuen 
Aupferftichen, befchrieben _ non Johann 
Wolfgang Knorr. Mit den Bildniſſen vie⸗ 
ler Kuͤnſtler, Nuͤrnherg, 1759. in Quart. 
Und zugleich Recenſionen die dieſes Werk inges 
wiin anpreilen, und davon fogar als von etwas, 
dergleichen ſeit langer Zeit in Deutſchland nicht 
erſchienen waͤre, redeten. Ich konnte nicht eher 
rruhen, als bis ich dieſes Werk, ohnerachtet es 
noch nicht fertig war, von Nürnberg erhalten 
hatte. Aber wie groß war nicht gleich mein Er⸗ 
ſtaunen, als ich. das Tikelblatt aufſchlug, um die 
darunter liegende Lage von Kupferblätterg zu bes 
fiöhtigen. Das oberſte Blatt fiellte den Martin 
Schön, Michael Wohlgemuth und Marcus 
Antonius vor, fü abſcheulich . daß fie nicht uns 
geſtallter feyn Fönnten, wann ein Bauer ihre 
Koͤpfe aus Holz geſchnitzt häffe, daß fie ſeinen 


aber um Nappenfide dien flten. Tun 
dachte ah, Herr Kuorr iſt zwar ein ſchlechter 
Kupferſtecher, aber et kann vielleicht doch ein mit⸗ 
telmaͤßiges Buch von der Geſchichte der Kuͤnſtler 
geſchricben haben, aber. nachdem ich ed. durchge - 


. ifen, ſo in auch dieſe Hofnung verſchwunden. 
Die Abficht des Verfaſſers mag gamı gut getoefen 
ſeyn, ober eb. ſcheinet ihm an vielen noͤthigen 
Srölfüuistein.. asfehlet au haben. Insbeſondere 
bat fein Werk gar feinen ordentlichen Dlan, dab 


"gr feh-alko an fein Sehreibepult gefegt bat, ohne 
nioch felbfi recht zu wiſſen, was er ſchreiben wolle, 


er ſagt zwar in der Vorrede: „Der Nutzen von 
„diefem VBorhaben ſolle fun, daß in einem Wer 
‚de ben einander zu finden fey, was oft mit vieles 
„Mühe oder wohl gar vergeblich geſucht wird. „ 
Aber. ich finde dis in dem Werke felbft nicht; denn. 
5 habe wieflich viele wöthige Dinge darin vers 
miſſet, ‚die fonft auch in bekannten Büchern nicht 
eben fo gar fehmer zu finden ind, Der Berfafler 
aber muß, ie ich fchon gefagt Habe , feinen Pla 
ſelbſt nicht recht eingeſehen haben: Anekdoten und 
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men: Nathichten mil er aicht Tefchh, das fchee 
war wohl; wolte er alfe aut andern Buͤchern das 
aüglichtte zuſammen tragen; fo mufle er fich doch 
entweder vornehmen, blos von den merlwuͤrdig⸗ 
den Künftlern zu handeln, dam hätten aber viele 
die er anführet, gänslich wegbleiben muͤſſen 
Bollte er aber vom allen handeln: fo wuͤrde ſein 
Bert wenn et es fü, wie er angefangen, fortſe⸗ 
ten wolte, zu einer. ungchrurrn Gröffe nmachfen, 
und in beyden Füllen ohnfehlbar das verwirrteſte 
unter allen Gejehichtbichern ſeyn, weil er ſchon 
von Anſange anfängt, Die Küufller aus allen 
verſchiedenen Kuͤnſten, Jahrhunderten, Ländern 
ud Schulen unter einander zu werffen, fo daß 
es faft ſcheinet, er habe von einem Kuͤnftler hin 
und wieder ein ya Werte euqgeſchrieben, fe 
wie er etwa den Sandrart, Vanmander ober 
Weyermann hin uud wieder aufgefhlagen had, 
ohne recht zu wiſſen warum: er hätte ja Die 


Kuͤnſtler nach ben Schulen ordnen Können, mie 


de Piles, oder nach der Zeitrechnung wie Harms 
sder nach dem Alphabet wie bag Abecedario, 
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dann eb er zwar aeinet, daß ein Btegifler alles 
Wider in Otdnung bringen follt; ſo kann er doch 
gewiß werfichert ſeyn, daß dureh ein Regiſter nie 
werde in Ordnung gebracht werben fönnen, wat 

von Anſaugan, anluerich geſcherhen iſt. 


uennen, die er, — **— das * be⸗ 
ſchreibet, um auſſer Zweiſel zu ſetzen, daß ber 


Verſaſſer gar keinen Schatten der Orduung ſich 


Wanne vorgeſtellet haben. Den Anfang machen 
en paar Blätter mit der Auffchrift: von der 


Kunſt in Erz zu graben, oder der ſogenan⸗ 
con Kupferſtecherkunſt, die unter andern ein 


206 der Nup ferſiecherey enkhalten, "Weit Hent 
"Knorr mit ja nicht auf feine Bildniſſe der Kuͤnſt⸗ 


ger ansdehnen mag. . Hierauf felgen: folgende 


Beben der Kuͤnfiler: 1) Laurentius Cofterus. 


2)5 ©. und 3) E. S. zweh ale unbelaunle 
Meter, von. denen Herr Knorr bie Epoche ber 


Erſindung der Kupferfiecheren anhebt. 4) Mar⸗ 


Hin. Shin. 5), Aſael v. Mecheln 6) Mait 
er en 
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ein ſouft demliä) anbefeunsee Supierficdher au⸗ 
deu funfjchuten Jahrhunderte. 7) Franz vom 
Becholt. 8) Michael, Wohlgemuth. 9) Al⸗ 
brecht Dürer der Aeltere. 10) Albrecht Ds 
zer der Juͤngere. 11) Andress Wiantegne. 
12) Marcus Antonius Raimondi. 13. 14) 
Johann und Geibert vanıEyE. 15) Defides 
ı zius Brafsus. 16) David Joris. 17) Cow 
uelius Antonius, 18) Tan de Soey. 19) 
Bernhard von Orlay. 20. 21) Dir! und 
Wouter Crabet. 22). Lornelius Antonifie, 
dis iſt chen ber oben unter: Ar, 17. augeſuͤhrte 
Cornelius Antonius. Hieraus Binnen Sie fü 
ben ,. wit, wie wenigem Nachbenfen Hear Knore 
zuſammen fgrait. 23) Adrian van der Speil. 
24) Jethaum Dach; ſo wen Here Knorr, der 
überhaupt die Namen oͤſters verſtuͤmmelt, Deu 
befaunten Schaͤer Sprangers, Johann vn 
Madyen. 25) Johenn Speilinte. 26) Iſaac 
Nicolai. 7) Adam van Dort... 28) Otte 
Yamine. :29) Jan de Waal. 30) Jobams 
Wienianbtı. 3. Min Timm. 33. 
1 | wur 
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wilhelm ieulandt. 33:36) Abraham, 
Cornelius, Seinrich, Adrian Bloͤmaͤrt. 371) 
Tabiag Verhangt. 38) Michael Mirevelt. 


39) Paul Morels. 40) Sebaſtian Frank. 
41) Adam Elsheimer. 42) geinrich Gaudt. 
43) Lucia Francois. 44) Roland Savery. 
45) Johann Savery. 46) Adam Willaerts. 


47) Aart Janſſe Druveſtein. 48) Jakob 


Wilhelm Delf. 49) Peter Paul Rubene- 
Von allen diefen Künfilern, iſt etwas geſagt, aber 
bey den meiften werden die Eurzen Nachrichten 
denjenigen, die dieſe Künftler fonft nicht Fennen, 
wenig nußen, und jedem muß überbem in die Au⸗ 
gen fallen, daß viel groffe Kuͤnſtler, anftatt vieler 


ziemlich unberuͤhmten, vorzuͤglich befchrichen zu 


werden, verdienet haͤtten. Das einzige was in 
dieſem Baͤndgen nuͤtzlich iſt, iſt ein von S. 33 
bis 92 gehendes Verzeichniß aller Kupferkiche und 


Holsſchnitte de berühmten Albrecht. Dürere, 
‚ welche Herr Knorr nach der aufehalichen Samm⸗ 


Inng des Herrn D. I. G. Silberrads beſchrie⸗ 
ben hop Din wird dem Herrn Knorr ‚ge 
wig 
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wiß jeder Liebhaber der Malerey danken, aber 
das übrige iſt auch um deſto entbehrlicher, und 
ich rechne meinen obigen Wunſch, der kuͤrzlich in 
Abſicht auf die Theorie der Malerey, durch die 
Ueberſetzung des Roger de Piles Cours de 
Peinture einigermaffen ift erfüllet worden, in Ab: 
fiht auf die Gefchichte der Malerey, noch für 
gänzlich unerfüllet. Durch dieſes Werk, bin ich 
überhaupt souf alle Necenfionen, die mit Lobſpruͤ 
chen angefüllet find, noch mißtrauiſcher geworden, 
als ich vorher war. ’ 


—— Re. 
Ende des ſechſten Theilß. 
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"Bey dem erlager iſt au haben: 


‚Euns 3. €. Geiſtliche Meder, ater Theil. gr. 906 
Hamburg, 759 | . 7 Gr. 
— Creutztriumph, oder beſungener Sieg des gekreu⸗ 
tzigten Ueberwinders und Erpfers Jeſu Chriſti, 
gu0. Hamb. 760. 4 Gr. 
Laertii Diog. de vitis dogmatibus & spophtheginati- 
bus clarorum philoſophorum. Libr. decem græce 
& latine. 8vo. Lipſiæ. 759, | 
Lardners Nath. von den Befeffenen, derer im neuen 
Deſtament gedacht wird, im vien Neben, über 
Mare, 5, 19. 809. Brem. 760, 5 Gr. 
Bepträge zu den Denkwuͤrdigkeiten Friedrichs des 
Stoffen, jent regierenden Königs von Preuffen. 
sog. Frft. und Leipsig. 760. 6Gr. 
Mehner, M. G. A. der unermuͤdete und geſegnete 
Nachfolger Jeſu, 4to. Friedrichsſtadt, 760. a Gr. 
Raſchigs C. E. Sammlung beſonderer Ganzelgeden 
über einige Sonntagsevangelien und Epifieln, ater 
Theil, soo. Dresden, 760, 8 Gr. 
Du Culse des Dieux f£tiches, gr. 12mo, 1760. 123Gr. 
Examen des Critiques du Idvre intitulẽ, de Pefprit. 


gr. 12mo. Londrss, 760. 12 Gr. 
Gordon, Difceurs’hiftorig. & politig. fur ‚Sallufte - 
u, Tom, gr, 12mo. 759. ı Rthlr. 12Gr. _ 


Hume 


a, 
Hume Ik Cafft ou Tecoflaife comedie, ‚gr. 12mo. 
Landies. 760, . . 20Gr, 


Relation de la maladie de la Confeſſion de 
Ja mort & de l’apparation du Jefuite Beitier, 


gr. 12mo, 7760, 2 Gr. 
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